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Dieser Roman wurde bewusst so belassen,
wie ihn die Autorin geschaffen hat,
und spiegelt deren originale Ausdruckskraft und Fantasie wider.

Alle Personen und Namen sind frei erfunden.
Ähnlichkeiten mit lebenden Personen
sind zufällig und nicht beabsichtigt.











Dieser Roman ist meiner Schwester gewidmet, welche für die Korrekturarbeiten zuständig war,

meiner Mutter, die immer noch nicht fassen kann, das Werk endlich in den Händen zu halten

und meinem Vater, der trotz seiner schweren Krankheit, es immer wieder schaff,t mich zum Lachen zu bringen.

Ich danke euch von ganzen Herzen.










Chapter 21

London 1731

Es war ein halbes Jahr vergangen, seitdem Dorian Sarah aus dem Weiher gerettet hatte. Wären er und seine Familie nicht gewesen, hätte Sarah die schwere Lungenentzündung nicht überstanden. Dorian wachte jede Minute an ihrer Seite und schlief wie ein Hund zusammengerollt auf seinem Kissenlager vor ihrem Bett. Sarah hatte jeden der Familie St. Clair in ihr Herz geschlossen. Darren ging ihr die erste Zeit aus dem Weg, doch jetzt versuchte er, sie mit seinen Späßen die schreckliche Zeit im Bonquetting House vergessen zu lassen. Sie schwieg eisern zu den Vorfällen. Sie redete sich ein Lascar und seine Brüder waren nur der Bestandteil eines bösen Traumes gewesen. Dennoch traute sie sich nur am Tage hinaus und schreckte bei jedem unbekannten Geräusch zusammen.
Es war ein herrlicher Sommertag und Sarah saß an ihrem Lieblingsplatz hinter dem Haus. Von hier aus, hatte sie einen schönen Blick auf das Schloss und den Stallungen. Sie hatte Dan und Ruth gebeten, niemanden von ihrer Anwesenheit zu erzählen. Sarah hatte Angst, jemand könne sie erkennen und sofort an Lascar ausliefern, denn am Hofe war sie eh nicht mehr willkommen. Und in Irland hätte ihr Vater sie garantiert mit Vorwürfen konfrontiert.
„Na, mein Kind… wo bist du denn mit deinen Gedanken?“
Ruth streckte ihren Kopf aus der Holzluke.
Sarah reichte ihr eine Schüssel mit gewaschenen Bohnen.
„Ich kann dir gar nicht sagen, wie dankbar ich euch bin, dass ich hier sein darf. Ihr seid alle so lieb zu mir, aber ich darf eure Gastfreundschaft nicht länger beanspruchen.“
„Aber wo willst du denn hin Sarah?“
Sarah zuckte sie Schultern.
„Ich vermisse Irland… meine Mutter.“
„Du hast Heimweh? England ist doch so schön.“
„Gewiss, nur…“
Ruth schaute in die Ferne.
„Nicht alle Menschen sind hier schlecht und böse. Nur Gott weiß, was dir erfahren ist. Wir würden dich alle schrecklich vermissen, vor allem Dorian.“
Ein verschüchtertes Lächeln legte sich auf ihr Gesicht, als sie an ihn dachte.
Mein rettender Engel.

Seitdem Sarah im Haus war, nahm Dorian seine Zukunft sehr ernst. Er wollte endlich Verantwortung übernehmen und erlernte bei Hofrichter Dugan die Gesetzte des Landes.
Er brachte Sarah zum Lachen, wenn er seine schwarze Robe überzog und die Küche zu seinem Verhandlungsraum machte.
Wenn er abends nach Hause kam und Sarah erblickte, wusste er, dass er auf dem richtigen Weg war. Er plante sein Leben mit ihr. Er war sehr geduldig, denn Sarah blockte jede seiner Annäherung ab. Doch nie kam ihm der Gedanke, sich bei einer anderen Frau Erleichterung zu verschaffen.
„Na, da sind ja unsere drei Männer. Bestimmt hungrig wie immer.“
Ruth winkte ihrem Mann und ihren Söhnen zu.
Am Haus angekommen nahm sie Dorian zur Seite.
„Du solltest ein gutes Wort mit Sarah reden. Sie hat Heimweh.“
„Sie will uns verlassen?“
Dorians Herz überschlug sich bei dem Gedanken, Sarah zu verlieren.
„Wo ist sie?“
„Sie hängt gerade die Wäsche auf. Sie ist so ein liebes Mädchen.“
„Ich weiß Ma. Sie darf nicht gehen.“
Dorian musste schnell zu ihr. Er sah, wie sie sich gerade mit einer nassen Decke abmühte.
„Komm Sarah, ich helfe Dir.“
„Dorian.“
Die Stunden ohne ihn, waren für Sarah kaum auszuhalten.
„Ich habe gerade mit Mutter gesprochen. Ich kann es nicht glauben, du willst uns verlassen?“
Sarah nickte traurig. Sie konnte ihm nicht in die Augen schauen.
„Dorian… das hier ist nicht mein zuhause. Ich muss versuchen mein Leben wieder zu regeln. Ich kann mich nicht ewig bei euch verstecken.“
Dorian warf die schwere Decke über die Leine.
„Gut, dann gehen wir gemeinsam weg. Egal wohin.“
„Nein Dorian, deine Zukunft ist hier. Du wirst ein fabelhafter Richter werden.“
Dorian strich ihr eine Locke aus der Stirn.
„Aber das ist alles nichts ohne dich, Sarah. Du bist meine Leben, du warst es schon immer, seit dem Moment, als ich dich das erste Mal sah.“
Sarah nahm ein weiteres Wäschestück aus dem Korb.
„Ich bitte dich Dorian, was kann ich dir schon bieten? Du würdest es nicht verstehen. Etwas in mir ist zerbrochen und ich werde dir lange Zeit nicht das geben können, was du dir erwünscht.“
Dorian lehnte sich gegen die Hauswand und schaute in die untergehende Sonne.
„Dann lerne mir, es zu verstehen Sarah.“
Sarah schaute betreten zu Boden. Ein Mann wie Dorian, der sich tagtäglich mit der Realität auseinander setzte, würde es niemals verstehen, das sie kurz davor war einen Vampirfürsten zu heiraten. Sie war für eine kurze Zeit in eine für ihn fremde Welt eingetaucht.
Dorian brach eine Rose von Ruth geliebten Rosenstrauch. Er kniete vor ihr nieder.
„Ich meine es ernst Sarah. Du bist das wichtigste und liebste in meinem Leben. Ich verlange nichts von dir. Wenn du mich eines Tages so liebst, wie ich dich… ist mein Leben perfekt. Sarah, ich bitte dich, werde meine Frau.“
„Nein Dorian… ich kann es nicht, bitte tu mir das nicht an.“
Sie lies die Wäsche fallen und lief ins Haus.
 „Was ist denn jetzt los?“
Dan St. Clair schnitt gerade das Brot auf, als Sarah tränenüberströmt in Dorians Zimmer stürmte.
Darren lies vor Schreck die Holzlöffel fallen.
Dorian konnte sie jetzt nicht allein lassen und folgte ihr.
Du Dummkopf, warum hast du das gemacht? Du hättest es nur verdient, wenn sie jetzt ginge.
„Lass sie… die beiden müssen selber ihren Weg finden.“
Ruth hielt Dan am Arm fest, als er seinen Sohn hinterher wollte.

Völlig aufgelöst warf sich Sarah auf Dorians Bett. Lascar hatte es geschafft, ihr Leben dauerhaft zu zerstören. 
„Es tut mir unendlich leid Sarah. Ich hätte das nicht sagen dürfen.“
Sie schaute in Dorians traurige Augen. Er hatte ein Anrecht auf die Wahrheit. Sie konnte den Mann, der ihr das Leben rettete, nicht länger anlügen. 
„Es liegt nicht an dir.“
Sie legte seine Hand in ihre.
„Was ich dir nun sage, klingt für dich unglaublich, aber es ist die Wahrheit. Du hast das Recht mich sofort aus dem Haus zu jagen, aber glaube mir, ich bin keine Verrückte.“
Dorian hielt ihr ein Taschentuch hin. Sie schnäuzte sich.
„Das würde ich niemals machen.“
Er setzte sich hinter sie und Sarah lehnte ihren Kopf an seine Brust. So brauchte sie ihn wenigstens nicht anschauen.
„Darren hat Recht Dorian, die Frau, die er an dem Morgen am Bonquetting House gesehen hat, war ich. Wie du weist, komme ich aus Irland…“
Dorian küsste ihr aufs Haar.
„Das ist nicht zu verleugnen.“
„Jedenfalls hat mein Vater mich vor die Wahl gestellt, entweder einen Mann, den ich nicht liebe zu heiraten oder als Hofdame der Königin zu dienen. So entschloss ich, nach London zu reisen. Sophia mochte mich vom ersten Moment an nicht.
Auf ihrem Ball hatte sie mich als Tanzpartnerin einem Fürsten zugewiesen. Er hat mir den Hof gemacht, doch als ich nicht darauf einging, hat er mich entführt. Ich war bewusstlos, und als ich zu mir kam, saß ich in seiner Kutsche. Vor seinem Haus angekommen habe ich versucht zu fliehen, doch sein Bruder holte mich ein. Er biss mir in den Hals und ich fiel zu Boden. Ich war wie gelähmt und unendlich müde.“
Dorian war fassungslos, Darren hatte mit jedem Wort die Wahrheit gesagt.
„Was sind das für Menschen?“
Sarah fixierte das kleine Holzkreuz an der Wand.
„Es sind keine Menschen, Dorian. Als ich nachts erwachte, war nichts mehr so, wie es einmal war. Ich hatte versucht aus dem Anwesen zu entkommen, lief aber aus Neugier meinen Peinigern direkt in die Arme. Der Mann, der mich entführte, heißt Lascar. Und ist ein Vampir, genau wie seine Brüder Vorador und Vincent.“
„Was sind Vampire?“
„Es sind Kreaturen, die sich nur nachts bewegen und sich von Blut ernähren. Sie sind unsterblich. Keine Waffe kann ihnen etwas anhaben. Angeblich war es vorherbestimmt, dass ich eine von ihnen und die Gemahlin des Fürsten werden sollte. Mir wurde mein eigener Hofstaat zugeteilt, der mich auf meine zukünftige Rolle vorbereiteten sollte. Sie ließen mich nicht aus den Augen und hatten mir versichert das Lascar mich bis zu meiner Wandlung nicht anrührt.“
Sarah zitterte am ganzen Körper.
„Es war eine Lüge… er hat mich entjungfert. Ich hätte es fast nicht überlebt.“
Ihre Stimme versagte bei der Erinnerung.
Dorian hielt sie fest im Arm.
„Sarah… du musst nicht weiter erzählen.“
„Doch, ich möchte, dass du es verstehst. Ich weiß nicht, woher ich die Kraft nahm, aber ich beschloss, Lascar eine Falle zu stellen. Er gab mir die Erlaubnis, mich von meinem sterblichen Leben zu verabschieden. Ich wusste, dass es früh morgens Angler am Weiher gab und hoffte einer von ihnen könne mir helfen. Ich bat ihn, mich unter Aufsicht zu den heißen Quellen gehen lassen zu dürfen. Die Frauen, die du gesehen hast, sind auch Vampire, aber ihnen tat die Sonne nichts an. Nur ihre Augen sind sehr empfindlich. Ich betete, dass die Sonne ihre Strahlen schickte. Gott hatte mich wohl erhört. Die Wolken brachen auf und er schenkte mir mit dem ersten Strahl meine Freiheit zurück. Die Hofdamen waren geblendet und verloren die Orientierung.“
Dorian schwieg - das was ihm Sarah erzählte, war nicht zu glauben.
„Menschen, die sich von Blut ernähren.“ flüsterte er schockiert.
Aber Darren hatte gesehen, dass Sarah gebissen wurde. Wenn Sarah verrückt war, war es sein Bruder auch.
„Kannst du jetzt verstehen, warum ich dich nicht heiraten kann?“
Dorian drehte Sarah zu sich herum. Vom vielen weinen waren ihre Augen gerötet.
„Du meinst, wenn du mich heiraten würdest, dann würdest du deine Freiheit und dein Leben verlieren?“
Sarah nickte.
„Du Dummchen. Ich bin nicht wie diese Männer. Ich liebe die Sonne, und wenn ich Blut sehe, wird mir schlecht. Ich würde dir deine Freiheit niemals nehmen und ich kann verstehen, dass du in manchen Dingen noch Zeit brauchst.“
Er hätte am liebsten diesem Lascar persönlich sein Schwert zwischen die Rippen gestoßen.
„Ich habe Angst, dass er mich eines Tages holen kommt. Du kennst seinen Zorn nicht. Ich bringe euch alle in große Gefahr.“
„Aber es weiß nicht, wo du bist oder?“
Der Gedanke, dass sie alle in Gefahr schwebten, war Dorian noch gar nicht gekommen. Diese Leute mussten schleunigst des Landes verwiesen werden.
„Nein, nur wenn er von meinem Blut getrunken hätte, hätte er mich überall gefunden.“
Dorian brauchte frische Luft. Diese ganze Blutgeschichte war zuviel für ihn. Er öffnete die kleine Dachbodenluke.
Sarah ging zu ihm. Sie hatte Angst ihn zu berühren. Was dachte er nur von ihr?
„Dorian, sag doch bitte etwas.“
„Er wird dich nicht bekommen… niemals. Das verspreche ich Dir.“
Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar. Die Vorstellung, dass ein anderer Mann, ob sterblich oder nicht, sie ihm wegnehmen würde, brachte ihn um den Verstand.
„Nur bitte Dorian, halt dich von seinem Haus fern. Sie sind unberechenbar und gefährlich… du würdest es nicht überleben. Deine Familie braucht dich und ich… ja, Dorian, ich brauche dich auch.“
„Das was du von mir verlangst, ist schwer einzuhalten. Da draußen laufen Mörder herum und keiner kann etwas dagegen unternehmen? Ich frage mich, warum ich mich anstrenge auf den Richterstuhl zu kommen. Das Unrecht soll siegen?“
Fast schon flehend zog Sarah an seinem Hemd.
„Dorian, bitte gib mir dein Wort. Halte dich nicht nach Anbruch der Dunkelheit draußen auf. Sorge auch dafür, das Ruth, Dan und dein Bruder sich dann im Haus aufhalten… bitte.“
„Ich verspreche es.“ grummelte Dorian.
Sein Weltbild war vollkommen ins wanken geraten. Doch er liebte Sarah, was hätte er sonst sagen sollen?
„Danke Dorian…“
„Komm her, du kleiner irischer Sturkopf.“
Er legte seinen Arm um ihre Hüfte und zog sie an sich.
Sarah seufzte tief. Sie war die Last der letzten Monate endlich los. Sie hatte einen Mann an ihrer Seite, dem sie vertraute und soviel zu verdanken hatte. Sie war frei, frei für ein neues Leben.
„Ja… Dorian.“
Sie nahm seinen Kopf in ihre Hände und drehte ihn zu sich. Seine Augen funkelten in dem aufgehenden Mondlicht.
„Was ja?“
„Ja,… ich will deine Frau werden und das so schnell wie möglich.“
Dorian Gefühle spielten verrückt. Zuviel war in den letzten Monaten passiert. Er hatte Sarah fast verloren und nun willigte sie in seinen Heiratsantrag ein. Es lagen ungewisse Zeiten vor ihnen, aber das war ihm egal. Sarah würde seine Frau werden. Überschwänglich drehte er sich mit ihr im Kreis. Zaghaft suchten seine Lippen ihren Mund. Sie ließ ihn gewähren. Sarah war zuvor noch nie geküsst worden und sie wollte sich für immer daran erinnern. Sie wusste Dorian würde ihr niemals Gewalt antun. Er war ihr Retter, ihr Engel… ihre Zukunft.
„Komm Sarah…“
Er trug sie die Holztreppe hinunter. Sie war leicht wie eine Feder.
„Mom, Dad… stellt euch vor. Sarah und ich… wir werden heiraten.“
Ruth hatte ihren Sohn noch nie so glücklich gesehen. Sie mochte Sarah, wie eine eigene Tochter und war froh, das Dorian sich für sie entschieden hatte.
„Dorian, du kannst mich jetzt runter lassen.“
Sarah zappelte in seinem Arm.
„Nie wieder, Sarah… nie wieder.“
Sie boxte ihm zärtlich gegen die Brust.
„Also wirklich mein Sohn, nun lass mich unsere Schwiegertochter auch einmal umarmen.“
Dan drohte ihm mit dem Suppenlöffel.
„Nur ungern Dad.“ lachte er und lies Sarah los.
„Sarah… sei herzlich willkommen in unserer Familie.“

Drei Tage später nahm ihnen Pater Bryan das Jawort ab. Sarah trug Ruth altes weißes Brautkleid und stand mit Dorian zusammen unter dem Efeubogen hinter dem Haus.
„Du bist wunderschön.“ flüsterte Dorian als sein Vater Sarah an seine Seite führte.
Sarah strahlte mit der Sonne um die Wette und hielt seine Hand. Beide hatten sich für ein eigenes Gelöbnis entschieden.
„Sarah Donelly. Ich stehe heute vor dir als dein Freund und Vertrauter. Ich gelobe dir, dich zu schätzen und zu ehren. Kein Unheil dieser Welt soll meine Liebe zu dir erschüttern. Ich bin für dich da, wann immer du mich brauchst. Solange ich lebe werde ich dir jeden Wunsch von den Augen ablesen. Ich bin der Untertan deines Herzens. Ich teile mit dir alles was ich besitze. Meine unendliche Liebe zu Dir und ewige Treue. Du bist nicht meine Königin, aber für immer meine Prinzessin.“
Sarah blinzelte ihre Tränen weg.
„Dorian St. Clair. Ich stehe heute vor Dir, als deine Freundin und Vertraute. Ich verdanke dir mein Leben und das ich voller Hoffnung wieder in die Zukunft schauen kann. Mit viel Geduld und Zuwendung hast du mir deine Liebe bewiesen. Ich bin glücklich und dankbar, dass du mich als deine Frau auserwählt hast. Das du bei mir bist, lässt mich glauben, dass es Wunder auf Erden gibt. Ich liebe dich über alles.“
„Ich liebe dich auch, Prinzessin.“
Der Pater bestätigte den Bund der Ehe.
Der Vermählungskuss dauerte darauf hin etwas länger. Dorians Familie klatschte vor Freude und Rührung in die Hände. Darren war der Erste, der Sarah herzlich gratulierte.
„Ich bin froh, jetzt eine Schwester wie dich zu haben. Pass gut auf meinen Bruder auf.“
Sie feierten noch bis spät in den Abend. Es gab gutes Essen und königlichen Wein. Sie lachten über Darrens Parodien und sangen englische Volkslieder. Sarah hatte ihre Vergangenheit fast vergessen. Aber nur fast.
„Komm Sarah, ich möchte mit dir im Mondlicht tanzen. Auch er soll sehen, wie glücklich ich heute bin.“
Sarah verstummte und schüttelte leicht den Kopf.
Dorian hatte vergessen, das Sarah immer noch Angst vor Lascar hatte.
„Du hast recht Liebste, es ist spät geworden. Wir sollten uns zurückziehen.“
„Warte Dorian.“
Sarah nahm ihren Brautstrauß und schenkte ihn Ruth.
„Vielen Dank für alles Mom.“

Es war das erste Mal, das Dorian das Zimmer als ihr Mann und nicht als Beschützer betrat. Es war ihre Hochzeitsnacht und es war Sarahs Pflicht ihm als Gemahlin zu diensten zu sein. Wenn er sonst zu ihr kam, schlief sie meistens schon. Sarah stand verschämt hinter der Tür.
„Ach so… es tut mir leid. Ich gehe noch einmal kurz nach draußen, dann kannst du dich für die Nacht entkleiden.“
Er küsste sie auf die Stirn.
„Mach dir keine Gedanken… es ist gut, so wie es ist.“
„Nein Geliebter… gut ist für dich nicht gut genug. Es soll perfekt sein.“
Sie ging auf ihn zu und öffnete die Kordel seines Hemdes. Zart küsste sie ihn auf die Schulterblätter und ihre Finger fuhren über seinen harten Brustkorb.
„Sarah… du musst nicht…“ stöhnte Dorian unter ihren Berührungen auf.
„Psssst, lass mich dich einfach nur spüren.“
Dorian öffnete mit zitternden Fingern die kleinen Knöpfe ihres Kleides. Er küsste vorsichtig ihren Nacken. Er musste den Gedanken beiseiteschieben, wo dieser Bastard seine Frau überall berührt hatte. Sarah spürte seine Bedenken.
„Denk nicht an ihn Dorian. Diese Nacht gehört nur uns.“
Ihr Kleid fiel zu Boden. Dorian hatte ihren hübschen Körper damals im Weiher nur erahnen können.
Er hob sie auf seine Arme und legte sie auf sein Bett. Er zündete die Kerzen an. Er musste sich diesen Anblick für immer einprägen.
„Sie sind die schönste Frau der Welt, Mrs. St.Clair.“
Sie lachte.
„Sind sie schon so weit gereist, Mr. St. Clair?“
Dorian lächelte sie an und zog sein Hemd aus. Im Schein der Kerzen sah sein Körper aus wie eine Statue eines griechischen Künstlers. Männlich und stark.
„Würde es dich stören, wenn ich mich zu dir lege? Ich möchte dich spüren… dich im Arm halten, nur um zu wissen das das alles kein Traum ist.“
Sarah zog die Decke zur Seite. 
„Nie wieder möchte ich ohne dich aufwachen.“
Sie schmiegte ihren nackten Körper eng an seinen.
„Sarah, du weist nicht was du mir antust.“
Dorian traute sich nicht sich zu bewegen. Er hatte Angst, Sarah würde ihm Missverstehen.
Ihre Hand streichelte ihn wie eine warme Brise Sommerwind. Sie roch betörend nach Veilchen.
„Du ahnst, was du bei einem Mann damit anrichtest, Liebes?“ keuchte er unter ansteigender Erregung.
Er war es bisher gewohnt sich seiner Erregung Abhilfe zu schaffen, in dem er durch die Fenster diverser lüsternen Frauen stieg. Er nahm sie und verschwand darauf hin wieder. Doch jetzt liebte er und konnte seiner Frau nichts abverlangen.
Sarah nahm seine Hand und führte sie zu ihrem Herz.
„Habe keine Angst… ich lebe und zerbreche nicht unter deiner Hand. Spürst du es?“
„Jeder Zentimeter an Dir ist so kostbar wie pures Gold.“
Er streichelte und küsste ganz behutsam ihre Brüste und legte seinen Kopf auf ihren Bauch. Nur ein dünnes Laken bedeckte die Zone, die er so begehrte. Aber war sie dazu schon bereit? Würde sie sich in dieser Nacht schon mit ihm vereinigen?
Das konnte er nicht verlangen, schnell schob er seine Begierde zur Seite.
„Ich will dich ganz unbekleidet sehen Dorian. Zieh bitte deine Hose aus.“
„Wenn ich sie ausziehe, wirst du sehen, was du mit mir gemacht hast.“
„Dann bin ich glücklich so eine Wirkung auf dich zu haben.“
Dorian entledigte sich seiner restlichen Kleidung und legte sich zurück ins Bett. Sarah rollte sich auf ihn.
Dorian ließ sich führen. Sie sollte selbst entscheiden, wie weit sie gehen wollte.
Sarah lies der Natur und ihren Gefühlen freien Lauf. Instinktiv wusste sie, wie sie ihren Mann verführen konnte.
Sie küsste ihn von seinem Oberkörper abwärts zu seinen Lenden. Fuhr mit ihrer Zunge um seinen Bauchnabel hinunter zu seiner erigierten Männlichkeit. Er zuckte heftig unter ihren Berührungen auf. Sie streichelte ihn zärtlich und er wurde größer und dicker.
Sie rieb ihren Körper an ihn und Dorian stöhnte auf.
„Sarah… nicht.“
„Ich liebe Dich. Alles an dir ist so wunderschön.“
Sarah spürte, dass Dorians Erregung nicht spurlos an ihr vorüber ging. Sie wollte ihm so nah wie möglich sein. Zwischen ihren Schenkeln hatte er ein Feuer der Leidenschaft entfacht.
„Vereine dich mit mir Liebster. Ich kann nicht länger auf dich warten.
Dorian zog Sarah zu sich hoch. Er küsste sie hingebungsvoll.
„Bist du dir sicher?“
Sarah legte sich neben ihn auf den Rücken und zog ihn zu sich.
„Ja, ich bin mir sehr sicher. Alles in mir schreit nach Dir.“
Dorian stützte sich über sie ab. Einladend spreizte sie ihre Beine. Es war so leicht in sie einzudringen. Er stieß vorsichtig in sie hinein und beobachte jede Bewegung ihres Körpers.
Sarah ließ sich fallen und hielt sich krampfhaft an Dorians Arme fest. Sie wusste nicht, was in ihrem Körper passierte, aber es war berauschend schön. Ein warmes Kribbeln und Geborgenheit machte sich in ihr breit. So fühlte sich Liebe an. Sie hatte Lascar vergessen. Der Mann, der sie gerade so zärtlich bediente war kein Monster, sondern ihr Mann, den sie heute geheiratet hatte.
Sie spürte ihn überall, bis zu ihrem Herz.
„Ich kann nicht mehr Sarah. Zu lange habe ich auf dich gewartet.“ stöhnte Dorian und ergoss sich heiß und heftig in ihr.
So nah hatte sie ihren geliebten Dorian noch nie gespürt. Ihr Körper wollte ihm danken und bog sich unter heftigen Zuckungen ihm entgegen.
Vor lauter Erleichterung schossen ihr die Tränen in die Augen. Sie hatte ihr Glück gefunden und das nicht das letzte Mal in dieser Nacht.










Chapter 22

Tess fror fürchterlich und zog sich die Bettdecke bis zum Hals.
Was für eine Nacht.
Tess gähnte müde und streckte sich lang im Bett aus. Es war kurz nach acht und ihr brummte der Kopf, wie nach einer durchzechten Nacht.
So ging es nicht weiter. Tess hatte es satt ständig von der Vergangenheit eingeholt zu werden. Sie konnte das Geschehende nicht mehr rückgängig machen. Der Verlust durfte nicht ihr Leben bestimmen. Noch heute würde sie sich auf die Suche nach Steward machen und sie musste dafür sprichwörtlich nur dem Geruch des Geldes folgen. Egal, was Dorian befürchtete, es war ihr Kampf auf Leben und Tod.
Dorian.
Die Nacht mit ihm war unglaublich schön. Sie fühlte seine Lippen noch auf ihren. Er war wie ein Teil eines schönen Traumes aus dem man nicht aufwachen wollte. So plötzlich er aufgetaucht war, war er auch wieder verschwunden und hatte ihr nichts hinterlassen als Erinnerungen an ein paar unbeschwerte Stunden.
Tess drückte Scroop an sich und zog ihm liebevoll die Löffel lang.
„Was meinst du? Ist er ein toller Mann, oder was? Jedenfalls ist er sehr geheimnisvoll. Nur es ist besser ihn zu vergessen. Sein Charme ist überwältigend und gefährlich zugleich. Ich darf mich durch ihn nicht verunsichern lassen.“ 
Sie setzte ihren Hasen zurück auf den Nachttisch.
Bibbernd stand sie auf.
Das Glas aus dem Fenster war bis auf ein paar spitze Scherben komplett rausgetreten.
Es war kein Traum, Dorian war letzte Nacht tatsächlich hier. Wie konnte er so schnell die Eiche hochklettern, ohne dass ihn jemand bemerkte? Sie schlüpfte in ihren Morgenmantel und schaute hinunter auf den Hof. Es war verdammt hoch.
Hoffentlich hat er sich nichts gebrochen.
Tess schlurfte in die Küche. Wie sollte sie jetzt so schnell ein neues Fenster herbekommen? 
Sie wärmte ihre Hände an der heißen Kaffeetasse und ging ins Bad. Verzweifelt schaute sie in den Spiegel. Wie konnte man aus dem verheulten Nichts eine Frau zaubern, die Steward im wahrsten Sinne des Wortes umhauen würde?
Nach der vergangenen Nacht mit Dorian fiel es ihr schwer an ihn zu denken, doch er musste zur Verantwortung gezogen werden, auf ihre eigene Art und Weise.
Eine halbe Stunde später konnte sich das Ergebnis dank eines guten Make-up und einer ausgiebigen Dusche schon sehen lassen.
Tess ging runter in die Kneipe und hielt nach dem Zeitungsjungen Ausschau.
Die Vermisstenanzeigen hatten sich in den letzten Tagen ins unermessliche erhöht. Was war aus New York geworden?
Zwar hatte sich der Gestank der letzten Stunden ein wenig gelegt, doch die trübselige Stimmung in der Stadt wurde von Tag zu Tag schlimmer. Es war als hätten die Menschen vor etwas Angst und verschanzten sich in ihren Häusern. Die wenigen Touristen, die sich noch verirrten, wurden von den Cops schnellstens in ihre Hotels gebracht. Noch vor zwei Tagen schoben sich die Leute hektisch durch die Kaufhäuser und heute konnte man auf dem Time Square getrost Tennis spielen. Tess sah, das ein Van der örtlichen Glaserei auf den Hinterhof fuhr.
Tess schloss die Tür auf.
„Entschuldigen Sie. Sind Sie Miss O´Connel?
„Ja, das bin ich. Was kann ich für Sie tun?“
Ein dickbäuchiger Mann in zerrissener Latzhose stieg aus und blätterte sein Auftragsbuch durch.
„Ich würde mal eher sagen. Ich kann für Sie etwas tun. Ich habe hier einen Eilauftrag von einem gewissen Dorian St. Clair. Sie brauchen wohl ein neues Fenster? Ich müsste dafür allerdings die passenden Maße haben. Wenn Sie erlauben, schaue ich mir die Sache mal an?“
„Äh ja natürlich.“
Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie ihm im Morgenmantel gegenüber stand. 

„Wie konnte denn das passieren?“
Der Glaser drehte sein Baseball Cap nach hinten und schaute sich den Schaden kopfschüttelnd an.
„Sturmschaden, Sir.“ log Tess und schaute verlegen zu Boden.
„Das sollte wirklich schnell repariert werden. Wenn jemand sportlich ist, könnte man von der Eiche schnell einsteigen.“
Dorian.
Tess lächelte in sich hinein. Er verschwand einfach nicht aus ihrem Kopf.
„Bitte verletzten Sie sich nicht.“
Tess konnte kaum hinschauen, wie ungeschickt der Mann mit seinem Zollstock hantierte, doch insgeheim wünschte sie sich, er würde sich an den scharfen Scherben schneiden und das sein warmes Blut ihm über dem Unterarm lief.
„So, das war´s schon.“
Der Glaser notierte sich die Fenstergröße.
„Ich schicke ihnen heute Nachmittag jemanden vorbei.“
Tess zuckte aus ihrem Tagtraum zurück. Ihr Hals war trocken vor Durst. Sie nickte ihm zu.
„Die Rechnung schicken wir dann Mr. St.Clair.“
„Nein, nein… ich übernehme das schon.“
Tess wollte keinen Grund haben, weiter mit Dorian in Kontakt zu bleiben. Sie musste sich jetzt mehr denn je unter Kontrolle haben. 
„Wie Sie wollen Miss. Dann schönen Tag noch.“

Sie Tageszeitung lag zusammengeknittert mit anderen Zeitschriften vor der dürftig gesicherten Ladentür. Die Ausgabe war dünner als sonst und voll mit Bildern vermisster Personen. In der ersten Reihe lächelte ihr ein junger Mann entgegen. Er war das neueste Drogenopfer der Stadt. Tess verbrannte sich vor Schreck ihre Lippen an den heißen Kaffee.
Oh nein! Bitte nicht du, warum hast du dich darauf nur eingelassen?
Der Unbekannte auf dem Foto hatte einen Namen. Es war Marc, der Runner aus ihrer Agentur. Er hatte den Ruhm gesucht und den Tod gefunden. Niedergeschlagen legte sie die Zeitung zusammen als das Handy klingelte.
„Ja, bitte…? “
„Mrs. O´Connel, Tess? Hier ist Christian Blane. “
„Ach, hey Doc. Wie geht es Ihnen? “
Tess hatte den charmanten Arzt völlig vergessen.
„Ich wollte Sie nur an ihre Nachuntersuchung erinnern. Abgesehen davon liegt mir persönlich viel daran, dass es ihnen gut geht.“
Woran lag es nur, dass sie in letzter Zeit auf die Männer so verführerisch wirkte? Sie sah sich bis dahin immer als durchschnittliche Frau mit durchschnittlichen Ansprüchen. Von heute auf Morgen lag ihr die Männerwelt regelrecht zu Füßen.
„Wenn Sie mir versprechen, mich nicht zu verführen, komme ich morgen früh vorbei.“ scherzte sie.
„Sie wissen nicht, was sie von mir verlangen. Aber ich bin ihr behandelnder Arzt Tess. Das sollte im Vordergrund stehen.“
„Ich bin froh, das sie es sind Christian. Wir sehen uns dann morgen früh.“ 
Tess konnte sich den kleinen Flirt nicht verkneifen.

Das hübsche Mädchen, das sich verführerisch auf der Titelseite der ´Vogue´ räkelte, erinnerte Tess daran ihren Plan langsam in die Tat umzusetzen. Sie suchte unter den gespeicherten Telefonnummern Stewards Agentur. Mit diesem Anruf war der erste Schritt getan. Er entschied über Tess weiteres Leben. Sie atmete tief durch.
„Hallo, sie sind mit der Agentur Beauty Model N.Y. verbunden, mein Name ist Kendra Wilson. Was kann ich für sie tun?“ flötete eine junge Stimme am anderen Ende der Leitung.
Tess hätte am liebsten aufgelegt.
„Mrs. Wilson, mein Name ist Denise Crenz. Ich hätte gerne für morgen Mittag einen geschäftlichen Termin bei Mr. Mannaghan.“
„Oh, da muss ich Sie enttäuschen. Mr. Mannaghan ist nur noch selten im Haus und wenn dann nur abends. In den nächsten Tagen ist er für niemanden zu erreichen aber wir haben aber einen netten Geschäftsführer, soll ich Sie mit ihm verbinden?“
„Machen Sie sich keine Mühe, Miss. Ich versuche es einfach später noch mal. Ich bevorzuge es mit Mr. Mannaghan persönlich zu sprechen, wir kennen uns von früheren Geschäftsverbindungen.“
Tess beendete das Gespräch.
Sie kannte Steward. Niemals würde er seine Geschäfte jemanden anvertrauen, den er nicht kontrollieren konnte. Sie steckten alle unter einer Decke. Ohne Zweifel… er war in der Stadt und baute seine Kontakte aus, und das konnte er nicht besser als im ´Lipstick´. Sie hatte ihn zwei, dreimal mal in die Bar begleitet. Er präsentierte Tess als sein bestes Pferd im Stall und sie war stolz an seiner Seite zu sein. Die neidischen Blicke der Frauen, bestätigten ihr, welche Position sie bei ihm hatte. Naiv wie sie war, glaubte sie zur der Zeit, Steward gehöre ihr allein.
Es gab nur den einen Weg ihn zu finden… Tess musste unerkannt die Bar aufsuchen. 

Tess versuchte die Zeit totzuschlagen. Sie setzte sich vor ihren PC und checkte ihre Mails. 
„Null Eingänge.“
Sie gab den Code für ihr Onlinekonto ein. Sie musste wissen, wie pleite sie wirklich war.
„Wow.“ entfuhr es ihr.
Vor ihr stand der ansehnliche Betrag von 30.000 Dollar, gutgeschrieben auf der Habenseite ihres Kontos. Entweder hatte Hayden vor ihrer angedrohten Rückkehr Angst, oder die Abwicklung ging wirklich so reibungslos über den Tisch. Egal, Tess war zufrieden. Einem Neuanfang stand nichts mehr im Weg. Das Finanzielle hatte sie geregelt, jetzt konnte sie sich voll und ganz den privaten Dingen widmen. Sie schaute in den Spiegel. Obwohl sie keinen Mundwinkel verzog, lächelte ihr ihr Spiegelbild entgegen. Das Böse in ihr war hungrig nach Blut und freute sich auf den Abend. Tess schüttelte den Kopf, als ob sie wusste, was von ihr verlangt wurde. Darauf verwandelte sich ihr Gesicht im Spiegel in eine wütende Fratze. Tess wandte sich erschrocken ab. Sekunden später war der Spuk vorbei. Sie durfte sich nicht beherrschen lassen. Immerhin war es noch sie, die die Kontrolle hatte. Nur sie fragte sich, wie lange noch. Ihr dunkles Ich wurde immer stärker und drängte sich in den Vordergrund. Sie dachte an den armen Glaser, dessen Blut sie nur zur gern getrunken hätte. 
Sie konnte googeln, soviel sie wollte. Die Suchmaschine konnte ihr auch keine eindeutigen Antworten auf ihren plötzlich aufkommenden Blutdurst geben. Es gab nur zwei Möglichkeiten, entweder war sie besessen, und davon ging sie aus oder sie wurde allmählich zum Vampir. Fern der Tatsache, dass sie nicht existierten… sie konnte sich nicht daran erinnern, dass ein Mann ihr näher bis zum Hals kam ohne von ihr zu Boden gestreckt worden zu sein.
Sie dachte an Dr. Blane… sollte er? Nein, das war ausgeschlossen. Er wollte sie, aber nicht ihr Blut. Er saß ja immerhin an der Quelle.
Was ein Blödsinn.
Sie schaltete den Computer aus. 
Ich… und ein Vampir, das ich nicht lache.
Tess wollte sich beweisen, das sie momentan einfach neben der Spur war und sich ein stärkeres Ich zugelegt hatte. Der Stress hatte nun mal seine Nebenwirkungen. Und wo kannte man besser Ruhe finden als in der Kirche. So konnte sie auch gleich sehen, ob der Friedhofsgärtner seine Arbeit machte und das Grab ihrer Eltern in Ordnung hielt.

Tess fuhr durch die wenig befahrenen Strassen der Stadt. Nur die festliche Beleuchtung ließ erahnen, das Weihnachten vor der Tür stand. Die Ladenbesitzer standen ratlos vor ihren Geschäften und warteten auf Kundschaft. Die Leichenwagen fuhren stille Korsos durch die Stadt und statt dem üblichen Gedränge auf der Eisbahn am Rockefeller Center fuhren ein paar Kinder unter der strengen Aufsicht ihrer Eltern einsam ihre Runden.
Tess hielt ihre Maschine vor der St. James Church an und verstaute ihren Helm in der Seitentasche. Sie war nicht gerade religiös, denn sie glaubte nur an das, was sie sah. Sie hatte zuviel verloren und erlebt und war Gottes ständige Prüfungen leid. Dennoch fand sie hier Trost und Geborgenheit. Sie war hier willkommen.
Ehrfürchtig öffnete sie die Tür zum Gotteshaus, doch schon als sie die ersten Meter des Mittelganges entlang ging, wurde ihr speiübel.
Alles um sie herum fing sich an zu drehen. Hilfesuchend hielt sie sich am Taufbecken fest. Das geweihte Wasser stank bestialisch nach altem Müll. Die aufgestellten Kerzen erloschen in ihrer Gegenwart.
„Raus hier… sofort.“ brüllte es ihrem Kopf.
„Hallo Miss, was machen sie denn da?“
Pater O´ Malley schob den Vorhang des Beichtstuhls zur Seite, als Tess vor Magenschmerzen aufstöhnte.
„Bitte helfen sie mir Pater… ich kann nicht mehr.“
Tess streckte ihm ihren Arm entgegen.
Der Geistliche kam mit der Bibel in der Hand auf sie zugerannt. 
Doch als er sich ihr nähern wollte, riss ihn eine unbekannte Kraft zurück. Er versuchte es erneut, doch abermals konnte er sie nicht erreichen. Er nahm seinen Rosenkranz und hielt ihn schützend vor sich.
„Bitte Pater, ich bin nicht der Teufel.“ rief Tess ihm entgegen.
„Dann verschwinde aus den heiligen Hallen, was immer du auch bist.“
Tess fauchte ihm entgegen. Sie hatte fürchterliche Angst. Pater O´ Malley küsste sein silbernes Kreuz und warf es in das Taufbecken. Tess wich zurück, denn die Wassertropfen verbrannten ihre Haut.
„Helfen sie mir… ich bin nicht das Böse. Ich bin ein Kind Gottes. Genau wie sie.“
Daraufhin verlor Tess das Bewusstsein. Sie lag zusammengerollt wie ein kleines Kind auf den kühlen Steinen des Kirchenbodens. Vorsichtig trat der Pater näher. Was immer von ihr Begriff genommen hatte, war verschwunden. Er kniete neben ihr nieder und holte sie zurück in die Wirklichkeit.
„Wo bin ich?“
„Sie sind in Sicherheit.“
Tess schaute sich um. Sie erinnerte sich, sie war in der St. James Church.
„Kommen Sie, setzten wir uns.“
Auf wackeligen Beinen folgte sie dem Pater zum Altar. Das riesige Holzkreuz kam ihr auf einmal sehr bedrohlich vor und sie ging ein Schritt zurück. In ihrer Magengegend begann es erneut zu brodeln. Sie setzte sich vorsichtig in die erste Sitzreihe, schloss die Augen und atmete tief durch. Definitiv hatte hier jemand etwas dagegen, das sie hier war und das war sicherlich nicht Gott.
Pater O´ Malley reichte ihr ein Glas Wasser.
„Danke Pater.“
„Sie wissen mein Kind, jedes Gottesgeschöpf ist in unserer Kirche willkommen, nur ich kann Sie gerade sehr schlecht einschätzen, wohin sie gehören.“
Tess war in einem heiligen Gebäude, in denen Lügen bestraft wurde. Sie musste die Wahrheit sagen oder gehen. Sie entschied sich zu beichten.
„Wenn ich das nur wüsste. Es geht schon seit Tagen so. Ich habe in letzter Zeit so einiges hinnehmen müssen und habe oft gedacht, ich schaffe es nicht mehr. Der einzige Ausweg war mir eine zweite Persönlichkeit zuzulegen. Mutiger und Stärker, als ich es jemals sein werde. Jemand, der mir weiterhilft, doch es war wohl ein Pakt mit dem Teufel, Pater.“
Tess sah den Geistlichen entschuldigend an.
„Jedenfalls bin ich auf dem Weg mich zu verlieren. Das andere Ich nimmt von mir immer mehr Besitz ein. Bisher konnte ich es rufen, wenn ich es brauchte, doch jetzt verselbständigt sich die Sache… wie sie gerade gesehen haben.“
Instinktiv rutschte der Pater von ihr ab. 
„Wenn sie einen Exorzisten suchen bin ich dafür nicht der richtige Ansprechpartner. Ich bin nur ein einfacher Diener dieser Gemeinde. Vielleicht sollten sie auch nicht nach solch drastischen Mitteln suchen. Nur die wenigsten überleben eine solche Tortur. Eine gute Therapie sollte für den Anfang helfen. Ich kann ihnen ehrenamtliche Ärzte nennen, die ihnen gerne helfen.“
Tess stand erbost auf. Sie fühlte sich Missverstanden.
„Nein Pater, ich bin hierher gekommen um eine Kerze für meine verstorbenen Eltern anzuzünden und dachte Gott hätte Antworten auf meine Fragen, doch da habe ich mich wohl getäuscht. Ich brauche keine Teufelsaustreibung und erst recht keinen Seelenklempner.“
Sie reichte ihm das leere Glas.
„Danke, aber ich werde mich meinen Dämon alleine stellen. Ich habe nichts zu verlieren.“
„Verurteilen sie Gott nicht. Glauben sie an ihn, er wird sie auch in diesen schweren Zeiten lieben.“
„Es ist besser, wenn ich jetzt gehe. Beten sie ein Vaterunser für meine Eltern. Ich bin momentan nicht gerade glaubwürdig.“
Pater O´ Malley reichte ihr die Hand.
„Ich schließe sie in meine Gebete ein, mein Kind. Gott beschütze Sie.“
Tess drehte sich zum Ausgang und bemerkte eine ungeheure Hitze in sich hochsteigen. Wie auch dem Nichts fing das Kreuz über dem Altar an zu brennen. Sie drehte sich ein letztes Mal um uns sah wie der Pater versuchte die lodernden Flammen mit seiner Tara einzudämmen, doch sie fraßen sich schnell und unermüdlich am Holz hinauf.
„Gehen Sie Miss, gehen Sie sofort.“
Das Böse in ihr triumphierte über diesen Sieg.
Das Kreuz löste sich aus der Verankerung der Kirchenwand und vergrub den Pater unter sich. Seine Hilfeschreie erstickten im dicken Rauch.
Ich bin es, die dich beschützt… nicht Gott.
Sie hatte O´ Malley hilflos seinem Schicksal überlassen.


Dorian öffnete erneut das kleine Glasröhrchen und hielt es sich unter die Nase. Es war tatsächlich Vampirblut und das nicht von schlechter Sorte… alt und rein. Schon lange war er Lascar nicht mehr so nahe gewesen. Kyles Vermutung könnte ihn auf die richtige Spur bringen.
Er nahm sein Notebook und suchte nach den bekanntesten Modell und Castingagenturen New Yorks. Es listete sich ihm eine lange Reihe seriöser und weniger seriöser Adressen auf. Es schien ein gutes Geschäft mit der Naivität junger Leute gemacht, denn es gab eine große Auswahl von sexy Setcards. Vertrauenswürdige Damen lächelten ihn an und warben für eine erfolgreiche Zukunft im Business. Doch wer sich genau hinter diesen Agenturen verbarg, war nicht ersichtlich. Er verglich die Angebote mit denen der Vermisstenfotos aus der Zeitung. Es gab keine Übereinstimmungen. Er brauchte dringend Insiderinformationen. Wenn er Glück hatte, war unter den Kids jemand zu finden, der bereits süchtig nach Lascars Blut war. Unter falschen Vorwand rief er bei der größten Agentur an. Nach mehrmaligen Klingeln nahm eine gewisse Kendra Wilson das Gespräch entgegen.
„Mein Name ist Larry Dalton. Ich suche für ein etwas größeres Werbeshooting zwei männliche Modells um die 20 Jahre. Da es sich um ein neues Pflegeprodukt handelt, sollten die Jungs gut und kräftig gebaut sein. So einer, auf den die Teens gerade voll abfahren.“
„Haben Sie denn schon jemanden auf unserer Homepage gesehen oder wollen sie persönlich vorbeikommen?“
„Ich bin zurzeit geschäftlich sehr gebunden, daher wäre es nett, wenn Sie mir einfach zwei passende Charaktere vorbeischicken könnten. Ich wohne im ´Empire´. Sagen wir so gegen acht Uhr abends? Sie können sich gerne zurückversichern.“
„Mr. Dalton, wir vertrauen unseren Kunden. Wir stehen für Seriosität und das erwarten wir auch von unseren Auftraggebern. Wir suchen ihnen unverbindlich etwas Passendes heraus. Doch zum endgültigen Vertragsabschluss möchte ich Sie oder einen ihrer Mitarbeiter bitten unsere Agentur in der Madison aufzusuchen.
Das war ja einfach.
Dorian hatte das Gefühl als ginge es hier gar nicht um lukrative Verträge.
´Beauty Modell N.Y.´
„Gut, Miss Wilson. Ich verlasse mich auf Sie.“
„Ich hoffe, Sie werden mit uns zufrieden sein.“

Zwei Stunden später saß Dorian in seiner gebuchten Suite des ´Empire Hotels´ und wartete auf die Jungs. Er hoffte sein Plan ginge nicht nach hinten los. Es klopfte pünktlich an der Tür.
„Hey, mein Name ist Mike. Die Agentur schickt mich.“
Verwundert schaute Dorian den Flur hinunter.
„Solltet ihr nicht zu zweit sein?“
Mike schlenderte lässig an ihm vorbei. Er war sich seines guten Aussehens recht bewusst und benahm sich als hätte er den Job schon in der Tasche.
„Keine Panik, Neal kommt gleich. Der Looser hat wohl den Bus verpasst. Hey, aber ich sage ihnen gleich… ich lass mir keinen Lutschen, egal wie hoch der Preis ist.“
„Wie bitte?“
Dorian schloss sie Tür.
„Du checkst schon… Blow Job, ist nicht mein Ding.“
„Weist du eigentlich warum du hier bist?“
Dorian zweifelte schon jetzt an den guten Namen der Agentur.
„Na klar… Werbespot.“
Mike setzte sich und schaltete sein Ipod ein.
„So sieht´s aus, aber warum kommst du darauf, das ich mir einen von dir blasen lassen will?“
„Weil das die übliche Vorgehensweise ist. Bei euch Typen rafft man nie, woran man ist.“
Dorian war entsetzt. Der junge Mann war echt abgebrüht.
„Ich muss schon sagen… wow. Und das schaffst du alles so einfach? Ohne Drogen kommt da wohl nicht durch, oder?“
„Ey Alter, was willst du mir damit sagen? Ich bin kein fucking Junkie.“
Mike hatte Recht. Er war clean, auch als Dorian hinter seinem Rücken, das Blutröhrchen öffnete, regte er sich nicht.
„Also, was ist… hab ich den Job, oder was?“
„Du kommst als Typ schon in Frage. Ich glaube, das wird was. Ich werde alles Weitere mit der Agentur regeln.“
Als hätte Mike nichts Weiteres erwartet, stand er auf und begutachtete das Zimmer.
„Eines Tages Mann… werde ich mir so ein Teil kaufen, wirst schon sehen.“
Dorian begleitete ihn zur Tür.
„Wir sehen uns.“

Das war ein enttäuschender Fehlversuch. Wie konnte er auch nur auf die Idee kommen, auf diese Weise einem Junkie auf die Spur zu kommen. Es klopfte erneut.
Den schick ich gleich wieder dahin, von wo er gekommen ist. Er öffnete die Tür.
„Na, ein wenig spät dran, oder?“
Vor ihm stand Neal, sein Gesicht hatte er schützend unter einem viel zu großen Baseball Cap versteckt.
Auch ein guter Weg sich seinem Auftraggeber zu präsentieren, dachte Dorian.
"… Tschuldigung Sir, aber ich habe es nicht früher geschafft.“
Neal zitterte am ganzen Körper.
„Alles in Ordndung mit dir Junge?“
Neal ließ sich aufs Sofa. Dorian spürte seine Angst, eigentlich wollte er gar nicht hier sein.
„Dein Kollege Mike hat mir gerade schon erzählt, was euch normalerweise erwartet. Aber du kannst dir sicher sein, bei mir geht so was nicht ab.“
„Da bin ich ja beruhigt… was springt denn bei dem Job raus?“
Je länger Neal im Raum war, desto sicherer wurde Dorian, das mit dem Jungen etwas nicht stimmte. Er ging auf ihn zu und zog ihm sein Cappy vom Kopf.
„Schau mich an Neal. Warum versteckst du dich?“
Dorian hob sein Kinn hoch und schaute in ein paar blutunterlaufene Augen. Dorian hatte mitte ins Schwarze getroffen. Vor ihm saß ein Blutjunkie.
„Scheiße Junge. Keine Sorge, ich weiß, was dir fehlt und kann dir vielleicht helfen.“ 
Dorian zeigte ihm die Blutprobe. Neal zischte vor Verlangen nach dem Stoff und sprang auf.
„Gib es mir… oder ich hole es mir mit Gewalt.“
Dorian hielt den jungen Mann auf Abstand.
„Hey, hey, nicht so schnell. Setz dich wieder, wir werden uns jetzt ein wenig unterhalten Bürschchen. So einfach bekommst du das hier nicht.“
Neal knurrte aber beruhigte sich wieder.
„Wer vertickt das Zeug? Wo hast du das her?“
„Oh man, wie blöd bist du eigentlich… wenn du darauf stehst, dann such dir deine Quellen selber.“
„Neal, reiz mich nicht. Ich will Namen.“
Dorian lies den Duft des Blutes entströmen, doch Neal schaltete auf stur.
„Was würdest du sagen, das eine der Quellen direkt vor dir steht?“
Dorian biss sich in den Unterarm.
„Hier, kommt dir das bekannt vor? Es ist reines Blut, in viel höherer Dosierung als das Zeug, was du dir spritzt.“
Neal war kurz davor dem Vampir an den Hals zu gehen. Er brauchte es… jetzt.
„Sie verkaufen es überall auf den Straßen, für einen enormen Preis. Sie fixen uns auf Partys an, doch dann ist es schon zu spät. Es macht ein wahnsinnig high und man kommt sich unbesiegbar vor.“
Dorian hielt ihm seine Wunde hin.
„Namen… Neal.“
„Den besten Stoff gibt es im ´Lipstick´. Einer Bar in Soho. Der Besitzer unserer Agentur heißt Steward Mannaghan. Er verteilt von dort aus seine Ware. Glaub mir. Doch halt meinen Namen raus. Ich hab schon zuviel gesagt. Es ist ein sehr elitärer Kreis.“
Gierig schaute Neal ihn an.
„Na, das war doch gar nicht so schwer… hier bediene dich. Deal ist Deal.“
Neal saugte wie ein ausgehungertes Tier an Dorians blutigem Unterarm. Er musste aufpassen, dass der Junge, sich nicht durch ihn eine Überdosis verpasste.
„Halt, Neal… nicht zuviel. Das reicht.“
Er riss ihm den Arm weg.
„Wer bist du?“ hechelte Neal.
„Jemanden, den du schnellstens vergessen solltest.“
Er löschte dem Jungen die Erinnerung. Er sackte bewusstlos in sich zusammen.
Was hat sich Lascar nur dabei gedacht?

„Hey Kyle, wo bist du?“
Dorian leckte sich über seine Wunde und der Blutstrom versiegte.
„Vor meinem Schreibtisch, wieso?“
„Du hattest mit deiner Vermutung Recht. Ich bin gerade im ´Empire Hotel´ und hab mir über eine Agentur zwei Jungen bestellt.“
Dorian hörte auf der anderen Seite der Leitung ein Kaffeebecher auf den Boden knallen.
„Du hast was? Sag, dass das nicht wahr ist?“
„Du bist echt ein Spinner, was denkst du denn von mir?“
Dorian schüttelte den Kopf. Sein bester Freund traute ihm tatsächlich zu, dass er sich die Nächte mit jungen Callboys um die Ohren schlug.
„Ich habe herausgefunden, wer mit den neuen Drogen dealt. Einer der Jungs hat ausgepackt.“
Dass er sich bei der Droge um gestrecktes Vampirblut handelte, verschwieg Dorian vorsichtshalber.
„Hmmm, jetzt verstehe ich.“
„Glaub mir Kumpel, es laufen in dem Geschäft echt üble Dinge ab. Die verdienen schon lange nicht mehr ihr Geld allein durch Vermittlungen ihres Modells. Das ist schon heftige Zuhälterei, die da abgeht.“
„Da bist du wohl in ein richtiges Wespennest getreten.“ 
Kyle sah, wie Brannon ihn aus seinem Büro heraus beobachtete.
„Mach schnell Dorian, glaube der Chief zählt gerade eins uns eins zusammen. Was kann ich machen?“
„Schick den Namen Stewart Mannaghan durch die Datenbank. Ruf mich zurück, wenn du was hast.“
„Geht klar, bis dann. Und lass die Finger von den Jungs.“
„Bastart!“

Neal regte sich und öffnete die Augen.
„Man, was ist denn hier los?“
Dorian rollte sein Hemdsärmel runter.
„Na, wieder unter uns? Du hattest einen kurzen Blackout. Du solltest besser gehen, bevor dein Entzug stärker wird.“
Neal griff nach seinem Cap.
„Woher weißt du…?“
„Glaub mir, ein Blick in den Spiegel genügt, außerdem zitterst du.“
Es war für Dorian eine klare Tatsache. Er würde niemals einen leiblichen Sohn haben und dieser junge Junkie erinnerte ihn an seine ersten Tage im Blutrausch. Es hatte ihm damals auch keiner geholfen und gesagt, was los ist. Was sollte er machen? Er machte sich Sorgen um Neal. Er war eindeutig zu schwach für Lascars Blut. Ohne eine vollständige Wandlung waren seine Tage bereits gezählt. Dorian wollte ihm die letzten Tage wenigstens ohne Schmerzen schenken.
Er legte 500 Dollar auf den Tisch.
„Nimm das Geld Neal. Es sollte fürs erste reichen.“
„Echt? Man, ist ja voll krass.“
Ohne zu zögern steckte er sich das Geld in die Hosentasche.
„Und was ist mit dem Job?“
„Dieses Mal nicht, mein Junge.“
Neal nahm es gelassen hin, er hatte gerade Mörderkohle für nichts bekommen.

Dorian wusste was er zu tun hatte. Er zog sich seinen schweren Ledermantel an und verstaute seine Sachen in die Innentasche.
Er spürte das Vibrieren des Handys. Es war Kyle. Das ging ja erstaunlich schnell.
„Hey, schon was gefunden?“
„Ich brauchte gar nicht lange suchen. Du wirst es nicht glauben. Stewart Mannaghan ist seit 20 Jahren tot. Selbstmord durch strangulieren. Er hatte angeblich sein ganzes Vermögen im Casino verzockt. Ich kann es nicht glauben Dorian, in was bist du da wieder reingeschlittert?“
Die Sache fing an, ungemütlich zu werden. Auch wenn sich Dorian der Gefahr stellte, wollte Kyle ihn nicht weiter allein gehen lassen. Er hatte sich lange genug vor Brannon hinter seinen Schreibtisch versteckt.
„Ich habe das Gefühl, ich bin kurz davor meinem Ziel näher zu kommen und das habe ich nur dir zu verdanken Partner.“
Kyle musste raus. Egal was Brannon noch mit ihm vorhatte.
„Und? Was hast du nun vor?“
„Ich werde mich im ´Lipstick´ umschauen. Der Junkie meinte, dass dort der größte Umschlagplatz ist. Ich vermute auch bald, dass dort mehr als nur Nummern geschoben werden.“
„Tja, das kommt dabei raus, wenn man den Jungs zuviel Freiraum lässt.“
Kyle drehte seine Dienstmarke gedankenverloren zwischen seinen Fingern hin und her.
„Ok, ich mach mich dann vom Acker, wir sehen uns.“
„Schneller als du denkst.“ dachte Kyle und fasste einen Entschluss, der schon mehr als fällig wahr.

Die junge Frau an der Rezeption schaute Dorian verwundert an, als dieser schon nach wenigen Stunden auscheckte.
„War denn alles zu ihrer Zufriedenheit Mr. Dalton? Sie reisen schon ab?“
„Ja, meine Termine haben sich geändert. Das kommt in meinem Job öfter vor.“
„Dann wünschen wir uns, sie bald wieder bei uns begrüßen zu dürfen.“
Die Rezeptionistin schenkte ihm zum Abschied ihr schönstes Lächeln. Mit einem Augenzwinkern verabschiedete sich Dorian und steckte seinen gefälschten Ausweis ein.

Dorian hätte nicht gedacht, das er so kurz nach seinem letzten Besuch bei Camille erneut vor der Bar stand. Doch diesmal drängte ihn nicht sein Verlangen nach Blut hierhin. Carlos stand wie immer vor der Eingangstür und spielte den Big Boss.
„Hey Man, wen haben wir denn da? Dorian… sag bloß, du hast ein Auge auf unsere Camille geworfen. Kann ich echt verstehen, die Kleine bläst wie der Teufel.“
Der Vampir stieg von seinem Motorrad.
„Eher weniger Carlos. Ich hab hier geschäftliche Dinge zu erledigen und ich hoffe du kannst mir dabei weiterhelfen.“
Carlos zog ihn verunsichert zur Seite.
„Du, weist… es ist alles eine Frage des Preises. Ey, du bist ein verdammter Cop. Informationen kannst du vergessen.“
„Den Preis kann ich drücken. Ich bin raus aus dem Verein. Hat mir nichts als Ärger eingebracht.“
Carlos lachte.
„Klar, wer verprasst die Steuergelder schon im Bordell? Das konnte ja nicht lange gut gehen.“
„Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun. Ich bin wie immer privat hier. Ich brauche etwas, das mich auf andere Gedanken bringt, weist schon… was einen richtig abheben lässt. Und jetzt erzähl mir nicht, du weist nicht woher ich das Zeug bekommen kann.“
„Jimmy… übernimmst du? Ich brauch mal eben eine Auszeit.“
Carlos winkte seinen Kollegen zu sich.
„Komm mit.“
Dorian folgte dem Rausschmeißer ins ´Lipstick´.
„Gehen wir in den Personalraum, da ist es ruhiger.“
Neben der Showbühne tat Carlos eine Tür zu einem kleinen Hinterraum auf, in dem sich gerade drei Mädchen für ihren nächsten Auftritt umzogen.
„Püppis, ihr könnt euch auch aufm Klo anpinseln. Ich hab hier jetzt eine Besprechung. Also raus hier.“
Die Mädchen nahmen schnell ihre Schminksachen und verschwanden wortlos. Ihnen stand regelrecht die Angst in den Augen geschrieben, als Carlos den Raum betrat.
„Du hast die Mädels hier ja richtig im Griff.“
„Ohne Respekt läuft hier gar nichts. Der Chef hat es nicht gerne, wenn die Mädchen aufmucken. Sie haben hier ihre Arbeit zu leisten und die Klappe zu halten. Wenn das nicht der Fall ist oder es kommen Beschwerden von Gästen, dann kommt Onkel Carlos und stößt sie wieder zu Recht. Und das am liebsten von hinten.“
Das war eindeutig unter Dorians Niveau. Und dann sprach der Typ noch von fehlendem Respekt. Carlos hockte sich auf den Tisch und zündete sich eine Zigarette an.
„Also, was brauchst du? Ace, Crack?“
„Carlos Bruder… komm mir nicht mit so einem Kinderkram. Crack ist was für Yuppies. Ich will das, was gerade so erfolgreich durch die Stadt geht.“
Dorian setzte sich zu ihm und legte Carlos den Arm um die Schulter.
„Das ist künstlich abgewandeltes Koks. Das ist nichts für Einsteiger und erst recht nichts für den Kick nebenbei. Du bist sofort drauf.“
„Vielleicht ist es das, was ich will. Es scheitert nicht an der Kohle, wenn es das ist.“
Carlos stand auf.
„Warum kommst du dann zu mir? Das Zeug wird überall in der Stadt verkauft.“
Dorian bemerkte seine aufsteigende Unruhe.
„Wie sagtest du letztens? Es kommt auf die Qualität an? Waren doch deine Worte.“
„Du bist doch irre. Ich gebe ja zu, ich pfeif mir auch so manches Zeug rein, aber das ist mir zu heavy.“
„Carlos, ich bin nicht der Typ der gerne um den heißen Brei redet. Ich bekomme es so oder so raus, wer hier der Zeug verkauft. Also… es liegt an dir. Du kannst dir ein paar Dollar verdienen oder gehst leer aus.“
Dorian verlor schnell die Nerven, wenn er zu lange Verhandeln musste.
Er zog es vor zu gehen, bevor es für beide ungemütlich wurde.
„1000 Scheine und ich bringe dich in den V.I P. Bereich.“
Carlos war wie viele andere auch käuflich. Es war nur eine Frage der Zeit. Dorian zeigte ihm seine schwarze American Express Karte.
„No Limit… also wie regeln wir die Sache?“
„Hast du kein Bares. Wie soll ich das denn abrechnen?“
„Keine Ahnung… Schwulendienst? Zieh sie auf irgendeinem Zimmer durch.“
Carlos wollte sich das Geschäft nicht durch die Finger gehen lassen.
„Komm, gib her… bin in einer Minute wieder da.“
Dorian dachte an seine nächste Kreditkartenabrechnung. Der Monat hatte es in sich gehabt. Aber was sollte es, es waren nur Zahlen auf einem Stück Papier. Von einem Bauernjungen zum Richter, zum Vampir, zum Millionär. Was ein Aufstieg. Gelangweilt schaute er sich die Bikinis der Mädchen an.
„Hier mit bestem Dank zurück. Zu der muss man erst einmal kommen.“
Carlos gab ihm seine Karte zurück.
„Komm morgen zu der gleichen Zeit. Es wird frische Ware erwartet. Soweit ich weiß, ist heute der Kontaktmann nicht im Haus. Es ist verdammt schwer, ihn überhaupt mal zu Gesicht zu bekommen.“
„Ich kann dir nur raten, morgen Abend hier zu sein. Ich kann echt unangenehm werden. Leg mich nicht aufs Kreuz Carlos.“
„Hey, ich halte mein Wort.“
„Gut, dann morgen… ich verschwinde jetzt.“
„Heute echt kein Bock auf Camille? Handel dir auch ein Sonderpreis aus.“
Dorian winkte ab. Nicht solange Tess in seinem Kopf war.
„Dann lass uns vorne noch was trinken. So ein Geschäft mach ich schließlich auch nicht jeden Tag.“
Carlos bahnte sich seinen Weg vorbei an Männern, die unter johlen der vollbusigen Stripperin zuriefen, sie solle endlich ihren Slip zu Seite werfen.
Die teuren Champagnerflaschen gingen minutenweise über den Tresen. Während draußen in der Stadt langsam das Leben erlosch, war hier nichts davon zu merken. Alles war wie immer. Doch etwas machte Dorian sichtlich nervös. Und zwar war es die hübsche Frau im schwarzen Armanianzug, die kurz davor war, der Security an der Treppe in die Eier zu treten.
„Carlos, ich hab da grad jemand gesehen, den ich kenne. Wir verschieben unseren Drink auf später.“
„Wie du meinst, ich bin dann draußen.“
Die Frau wollte zu Stewart in den V.I.P. Bereich durchgelassen werden, doch es wurde ihr der Zugang verweigert.
„Nadine, er ist wirklich nicht da, und ohne Einladung lass ich dich erst recht nicht hoch.“
Die Frau wollte dem Angestellten an die Kehle gehen, doch Dorian stellte sich zwischen die beiden.“
„Tess… was machst du denn hier? Dich hätte ich hier am wenigsten erwartet.“
Dorian traute seinen Augen nicht, als er die elegante Lady erkannte. Sie hatte hier absolut nichts zu suchen.
„Dorian… sag mal verfolgst du mich?“
„Ich glaube wir sollten ein paar grundlegende Dinge klären Tess.“
Dorian packte sie unsacht am Arm.
„Hey, was soll das? Ich habe hier zu tun. Verschwinde.“ 
Tess zog ihren Arm weg und ihr Ellenbogen traf eher unabsichtlich das Gesicht des muskelbepackten Typen. Sie geriet völlig außer sich und war vollkommen auf den Mann fixiert, der sich schützend seine Hand vor seine blutende Nase hielt.
„Du Miststück, das wirst du mir Büßen. Du bist doch vollkommen durchgeknallt.“
Dorian packte Tess um ihre Hüften und zog sie in ein abgeteiltes Separee. Weit weg von dem, was sie wohl gerade am meisten begehrte. Schnell zog er den Vorhang zu.
„Kannst du mir mal erklären, was du hier zu suchen hast?“
Dorian ließ sie nicht los, denn er merkte das ihr Herz am rasen war.
„Hey, beruhige dich… es ist gleich vorbei.“ 
Er wischte ihr mit einer Serviette den kalten Schweiß von der Stirn.
Sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter, sie entspannte sich und atmete langsam tief ein und aus.
„Ich verfolge dich nicht Tess, ich bin aus dem gleichen Grund hier wie du.“
Sie sah ihn an. Ihre Augen hatten wieder die gewohnte grüne Farbe angenommen.
„Ich wollte unbedingt zu Steward, aber man hat mich nicht durchgelassen.“
„Du kennst Mannaghan?“
Dorian hoffte sehr, das Tess ihm nun die Wahrheit anvertraute. Sie schloss die Augen und seufzte.
„Ja, ich kenne ihn. Er ist mein Ex Freund. Ihm gehört mittlerweile der Laden. Mehr kann ich nicht sagen. Ich habe ihn lange nicht gesehen.“
Dorian nahm ihre Hand.
„Tess, warum lügst du mich an?“
„Hey, was soll das denn? Sei doch froh, wenn ich dir Namen nenne.“
Anscheinend hatte sich Tess für sich eine Geschichte zusammengelegt, an die sie mittlerweile selbst glaubte.
„Ich weiß von Kyle, das der Steward, den wir suchen schon seit 20 Jahren tot ist.“
Tess zerknüllte wütend die Serviette.
„Na sicher… dann war ich das letzte Jahr etwa mit einem Toten zusammen?“
„Ich habe keinen Schimmer, aber der Mann mit dem du zusammen warst hat sich für jemanden ausgegeben, den er schon lange nicht mehr gibt.“
Immer mehr machte sich in Dorian der Verdacht breit, das Tess wirklich ein Verhältnis mit einem gefährlichen Vampir hatte. Auch ihr seltsames Verlangen nach Blut machte nun plötzlich einen Sinn. Sie war schwanger von ihm. Obwohl sie das Kind verloren hatte, floss weiterhin sein vampirisches Blut durch ihren Körper. Nur wie sollte er ihr seine Vermutung klar machen? Sie wusste das mit ihr etwas nicht stimmte und das machte ihr immer mehr zu schaffen. Sie lief immer mehr in die Gefahr zu einer unberechenbare Killerin zu werden.
„Komm Tess, ich bringe dich nach Hause. Das ist hier nicht der richtige Ort um dir deine Fragen zu beantworten. Noch heute Nacht wirst du einiges klarer sehen.“
„Gut, dann gehen wir, wenn du meinst, du kennst die Wahrheit.“

Als sie mit Dorian die Bar verlies, deutete sich auf dem Vorplatz ein Handgemenge an. Es hatte sich ein Kreis aus neugierigen Besuchern und aufgebrachten Sicherheitspersonal gebildet.
„Holt St. Clair her, ansonsten wird der Typ hier mit einer Kugel im Kopf enden. Dieses Dreckschwein will uns alle hochgehen lassen.“
Ein uniformierter Cop, fuchtelte aufgebracht mit seiner Waffe vor seiner vermummten Geisel hin und her.
„Dorian, zeig dich du feiges Schwein.“
„Nicht Dorian, das könnte eine Falle sein.“
Tess zog ihn zurück.
„Ich muss es tun. Glaub mir, es wird mir nichts passieren.“ 
Er wies Carlos an, sich um Tess zu kümmern.
„Lass sie nicht aus den Augen. Ich mache dich persönlich dafür verantwortlich wenn ihr etwas passiert.“
Nur widerwillig ließ sich Tess von Dorian trennen.
„Geh Tess… vertraue mir. Bei Carlos bist du sicher.“
Der Vampir durchbrach den Kreis.
„Ich bin hier. Lass die Geisel gehen.“
„Da ist er ja. Der große Held der Stadt. Hast du vergessen? Halt dich aus Dinge raus, die dich nichts angehen. So langsam verliere ich die Geduld mit Dir.“
Lascar! Der Cop war eindeutig Lascar. Er stand vor ihm und Dorian konnte nichts machen außer auf ihn einzureden. Er konnte ihn nicht angreifen ohne den Menschen seine wahre Identität zu zeigen, andererseits würde er als Copkiller lebenslang mit Knast sitzen. Das wäre ohne Nahrung sein Ende.
„Lascar, das ist eine Sache zwischen uns beiden, lass die Geisel aus dem Spiel. Es sind schon genug unschuldige durch dich gestorben.“
„Und die Stärksten haben und werden überleben.“
Er hielt seine Waffe in die Menschenmenge, schaute irritiert zu Tess und verharrte mit seiner Waffe etwas zu lange in ihre Richtung.
„Carlos… hol mit Jimmy die Leute aus dem Schussfeld, alles andere regele ich schon. Ich kenn mich mit solch Irren aus.“
Carlos versuchte die Gaffer in die Bar zu schleusen.
„Los jetzt… da drin gibt es auch eine Menge Aufregendes zu sehen.“
Tess stand nervös hinter der Absperrung und lies Dorian keine Minute aus den Augen. 
In diesem Moment löste sich ein Schuss. Tess schrie vor Angst auf. Sie konnte nicht sehen, wer getroffen war, sprang über das Gitter und lief auf Dorian zu.
„Tess verdammt, komm zurück.“
Carlos rannte hinter ihr her und warf sie schützend zu Boden.
„Nein… Dorian… nein.“
Doch nicht der Vampir sondern die Geisel war tödlich getroffen.
„Ich habe dich gewarnt Dorian.“
Lascar verschwand daraufhin in die Nacht.
Dorian eilte der Geisel zur Hilfe. Er nahm ihm die Sturmhaube und den Knebel ab. Er drehte sie zu sich um und fasste in eine Blutlache. Es war das frische Blut seines besten Freundes Kyle.










Chapter 23

London 1731

„Es ist wunderschön geworden.“
Sarah konnte spüren, das Dorian jeden Meter des Hauses mit Liebe gebaut und eingerichtet hatte. Er hob seine Frau stolz über die Schwelle.
„Ich freue mich, dass es dir gefällt. Ich bin erleichtert, dass es noch vor der Geburt unseres Kindes fertig geworden ist. Wir sind nicht weit weg vom Rest der Familie. Es ist also immer jemand in der Nähe, der dir helfen kann, wenn ich nicht da bin.“
„Wenn mein Bauch weiter so wächst, brauch ich wirklich bald jemanden, der mich durch die Tür schiebt.“
Sie lachte als Dorian ihre kleine Wölbung unter dem Kleid küsste.
„Was denkst denn du? Du bringst einen echten St. Clair auf die Welt. Frag nur Ma, was dich erwartet.“
Dorian hatte an alles gedacht, sogar ein kleines Gemüsebeet hinter dem Haus hatte er ihr angelegt. Es duftete herrlich nach wildem Oleander.
In ihrem ganzen Leben war Sarah noch nie so glücklich gewesen. Sie war schwanger von dem Mann, den sie über alles liebte und seine Familie nahm sie auf wie ihre eigene Tochter. Nur noch selten dachte sie an die schlimmen Zeiten zurück.
„Ich liebe dich Dorian.“
Seit sie ein Kind erwartete, spielten ihre Hormone verrückt. Sie war noch feinfühliger als sonst und machte sich um jede Stimmungsschwankung sorgen. Dorian nahm sie in den Arm und kringelte ihre Locken um seinen Finger.
„Das hoffe ich doch, meine Liebste.“
Sarah schaute aus dem Fenster. Der Sommer neigte sich dem Ende zu. Die Tage wurden wieder kürzer und grauer.
„An was denkst du?“
„Es ist sehr viel dieses Jahr passiert. Mit einigem hatte ich nicht gerechnet.“
Dorian setzte sich an Tisch und zog seine Frau auf seine Knie.
„Du solltest dich in deinem Zustand nicht mit düsteren Erinnerungen quälen.“
Sarah grinste ihn an.
„Ich meinte eher, dass ich dich gutaussehenden Holzkopf geheiratet habe. Du siehst ja, was wir davon haben.“
Behutsam streichelte sie ihren Bauch.
„Was soll das heißen? Ich hoffe du hast einen Grund zu deiner Verteidigung junge Lady.“
Sie küsste ihn links und rechts und rieb ihre Wange an seinem Drei Tage Bart.
„Ich bekenne mich schuldig Euer Gnaden. Im Namen der Liebe.“
Er zog sie fest an sich.
„Ich weiß gar nicht, welche Strafe darauf steht.“
„Ich nehme jede an, solange du nur bei mir bist.“
Dorian wurde sehr still.
„Hast du Sorgen, Liebster?“
„Sarah… es gibt Momente an denen man Entscheidungen treffen muss. Richter Dugan hat mir angeboten, ihn zu einem wichtigen Fall nach Manchester zu begleiten.“
„Ich hoffe du hast sein Angebot angenommen.“
Dorian schaute sie sprachlos an.
„Noch nicht. Jedenfalls habe ich mir Bedenkzeit erbeten.“
„Warum Dorian? Es ist eine grandiose Gelegenheit für Dich. Es wird Zeit, dass du mal an dich denkst. Mir und dem Baby geht es gut und dein Dad lässt mich sowieso nicht aus den Augen. Also…“
Sarah stand auf und begutachte das neue Essbesteck.
„Ich weis, an was du denkst Dorian. Aber ich werde vorsichtig sein, ich verspreche es dir.“
Lascar warf immer noch Schatten auf die junge Ehe.
„Ich kann nicht Sarah, nicht solange er noch lebt.“
Sarah blickte zu Boden.
„Wir werden schon hundert Male gestorben sein, dann wird er immer noch unter uns sein.“
„Dann werde ich Darren für die Zeit hier einquartieren. Er freut sich bestimmt deinen Beschützer zu spielen. Aber verwöhne ihn nicht so sehr.“
Sarahs Augen leuchteten auf.
„Das heißt du wirst gehen? Richter Dugan ist ein kluger Mann, du hast schon viel von ihm gelernt. Ich freue mich für dich.“
„Mir ist wirklich nicht wohl bei der Sache.“
Dorian küsste leidenschaftlich ihren Hals. Sie wurde von Tag zu Tag begehrenswerter für ihn, vor allem erwartete sie sein Kind und dafür liebte er sie umso mehr. Wohlig stöhnte sie unter seiner Berührung auf.
„Ich werde dich so vermissen, Mrs. St. Clair.“
„Es ist doch nicht für ewig. Dein Bruder ist ein guter Junge, wir werden viel Spaß zusammen haben. Hast du gehört meine Kleine, dein Onkel kommt für ein paar Tage zu uns.“
Als wolle es antworten trat das Baby zum ersten Mal heftig zu.
„Au, was sollte denn das? Dorian… es hat sich bewegt, fühl doch mal.“
Dorian kniete vor seiner Frau nieder und legte seine Hand auf ihren Bauch
„Hallo Baby… ich bin es, dein Dad. Hör mal, ärgere deine Ma nicht zuviel. Ich bin bald wieder da, verstehst du?“
Es trat wieder zu. Dorian weinte vor Rührung. Sarah küsste seine Tränen fort.
„Bist du dir sicher, dass wir ein Mädchen erwarten?“ schluchzte er, „Es wird garantiert ein Junge.“
„Nach diesen Tritten glaube ich es auch bald… er kommt ganz nach seinem Daddy.“

Zwei Tage später stand Dugans Kutsche vor Dorians Haus.
„Darren, du weist was du zu tun hast. Bei Anbruch der Dunkelheit ist hier alles zu und ihr geht nicht nach draußen.“
Dorian packte seine Bücher zusammen.
„Ja Bruder, ich verstehe und keinen warmen Kuchen vor dem schlafen gehen.“
Sarah zwinkerte ihrem jungen Schwager verschwörerisch zu.
„Ich habe das gesehen, Liebste.“
„Ach Dorian, lass mich ihm eine Freude machen. Er eifert dir halt nach.“
„Ich will hier nur alles in bester Ordnung wissen. Gerade du Darren, weist wovon ich rede.“
Sarah nahm ihren Mann zur Seite.
„Mach ihm keine Angst. So eine große Verantwortung ist er noch nicht gewachsen. Er ist noch ein halbes Kind. Zeige, das du ihm Vertraust.“
Er drehte sich zu Darren, der gerade die Treppe von Kieseln befreite.
„Tut mir leid Kleiner. Ich bin mir nicht sicher, ob ich zuviel von dir Verlange. Aber ich sehe, dass du gescheit genug bist, mich zu vertreten.“
Darren wurde rot.
„Ich bin ja kein kleiner Bubi mehr, ich werde ja bald Onkel.“
Dorian nahm in den den Schwitzkasten.
„Ja, und vergesse das nicht… Sarah Liebes, ich muss los.“
„Warte Dorian… ich habe noch etwas für Dich, es soll dich an mich erinnern.“
Sie schenkte ihm zum Abschied ein kleines silbernes Medaillon mit einer ihrer braunen Locken.
„Ich werde es immer tragen, so ist ein Stück von Dir immer bei mir.“
Sie legte ihm die Kette um den Hals.
„Pass auf dich auf, das Kleine und ich brauchen dich.“
Dorian küsste seine Frau ein letztes Mal mit solch einem Verlangen, das sie sich an dem Treppengeländer festhalten musste. Darren schaute verlegen zur Seite.
„Ich liebe Dich… komm bald wieder.“
„So schnell ich kann.“
Schweren Herzens stieg er in die Kutsche. Ihm beschlich ein seltsames Gefühl, als Sarah in der Ferne verschwand.

Am nächsten Abend saß Sarah zusammen mit Darren am Abendbrottisch. Sie hatte wenig geschlafen. Dorian nicht in ihrer Nähe zu wissen, setzte ihr körperlich wie seelisch zu.
„Sarah, bitte esse doch etwas.“
Sie schob ihren Teller zur Seite.
„Mach dir keine Gedanken, Darren. Mir geht es wirklich gut, nur ich vermisse deinen Bruder. Er war noch nie über Nacht weg.“
„Ja, ich vermisse ihn auch. Aber er wird mir den Kopf abreißen, wenn ich mich nicht gut genug um dich kümmere.“
„Du machst das wirklich großartig.“
„Na ja, wenn du wirklich keinen Hunger hast… dürfte ich dann?“
Sarah lachte laut auf.
„Hier bediene dich Schwager. Mir ist es immer noch nicht klar, warum du meine Küche magst. Ich kann eigentlich nicht viel.“
Darren bis herzhaft in sein Steak.
„Du hast es doch von Ma gelernt und das ziemlich schnell… und gut.“
Sarah wusch das restliche Holzgeschirr ab.
„Meinst du, dein Bruder wird es wirklich auf den Richterstuhl schaffen?“
„Warum nicht?“ mampfte er und schob sich eine Kartoffel nach. “Er war schon immer der Schlauste in der Familie. Er wäre der erste St. Clair, der es zu etwas bringen würde.“
„Was ist mit Dir, was sind deine Wünsche?“
Darren stotterte verlegen. Keiner hatte ihn bisher nach seinen Träumen gefragt.
Schüchtern zog er eine kleine Holzfigur aus seiner Hosentasche. Es war ein Adler mit ausgebreiteten Schwingen. Jede kleine Feder war in Feinarbeit bis ins kleinste Detail geschnitzt.
„Darren, sie ist wunderschön. Hast du sie gemacht?“
Der junge Mann nickte verlegen. Sarah schämte sich. Zu sehr hatte sie in den letzten Monaten im Mittelpunkt der Familie gestanden. Darren und seine Bedürfnisse gingen dabei völlig unter.
„Es tut mir leid, ich hätte deine Eltern und vor allem deinen Bruder nicht so in Anspruch nehmen dürfen. Dein Talent muss gefördert werden.“
„Was sagst du da? Ich bin froh dass du da bist, du machst jeden von uns glücklich.“
„Du bist ein richtiger kleiner Künstler. Du hast ein Auge für Details und arbeitest sehr sauber.“
„Findest du wirklich?“
Aufgeregt vor Lob sprang er von seinem Stuhl auf, der darauf hin zu Boden kippte.
„Obwohl dir ein Hang zur Tollpatschichkeit nachgesagt wird.“
Sie mussten so lachen, dass ihnen die Tränen kamen.
„Aber im Ernst Darren. Wie wäre es, wenn du mit Dorian zusammen die Babywiege bauen würdest?“
„Meinst du das wirklich? Ich würde es sehr gerne machen.“
„Was meinst du denn, ich bestehe darauf.“
Darren warf sich Sarah an den Hals und gab ihr einen dicken Kuss auf die Wange.
„Aber dafür isst du wenigstens das Gemüse.“
„Einverstanden Meister der schönen Künste.“

Sarah warf sich unruhig von einer Seite zur anderen. Immer wieder griff ihre Hand ins leere. Dorian war nicht da. Schon die zweite Nacht. Sie hatte nicht gewusst, wie grausam es ohne ihn werden würde. Darren versuchte sie abzulenken, aber es fehlte der Mann, den sie liebte. Ihre innere Unruhe übertrug sich auf ihr Kind und es wurde ihr übel. Sie brauchte dringend frische Luft. Leise öffnete sie die Tür zur Küche. Darren lag wie eine Katze zusammengerollt vor dem Kamin und schlief tief und fest. Auch das Knarren der Dielen konnte ihn nicht aus seinen Träumen reißen.
Vorsichtig schlich sie an ihm vorbei an die Vordertür. Sie schritt auf die Treppe und setzte sich auf die Stufen. Die frische Nachtluft tat ihr gut und auch die Übelkeit verschwand. Sie legte sich ihren Schal um die nackten Schultern.
„Irgendwo da draußen ist dein Dad und denkt an uns. Ich spüre es genau.“ flüstere Sarah ihrem Kind zu. Sie stand auf und hörte ein Knacken neben dem Haus. Erschrocken fuhr sie zusammen. Sicherlich war es nur ein Hase… sie bräuchte nicht nach Darren rufen
„Und ich denke, dass ich mich ziemlich in dir getäuscht habe.“ 
Eine dunkle Gestalt kam zum Vorschein.
„Dennoch gehörst du an meine Seite.“
Sarah nahm nach seinen Worten nur noch Dunkelheit um sich wahr und hörte aus der Ferne das Wiehern eines Pferdes.

„Wie lange hast du vor, Sarah im Kerker zu lassen?“
Vincent versuchte einen sichtlich aufgebrachten Lascar zu beruhigen.
„Bis sie es einsieht, das sie einen großen Fehler begangen hat. Sie hätte mich nicht hintergehen dürfen.“
„Dir ist aber aufgefallen, dass sie schwanger ist?“
Vorador zog seine schweren Stiefel aus und gab sie Joseph zum säubern.
„Sei still, ohne dich wäre es nie soweit gekommen. Das Kind was sie erwartet, könnte schon längst meins sein. Sei froh, dass du überhaupt noch lebst. Nur deine edle Herkunft und das Wort des Orakels haben dich vor dem Tod bewahrt.“
„Ist doch immer gut zu wissen, für was man bestimmt ist.“
Lascar erhob seinen Gehstock und ging auf Vorador zu.
„Verräter!“ 
Die Freundschaft hatte durch Sarahs Verschwinden einen heftigen Riss erlitten. Der wilde Vampir hatte unter dem Vertrauensbruch wochenlang gelitten. Lascar hatte ihn von seiner Seite verstoßen und in die Verbannung geschickt, als sich herausstellte, das Vorador ahnte, das Sarah einen Fluchtplan hatte.
Wochenlang hatte er nach Lascars Geliebten gesucht, bis er sie eines Abends auf dem Sommernachtsball sah. Sie wurde von ihrem Mann begleitet und dieser ließ sie keinen Moment aus den Augen. Sie schien glücklich zu sein. Doch das war nicht ihre Bestimmung. Er gab Lascar den entscheidenden Tipp, wo sie zu finden war. Der Fürst holte ihn darauf ins Bonquetting House zurück. Allerdings unter der Bedingung sich nie mehr in Sarahs Nähe aufzuhalten. Er hatte unverzüglich den Raum zu verlassen, wenn sie auftauchte. Jedes persönliche Gespräch war ihm untersagt. Lascar duldete seine Anwesenheit nur aus dem Grund, dass er sich an einem würdigen Ort paaren konnte.
„Das war zu erwarten. Kaum ist Sarah wieder in der Nähe, geht ihr euch an den Kragen. Benehmt euch als Krieger und nicht wie räudige Hunde. Sie ist nicht mehr eine Frau von Ehre.“
Vincent hatte Recht. Es ging hier um eine Frau, die sich bewusst gegen Lascar entschieden hatte. Der Fürst war sich nicht sicher, welchen Stand sie als schwangere Frau noch hatte. Er wollte sie weiterhin als Gemahlin, doch die Umstände hatten sich für ihn zum Nachteil geändert. Eigentlich war sie nur noch als Hure zu gebrauchen. Aber er sah sie als seinen Besitz und den würde er sich nicht nehmen lassen. Egal ob als Frau oder Gespielin. Sarah gehörte ihm.
„Ich schlage vor, du fragst das Orakel was mit ihr geschehen soll. Sie weiß zuviel von uns. Sicherlich hat sie ihren Mann auch schon in Kenntnis gesetzt. Wir müssen unser Geheimnis wahren.“
Lascar ließ sich auf seinen Thron nieder. Sicherlich fand das vampirische Oberhaupt ihn als unwürdig den Titel eines dunklen Fürsten zu tragen. Er hatte sich von einer Frau in die Irre führen lassen. Die ganze Dynastie würde über ihn lachen.
„Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist.“
Vorador gewann allmählich sein Selbstvertrauen zurück. Lascars Bedenken konnte man ihm vom Gesicht ablesen. Er hatte auf ganzer Linie versagt. Vielleicht bekam er doch noch seine Sarah.
„Sie ist allgegenwärtig mein Herr. Sie weiß bestimmt schon, das Mylady wieder im Haus ist.“
Lascar blickte seinen Bruder prüfend an.
„Und wenn schon, glaubst du etwa, ich sehe nicht, worauf du spekulierst? Du bekommst sie nicht.“
„Mir reicht es, wenn ihr sie nicht ruft, dann werde ich sie herbitten. So geht es nicht weiter. Lascar, du verlierst dein eigentlich Ziel aus den Augen.“
Der Fürst klopfte seinen Stock gegen die Schläfe.
„Ich weiß, ich weiß… also gut, ich hole sie.“

Sarah erwachte unsanft im Stroh. Ihre Gelenke waren von den kalten Eisenfesseln geschwollen.
Es roch nach Verwesung und altem Pferdekot. Sie wusste, dass dieser Tag irgendwann kommen musste. Gott hatte ihre nur begrenzte Zeit des Glücks gewährt. Sie hatte jede Stunde so gelebt, als wäre es ihre letzte. Sie fand, was sie suchte und ein Teil davon schlug unter ihrem Herzen. Wenn es so sein sollte, war sie bereit mit ihrem Kind zu gehen. Niemand würde sie hier vermuten und Dorian war weit weg in einer anderen Stadt.
„Hallo, ist dort jemand?“
Sarah hörte das Rascheln von Ketten.
„Ja, ich bin hier. Wer bist du?“
„Mein Name ist Joshua. Ich bin der Sohn des Barbiers der Stadt.“
Seine Stimme hörte sich sehr jung an.
„Mein Name ist Sarah… ich bin, ich bin… ach, ich weiß es auch nicht. Liebende Ehefrau und werdende Mutter.“
„Sarah, weist du wo wir sind?“
Sie legte sich zurück ins Stroh und seufzte.
„Ja, wir stehen vor den Toren des Todes.“
Der unbekannte Junge versuchte zu ihr rüberzuschauen, doch die Ketten waren zu kurz.
„Wie meinst du das, werden wir sterben?“
„Ich würde es mir wünschen denn alles andere wäre schlimmer als die ewige Erlösung.“
Sie hörte ein schluchzen.
„Sei nicht traurig Josh. Gott wird bei uns sein und uns Trost spenden.“
„Irgendwie muss es doch einen Weg hier hinaus geben.“
Sarah wusste, dass es keine Flucht gab, doch sie wollte dem Jungen nicht seiner Hoffnung berauben.
„Hast du einen Plan?“
„Gib mir ein wenig Zeit Sarah, ich finde eine Möglichkeit hinaus.“
Sie lächelte. Sie dachte an Darren, sie waren sich so ähnlich. Er gab auch nicht so leicht auf.
Sie schreckte bei dem Gedanken zusammen. Der arme Junge… Dorian würde ihm niemals verzeihen. Ihr Tod würde sie auf immer entzweien. 
Bitte verzeiht mir. Ich habe mein Versprechen gebrochen. Ich werde immer an euch denken.










Chapter 24

„Oh, mein Gott!“
Tess hielt sich hilfesuchend an Carlos fest.
„Das konnte ja nicht gut gehen. Unser Excop hier ist sich wohl nicht bewusst, mit wem er sich anlegt. Ich habe es ihm ja gleich gesagt, die Obersten lassen sich nur ungern in die Karten schauen.“
„Was wollte er eigentlich hier?“
Carlos war sich nicht sicher, ob er Tess den wahren Grund sagen sollte. Er zündete sich nervös eine Zigarette an.
„Er wollte in den V.I.P.- Bereich. Er ist verdammt heiß auf die neue Droge.“
Tess beobachtete wie Dorian sich schützend über die verletzte Geisel beugte. Was hatte er zu verbergen, das sogar ein Mensch für sein Geheimnis mit seinem Leben bezahlte?
„Drogen? Ist er etwa abhängig?“
Carlos wählte die 911.
„Bisher noch nicht. Aber frag mich nicht was er vorhat. Jedenfalls ist es ihm egal, ob er in nächster Zeit drauf geht oder nicht. Es hat da wohl gerade den Falschen erwischt.“
Für Tess sah es so aus, als hätte er eine persönliche Sache zwischen sich und dem Geiselnehmer zu klären. Es ging hier um weit mehr als nur um geschäftliche Dinge. Dorian blieb für sie weiterhin ein Buch mit sieben Siegeln. Er musste schon länger ins ´Lipstick´ kommen, denn er und Carlos gingen sehr vertraut miteinander um. Tess zog sich der Magen zusammen, als sie sich vorstellte, das Dorian mit einem der Mädchen hier in der Bar seinen Spaß hatte. Vorsichtig ging sie Schritt für Schritt auf ihn zu.
„Dorian, es tut mir so leid.“
Sie legte ihre Hand auf seine Schulter. Er zuckte unter ihrer Berührung zusammen. Mit weit aufgerissenen Augen betrachtete er das Blut an seiner Hand.
„Er ist mein bester Freund… mein Bruder, soweit durfte es nicht kommen.“
Tess erkannte Kyle. Er war schwer im Bauchraum getroffen. Dorian hielt ihm die Wunde zu und wiegte ihn in seinen Armen.
„Geh nicht, Kyle… bitte geh nicht. Mach jetzt keinen Mist.“
„Carlos hat den Notarzt gerufen. Es kommt gleich Hilfe.“
Dorian wusste, das sein Freund nicht mehr viel Zeit hatte. Er würde es bis ins Krankenhaus nicht mehr schaffen. Er stand vor der schwierigsten Entscheidung seines Lebens. Er hatte keine andere Wahl, er musste sofort handeln.
Er hat nicht mehr lange, ich kann es nicht zulassen, dass er in meinen Armen stirbt.
Er blinzelte die Tränen weg und blickte ihr energisch in die Augen.
„Ich bitte dich… keine Alleingänge mehr. Oder willst du etwa die nächste sein, die sich eine Kugel einfängt?“
Dorian hob seinen Freund hoch und warf ihn sich über die Schulter. Er hatte bereits das Bewusstsein verloren.
„Nein, sicher nicht. Aber ich habe hiermit am wenigsten zu tun.“
Täuschte sie sich, oder lass sie in Dorians Augen, das er ihr die Mitschuld an Kyles Schussverletzung gab? Hätte er sie nicht zufällig in der Bar getroffen, wäre die Sache vielleicht anders ausgegangen.
„Hey… gib mir nicht die Schuld St. Clair. Du hättest dich nicht einmischen brauchen. Ich sehe doch, was du denkst.“
Enttäuscht und wütend drehte sie sich von ihm ab.
„Das ist nicht eine Frage von Schuld und erst recht nicht der richtige Moment für Diskussionen. Mach das, was du für richtig hältst.“
„Scheißkerl. Ich brauche dich nicht… niemals.“
Noch bevor der Notarztwagen kam, war Dorian mit Kyle um die Ecke verschwunden. 
„Wo ist denn die verletzte Person?“
Suchend schaute sich der Sanitäter um.
„Der hat sich kurzfristig für einen Privattransport entschieden.“ giftete Tess ihn schlecht gelaunt an.
„Willst du mich verarschen Baby? Für solche Scherze hättet ihr euch eine andere Nacht aussuchen können.“
„Sehe zu, das du schleunigst wieder in deinen Wagen kommst, ansonsten kann dich dein Kollege gleich hinten waagerecht reinschieben.“
Obwohl der Mann nur gestresst seinen Job zu erledigen versuchte, hätte Tess ihn am liebsten in der Luft zerrissen.
Der Sanitäter sprang auf den Fahrersitz und kurbelte das Fenster
Runter.
„Freaks, nur noch Freaks.“
Er zeigte Tess den Mittelfinger. Erbost haute sie gegen die Autotür, als er ihr fast absichtlich über die Füße fuhr.
Ein stechender Schmerz hämmerte sich durch ihren Kopf. Verschwommen sah sie, wie der Sanitäter verzweifelt versuchte, seinen Wagen auf der abschüssigen Straße unter Kontrolle zu halten.
„Die Bremsen… Carl, die Bremsen packen nicht mehr.“ schrie er. Der Rettungswagen steuerte ungebremst in einen entgegenkommenden Truck und ging in Flammen auf.
„Nein… nein… Stopp!“ rief Tess hinter ihnen her.
Doch der rote Bulli mit der großen 911 war schon auf dem Weg zum nächsten Einsatz. Kurze Zeit später sah Tess in der Ferne einige Rauschschwaden aufsteigen. Ihre Version hatte sich bewahrheitet. Die beiden Männer waren tot.
Ihre Knie zitterten wie Espenlaub. 
„Siehst du? Ich halte mich nicht zurück, Tess. Ich bin ein fester Teil von Dir und du wirst mit uns mächtiger sein als alles jemals da gewesene.“
„Ich will das nicht… ich will das nicht, geh weh.“
Tess hielt sich die Schläfen.
„Hey… alles klar mit Dir? Mit wem redest du?“
Carlos stand neben ihr. Unter seiner dunklen Haut pochte einladend seine Vene. 
„Ich beschwöre gerade meine Kopfschmerzen weg, geht schon wieder.“
„Hat sich hier soweit alles erledigt?“
„Darauf kannst du wetten.“ raunte Tess leise. “Es ist besser, wenn ich jetzt verschwinde.“
„Soll ich dir ein Taxi rufen?“
„Nee, lass mal stecken. Mein Motorrad steht gleich um die Ecke.“
Außerdem waren drei Tote an einem Tag definitiv genug.

„Kyle halte durch… wir sind gleich da.“
Wie ein Blitz schoss Dorian an James vorbei. Der Portier hatte ihn nicht bemerkt. Er hätte sich sicherlich gewundert, was Dorian mitten in der Nacht mit einem halbtoten Mann in seinem Penthouse wollte.
„Noch einen kurzen Moment.“
Dorian entschärfte die Alarmanlage. Kyle kam für kurze Zeit zu sich. Er stöhnte leise auf.
„Ich sterbe.“
„Das könnte dir so passen.“
Der Vampir trat die Tür hinter sich zu und ging ins Schlafzimmer. Vorsichtig legte er Kyle auf sein Bett. Vor Sorge um seinen besten Freund unterdrückte er bei dem Anblick der klaffenden Wunde seine Gier. Das war das, was seine Mutter meinte. Obwohl mächtiges Blut durch seine Adern floss, hatte er es geschafft das Gute in sich zu bewahren.
„Dich hat es heftig erwischt, Alter. Die Blutung ist kaum zu stillen.“
Dorian sammelte sämtliche Handtücher zusammen, die er hatte. 
„Brannon… er ist tot.“ flüsterte Kyle.
Aus irgendeinem Grund wunderte Dorian diese Nachricht nicht besonders. Der Chief hatte seine Schuldigkeit getan und Lascar brauchte einen neuen Körper.
„Ist schon gut…“
Kyles Herzschlag verlangsamte sich immer weiter.
„Auch wenn du mich hassen wirst, ich werde dich nicht sterben lassen. Ich mache dich zu meinem Bruder. Ein Blut… ein Leben.“
Dorian hatte seinen Entschluss gefasst. Wenn er Kyle nicht verlieren wollte, musste er ihn wandeln. Es grenzte an menschlichen Egoismus aber er hatte schon zuviel verloren, nur einmal sollte jemand an seiner stehen, der so war wie er, der ihn verstand. Er wusste nicht, wie Kyle sich entwickeln würde und er ging das Risiko ein, das sein Freund sich später von ihm abwenden könnte.
„Vertraust du mir?“ flüsterte Dorian ihm ins Ohr.
Kyle lächelte mit geschlossenen Augen.
„Wenn nicht Dir, wen dann sonst?“
„Dann verzeih mir Partner.“
Er biss ihn in die Kehle. Kyle war zu schwach sich zu wehren. Er bäumte sich nur leicht auf. Ein letztes Mal öffnete er als Mensch die Augen, bevor ein dunkler Schleier ihn umhüllte.
Dorian hatte noch nie jemanden gewandelt und handelte nur nach Gefühl. Instinktiv hoffte er das Richtige zu tun. Er nahm sich soviel von Kyles Blut, bis sein Kreislauf fast versagte. Nur eine minimale Atmung war wahrzunehmen. Jetzt musste es schnell gehen.
Er bis sich seine Pulsader auf und tröpfelte sein Blut auf Kyles Lippen. Doch nichts tat sich. Kyle rührte sich nicht.
Dorian hob seinen Kopf und presste seinen Mund fest an sein Handgelenk.
„Komm schon… trink.“
Er merkte, wie sich Kyle innerlich sträubte. Er konnte seine wahnsinnige Angst spüren.
„Habe keine Angst… ich bin bei Dir. Wir stehen das gemeinsam durch, wie alles andere auch.“
Plötzlich riss Kyle die Augen auf. Er saß zwischen zwei Leben fest. Seine Iris war glasig blau. Er leckte sich das Blut von den Lippen. Dorian nickte und versuchte erneut das sich sein Freund an seiner Ader nährte. Dieses Mal klappte es besser. Er zog Dorians Unterarm fester zu sich heran. Er wollte nicht in die Dunkelheit zurückfallen und je mehr er von der warmen Flüssigkeit zu sich nahm, desto weniger wurden seine Schmerzen.
„Hey, das ist kein Bier Kyle. Saug mich nicht ganz leer, sonst war´s das mit uns beiden. Du brauchst mich später hoffentlich noch.“
Kyles Pupillen verfärbten sich in ein dunkles Rubinrot und Dorian musste energisch seinen Durst stoppen. Erschöpft ließ sich sein Partner zurückfallen. Jetzt war es nur noch eine Frage wie er auf sein Blut reagierte. Wenn sich menschliches und Vampirblut vermischte, endete das in den meisten Fällen tödlich, doch Kyle hatte schon vorher viel Blut verloren und Dorian hatte den Rest gründlich aus seinem Körper entfernt. 
Seine Wandlungsschmerzen würden bald nur noch eine blasse Erinnerung an sein sterbliches Leben sein. Die komplette Wandlung könnte wie bei Dorian von jetzt auf gleich geschehen oder bei einem schwerverletzten wie Kyle auch Tage. Aber er wusste, sein Freund war hart im nehmen kundwürde es schaffen.
Er schaute sich die Wunde unter dem Berg Handtücher an. Die Blutung kam zum Stillstand. Dorian seufzte erleichtert auf. Wenn Kyle wieder zu Bewusstsein käme, würde er sicherlich in Panik verfallen, denn er müsste sich erst an seinen neuen Körper und verstärkten Wahrnehmungen gewöhnen. Es dauerte eine Weile bis er seine Motorik wieder in Griff hatte. Ihm würde unsagbar heiß sein und er hätte den großen Drang nach Sex. Dorian wollte zusehen, das es Kyle so leicht wie möglich hatte. Es sollte bestimmt eine Hilfe für ihn sein, wenn er ihn vorsorglich in seinen Kältesarg legen würde, denn an Schlaf zu denken, wäre für Dorian in den nächsten Stunden sowieso nicht drin.
„Na komm… ab in dein neues Bett.“
Dorian zog ihm seine Sachen aus. Seine Haut nahm schon teilweise die blasse Vampirfarbe an. Man konnte deutlich sehen, wie sich unter der dünnen Haut sein neues Blut im Körper verteilte.
Dorian stieß die angelehnte Tür zum Trainingsraum auf und öffnete den Sargdeckel. Er stellte die Temperatur zwei Grad niedriger und legte ein Kissen hinein.
Behutsam legte er Kyles nackten geschundenen Körper hinein.
„Dann penn dich erst einmal gründlich aus, du wirst die Kraft brauchen.“
Aus Sicherheit verriegelte er den Glasdeckel nicht, so konnte Kyle jederzeit einfach dagegen drücken, wenn er raus wollte. Um seine neu gewonnene Triebtätigkeit wollte er sich kümmern, wenn es soweit war.
Der Glassarg dämmerte in einem kühlen eisblau, während Kyle sich auf seine Wandlung vorbereitete.
Dorian war total erledigt. Sein Schlafzimmer sah aus wie eine Schlachtbank. Kyles Blut hatte sich über das ganze Bett verteilt. Er zog die Laken ab und warf sie zusammen mit Kyles alten Sachen ins Kaminfeuer. Er bezog die Matratze mit einem roten Satinbettlaken und wechselte die Bezüge der Kissen aus. Kurz darauf deutete nichts mehr auf einen vampirischen Blutaustausch hin.
So langsam wurde es Dorian bewusst, was er seinem Freund eigentlich angetan hatte. Er nahm ihm seine Entscheidung zu sterben. Was war, wenn er genau das gewollt hätte? Doch stattdessen hatte er ihn zu etwas gemacht, was Dorian niemals hätte freiwillig werden wollen. Ein Leben voller Entbehrungen, Tot und Dunkelheit lag vor ihm. Und das nur weil er sich wünschte, nicht mehr allein zu sein. Einen unsterblichen Freund, der mit ihm zusammen kämpfte, wenn es überhaupt noch dazu kommen würde.
St. Clair, hoffe du hast das richtige getan.
Er zog die Verandatür auf und schaute auf die Straßen hinab. Die Sirenen der Polizei wechselten sich mit der Feuerwehr ab. Er konnte die Aggressionen der Menschen bis hoch zu seinem Penthouse spüren. Und eine traf ihn mitten ins Herz. Tess! Wie konnte sie nur glauben, dass er ihr die Schuld an alle dem gab? Sie war so wütend auf ihn, dabei hatte er geglaubt, sie würde ihm langsam vertrauen. Sicherlich hatte er sich erschrocken, als er sie im ´Lipstick´ entdeckte. Nie hätte er es in Betracht gezogen, dass sie in diese Kreise Kontakte hatte. Es zeigte ihm, wie wenig er von ihr wusste. Er hatte sich in die verletzliche, schutzlose Tess verliebt, die sich müde an ihn gekuschelt hatte und seine Nähe brauchte, doch so wie er sie heute erlebt hatte, ähnelte sie der einsamen Amazone, die ihm fast mit ihrem Nunchaku den Kehlkopf einschlug. Er bekam den Eindruck, sie glaubte ihm kein einziges Wort bezüglich Mannaghan. Wer war der Mann, den sie so geliebt hatte? Es konnte nur ein Vampir mit geklauter Identität sein, aber wer war er und vor allem wo war er? Warum zog es Tess zu ihm zurück? Die Frau war ein einziges Rätsel und jemand hatte strikt etwas dagegen, dass es gelöst wurde.
Er wählte die Nummer, die in ihrer Akte vermerkt war… wollte ihr erklären, dass sie nichts mit den Geschehnissen der Nacht zu tun hatte, doch sie nahm nicht ab.

Wenn der Aufstieg in den Himmel etwas Friedliches an sich hatte, war Kyle gerade dabei die Pforten zur Hölle zu durchschreiten. Sein entblößter Körper stand in Flammen und sein Verstand spielte ihm vor, er ginge an einem Fluss aus Blut entlang. Leichen schwammen neben ihm den Strom hinauf und gingen am Horizont in Feuer auf. Der Mond rückte sich immer weiter vor die blendende Sonne, bis es schwarze Nacht wurde. Kyle rieb sich die Augen, obwohl es stockdunkel war, sah er klarer und weiter als jemals zuvor. Die kühle Luft strich wie feine Seide über seine dünne marmorne Haut. Er fühlte sich stark, kräftig und unglaublich willensstark. Wie ein Panther, der sich hungrig durch die Nacht schlich… immer auf den Sprung bereit seine Beute zu Fall zu bringen.
Konnte es wirklich sein, das er an diesem seltsamen Ort endgültig den Löffel abgab? Warum war er dann hier? War das die Strafe dafür, dass er in seinem Leben um jede Kirche einen großen Bogen machte? Der Realität immer naher stand als Gott?
„Hallo, ist hier jemand?“
Es war im wahrsten Sinne des Wortes totenstill.
„Hey…!!“
Sein Ruf verhallte in der Ferne.
Kyles Kehle war staubtrocken. Er musste husten. Was hätte er jetzt für ein kühles Bier gegeben, doch schon bei dem Gedanken meldete sich sein Magen, es wurde ihm speiübel und er musste sich übergeben. Er hielt sich seine Hand in die Magengegend, doch da wo sich eigentlich seine Bauchdecke befand, triefte eine riesige Schusswunde. Er konnte direkt auf seine Darmwindungen sehen.
Oh, verdammte Scheiße, was ist das denn?
Erst jetzt konnte sich Kyle daran erinnern, was passiert war. Er wurde von einem Amok laufenden Cop angeschossen. Er war gerade auf den Weg zum ´Lipstick´, als der Typ ihn aus dem Rückhalt überfiel.
Kyle setzte sich unter einen Baum, dessen Äste bedrohend in den Himmel wuchsen. Er war genau wie er ohne Leben. Sein Stamm bestand aus einer Anschichtung alter Schädelknochen toter Tiere und Menschen. Kyle lehnte sich angeekelt an und legte sein Gesicht in seine Hände. Sie waren eiskalt und seine Adern schimmerten bläulich.
Kann mich denn niemand aus diesem Albtraum befreien?
Sein Durst wurde unerträglich.
„Es ist dein Ende als Mensch.“
Erschrocken blickte Kyle auf. Vor ihm schwebte eine Frau, eingehüllt in gleißend hellem Licht. Schützend schloss er die Augen und das war das Beste was er in diesem Moment machen konnte. Es war das weise Orakel, das jedem Menschen zur Wandlung in einem Vampir zur Seite stand. Jede menschliche Seele, die sie dabei einfangen konnte, war ein Geschenk an den Teufel. Doch da hatte sie die Rechnung ohne Kyle gemacht. Er stand sein Leben lang für Gerechtigkeit und Ordnung ein. Er würde niemals freiwillig zur bösen Seite wechseln. Er brauchte ihre Hilfe nicht.
„Ich bin am Ende, da hast du recht… wer bist du… ein verirrter Engel?“
„Ich bin das geistliche Oberhaupt der Vampire und komme um dich auf deinen Weg in die Unsterblichkeit zu führen.“
„Aha!“
Es waren wohl doch ein paar Whiskys zuviel in letzter Zeit gewesen. Er wandelte wie in ein Zombie allein durch die Hölle und wenn das für die Ewigkeit sein sollte… danke, Jim Bean.
„Sag mal Lady, wo bin ich hier eigentlich gelandet?“
„Du bist in der Zwischenwelt.“
„Du meinst zwischen Leben und Tod? Ein Auffanglager für Irre?“
„Nein, du bist tot aber in kürze wirst du wieder zum Leben erwachen.“
Kyle hatte in seinem Leben schon viel Mist gehört, aber das war echt die Krönung. 
„Sagtest du nicht gerade was von Vampiren?“
Das Orakel schwebte zwischen den Ästen hindurch.
„Ja, Vampir… genau das Wesen zu dem man dich gemacht hat.“
Sie hob die Arme.
„Es wird schon bald beginnen.“
Jeder einzelne Knochen in Kyles Körper zerbrach wie auf Ansage und fügte sich wieder zusammen. Seine Muskeln wuchsen auf das Doppelte an. Vor Schmerzen bohrte er seine Fäuste in die trockene Erde. Seine Eckzähne schossen wie scharfe Dolche aus seinem Gebiss.
„Was geschieht mit mir?“ keuchte er.
„Deine Wandlung hat eingesetzt. Ich heiße dich in unserer Mitte willkommen Geschöpf der Nacht. Bewahre ab jetzt deine Identität und suche deines Gleichen auf. Rufe mich in größter Not.“
Das Orakel verschwand durch den Baumwipfel und Kyle öffnete vorsichtig seine Augen.
Der Bastard, der mir das angetan hat, wird schon bald ein Kopf kürzer sein.
Seine Knochen waren schwer wie Blei und er sackte bei dem ersten Versuch aufzustehen wieder zusammen.
Dieses Miststück, verpisst sich einfach, anstatt mir zu helfen.
Sein Körper verlangte dringend nach Flüssigkeit, doch das einzige was ihm zur Verfügung stand, war das Blut der Toten im Fluss. Er kroch mit letzter Kraft ans Ufer. Er tauchte seine Hand in das Blut und leckte sie ab. Jeder Finger den er sich in den Mund steckte, brachte ihm seine Kraft zurück. Er wollte von diesem Ort so schnell es ging fort und er hatte das Gefühl das das Blut ihn zurück ins Leben trug. Er schöpfte sich hastig immer mehr mit den Händen in seinem Mund. Er konnte nicht genug bekommen, es war wie süßer Wein… köstlich und berauschend. Der Panther war zurück.

„Miss O´Connel? Dr.Blane hat nun Zeit für Sie.“
Das Wartezimmer des Arztes war hoffnungslos mit Patienten überfüllt. Jeder zweite hatte sich seine Verletzungen bei heftigen Auseinandersetzungen zugezogen. Die Ärzte rannten zwischen Notaufnahme und Sprechstunde überfordert hin und her. Tess war kurz davor zu gehen, als die Arzthelferin sie aufrief. Sie hatte letzte Nacht kaum ein Auge zugetan und war dem entsprechend gelaunt.
Christian war in ihre Krankenakte vertieft, als sie das Behandlungszimmer betrat.
„Hallo Doc!“
„Tess?“
Christian glaubte die falsche Frau vor sich zu haben.
„Ja, ich bin es. Wen haben Sie denn erwartet?“
„Ähm, schon Sie, aber…“
„Ich weiß, ich habe mich etwas verändert.“
Das war die Untertreibung des Monats. Sie war dabei, ein anderer Mensch oder was auch immer zu werden.
Tess zog ihre dicke Daunenjacke aus und setzte sich vor seinen Schreibtisch.
„Sie sehen übernächtigt aus. Gibt es Probleme mit dem Einschlafen?“
„Mit dem Einschlafen, mit dem Aufstehen… die ganzen Tage sind zurzeit sehr schwer. Aber wenn ich die vielen wartenden Leute draußen sehe… bin ich froh, dass ich nicht durchlöchert oder angestochen dort sitze.“
Der Arzt fasste sich übermüdet an die Stirn
„Ich verstehe nicht, was in der Stadt vorgeht. Es ist wie verhext. Die Verletzten liegen zu Massen in Notbetten auf den Krankenfluren. Es fehlt an allen Ecken an Personal und das ist nicht nur bei uns so. Aber lassen wir das außen vor. Es geht jetzt nur um Sie.“
Er nahm das Blutdruckgerät vom Tisch und kam auf sie zu. Tess hoffte, sie würde wenigstens die nächsten Minuten klar im Kopf sein. Sie rollte den Ärmel ihres Pullis hoch. Die Manschette blähte sich dick um ihren Arm auf.
„Doc, kann es sein, das ein Mensch in wenigen Tagen komplett den Verstand verlieren kann? Einfach so?“
Christian notierte sich die Messwerte und zog sich den kleinen Drehstuhl heran.
„Wie kommen sie denn jetzt darauf?“ fragte er verwundert als er die Reflexe ihrer Pupillen untersuchte. Der helle Strahl der kleinen Lampe brannte sich erbarmungslos durch ihre Augen. Sie fingen an zu tränen.
„Autsch… naja, ich meine, kann man sich etwas so stark einbilden, das man glaubt es ist wahr?“
Dr. Blane hatte die Befürchtung, ihr Kopf hatte bei dem Sturz mehr abbekommen als angenommen. Ihre Augen waren seltsam gerötet und ihr Blutdruck kratze gefährlich an die Grenze zu einem Herzinfarkt.
„Sehen sie Dinge, die nicht existieren?“
„Eher Dinge, die passieren werden. Schreckliche Dinge.“
Sie erhoffte sich das wenigstens der Arzt etwas Licht ins Dunkle bringen konnte. Vermutlich war es wirklich eine medizinische Ursache, die übersehen worden war. Doch sie stellte es sich einfacher vor, als es wirklich war. Sie dachte, sie müsse nur ein paar Pillen schlucken und alles wäre wieder normal. Sie wünschte sich die alte Tess zurück. Sie war zwar schwach und naiv aber dafür klar bei Verstand.
„Wie lange leiden Sie denn schon unter diesen mysteriösen Fähigkeiten?“
„Möglicherweise fing es da an, als ich in der Notaufnahme fast gestorben wäre.“
„Solche Nahtoterfahrungen sind weitgehend unerforscht. Die Meinungen gehen da weit auseinander. Jedenfalls kenne ich niemanden, der danach irgendwelche Fähigkeiten besaß.“
Christian konnte nur annähernd erahnen, was die junge Frau in den letzten Stunden mitmachen musste. Visionen, Blutgier… sexuelle Exzesse. Ferngelenkt von einer fremden Macht. 
„Es wäre mir schon geholfen, wenn sie mir etwas zum Schlafen aufschreiben würden. Ich bin einfach nur platt…“
„Nur ungern Tess. Damit verschwindet nicht die Ursache. Ich würde sie gerne erneut an einen Gehirnscanner legen.“
Tess ächzte genervt auf.
„Nicht schon wieder… das hatten wir doch schon.“
„Nur um auf Nummer sicher zugehen. Am liebsten würde ich Sie gleich wieder auf meine Station einweisen.“
„Ha, das können Sie sofort wieder von ihrer Liste streichen.“
Sie winkte energisch ab.
Tess benötigte dringend medizinische Versorgung. Doch bei der momentan schwierigen Lage wusste er nicht, wo er sie unterbringen sollte. Christian wollte sich am liebsten 24 Stunden persönlich um sie kümmern, doch als Arzt musste er für jeden da sein, der Hilfe benötigte. Sein 36 Stunden Dienst war erst um acht vorbei und dann wäre er für einen Hausbesuch zu fertig. 
„Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Sie wollen nicht hier bleiben und ich habe kein Bett frei. Um Ihnen zu zeigen, wie ernst mir ihr Gesundheitszustand ist, quartiere ich Sie bei mir ein. Es steht ein Gästezimmer frei. So habe ich Sie wenigstens unter Beobachtung.“
Tess blieb bei dem Vorschlag fast die Luft weg. Er baggerte sie über ihren Gesundheitszustand hin an. Das war ein irrer Weg, sie in sein Bett zu bekommen. Eins musste man ihm lassen. Es fehlte ihm nicht an Ideen.
Sie lachte.
„Doc, ich dachte, die Sache zwischen uns ist geklärt. Machen Sie sich keine Mühe. Es ist nett, aber nein danke.“
Dr. Blane ging an seinen Platz hinterm Schreibtisch zurück.
„Es hat sich nichts an der Tatsache geändert, das ich Sie für eine faszinierende begehrenswerte Frau halte. Nur Sie sollten sich vor Augen halten, das ein plötzlicher Herzstillstand bei ihren Werten jederzeit erneut eintreten kann und dann ist vielleicht jede Hilfe zu spät.“
Unwillkürlich musste sie an die letzte Nacht denken. Ob Kyle noch lebte? Hatte es Dorian geschafft ihn zu retten? Nach seiner Vermutung war sie in Gefahr und vermutlich die Nächste, die auf der Abschussliste stand. Warum auch immer. War es da nicht besser, einfach schlafen zu gehen und nicht mehr aufzuwachen? Auf der anderen Seite hatte sie immer noch den Plan aus Steward die Wahrheit heraus zu prügeln. Nichts war wichtiger als das. Sie versuchte etwas in Christians Augen zu finden, das ihn verraten würde, doch er war wirklich ernsthaft um sie besorgt.
„Wann soll ich bei Ihnen sein?“
Damit hatte der Arzt nicht gerechnet. Schnell ließ er das Rezept für die Schlaftabletten verschwinden.
„Ja, was denn nun. Wollen Sie mir helfen, oder nicht?“
Tess nahm ihre Jacke.
„Glauben Sie mir, sie haben eine vernünftige Entscheidung getroffen. Es wird nichts passieren, was Sie nicht wollen.“
„Darüber habe ich schon längst keinen Einfluss mehr.“ dachte sie.
Dr. Blane notierte ihr seine Anschrift.
„Ich würde mich freuen, wenn Sie gegen neun Uhr heute Abend da sein könnten. Ich versuche hier pünktlich herauszukommen.“
Sie nahm den kleinen Notizzettel entgegen. SoHo! Das ehemals runtergekommene Viertel entwickelte sich allmählich zu Yuppie Hochburg. Das Passende für einen Arzt wie Blane.


Es war kurz vor dem vereinbarten Termin als Tess vor dem neu umgebauten Loft parkte. Ein silberner BMW der neuen 5er Klasse stand an der Seite der ehemaligen Lagerhalle. Nach den vielen Krankenhausordnern, die auf dem Rücksitz verstreut waren, war Christian zuhause.
Sie hatte den ganzen Tag hin und her überlegt, ob sie sein Angebot annehmen sollte. Sie konnte nicht einkalkulieren was passieren würde, wenn sie allein mit ihm war. Wenn er sie in eine Situation brachte, in der sie rechnen musste, das sich das Böse wieder meldete? Die letzten Stunden verliefen zwar recht friedlich, nur lange hielt die Harmonie zwischen ihren beiden Identitäten nicht an. Schließlich entschied sie sich ihre kleine Tasche zu packen, wenn es letztendlich helfen würde eine Nacht bei ihm zu bleiben wäre es das Risiko wert.
Sie zog das Rolltor hoch und ein alter verrosteter Aufzug brachte sie eine Etage höher. Plötzlich war sie wieder so schüchtern wie früher. Ihre Wangen glühten vor Aufregung.
„Hey Tess, schön das Sie gekommen sind.“ Christian schob das Gitter zur Seite. “Kommen sie rein.“
„Wow, Sie wohnen wirklich außergewöhnlich.“
Die Architektin in ihr sah hier tausende Möglichkeiten sich kreativ auszutoben. Er bewohnte einen Raum der mindestens 200 qm groß war. Die einzelnen Bereiche waren durch dicke Milchglaswände abgeteilt. Alles war offen und hell.
„Freud mich, das es Ihnen gefällt. Glauben Sie mir, es hat einige Zeit gedauert, bis alles so war, wie ich es mir vorgestellt hatte.“
Er nahm ihr den Mantel ab.
„Möchten Sie etwas trinken? Sie sollten meine selbst kreierten Cocktails probieren, alkoholfrei natürlich.“
Tess folgte ihm zu seiner gut bestückten Hausbar und nahm eine edle Flasche Cognac aus dem Schrank.
„Das ist ja ein ´Black Pearl´ Himmel, der muss ja ein Vermögen wert sein.“
Christian schnitt die Limetten klein.
„Ja… 7000 Dollar die Flasche. Ich habe sie von meinen Eltern zum Arzttitel bekommen.“
Tess bekam große Augen.
„7000 Dollar? Da kann ich nicht mithalten.“
Vorsichtig stellte sie die Flasche zurück und schaute Christian über die Schulter. Es imponierte ihr wie schnell und geschickt er mit dem Messer umging.
„Bemerkenswert… sicherlich haben sie auch als Chirurg die Ruhe weg.“
Sie griff an ihm vorbei und nahm sich eine Limettenscheibe. Dabei berührte sie ihn leicht am Arm.
Ihr war plötzlich danach ihn aus der Fassung zu bringen.
Sie blies Christian leicht in den Nacken, wobei ihn eine Gänsehaut überkam. Sie lehnte ihren Kopf an seinen Rücken, er zitterte.
„Ich versuche mein bestes. Ich kann mir keine Reklamationen leisten.“
Da war es auch schon passiert. Ein kleiner Schnitt zierte seinen Finger.
„Oh, das war nicht meine Absicht.“ flötete Tess. „Lassen Sie mich mal sehen.“
Sie stellte den Wasserhahn an.
„Ist kaum der Rede wert. Jetzt sehen Sie selbst, welche Auswirkung ihre Nähe auf mich hat.“
Das Wasser spülte sein Blut in den Ausguss.
„Was für eine Verschwendung.“ dachte sie.
Es war so verführerisch rot. Es roch nach reifen Kirschen und sie wünschte sich seinen warmen Finger auf ihrer Zunge. Sie versuchte sich abzulenken indem sie nach einem Pflaster suchte.
„Der Erste Hilfe Kasten ist im Badbereich.“
Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Christian sichtlich froh war, sie nicht weiter ihre Nähe ertragen zu müssen.
Ich bin doch ein kleines Miststück.
Tess lächelte über ihren gelungenen Flirt.
„Sie hätten mich buchen müssen. Ich hätte ihre persönlichen Vorlieben noch besser hervorgehoben.“
Sie tappte seinen Finger und schenkte ihm einen übertrieben sinnlichen Augenaufschlag.
„Ich hätte Sie bestimmt in den Wahnsinn getrieben. Ich bin wohl bei sämtlichen Kollegen von Ihnen unten durch.“
Christian konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden. Bisher hatte er immer gedacht, er führe das perfekte Leben… er hatte alles, einen gutbezahlten Job und geile Frauen. Was wollte man mehr? Doch all das konnte seine innere Leere nicht ausfüllen. Es kehrte Routine ein. Die einzige Herausforderung waren seine Einsätze in der Notaufnahme. Er musste um nichts kämpfen, denn es war normal, dass er bekam was er wollte. Vielleicht war gerade deshalb Tess so reizvoll für Ihn. Sie war unberechenbar wie ein Vulkan. Man wusste nie genau, woran man bei ihr war. Sie war es, die sein Leben komplett ausfüllen konnte. Doch heute Nacht war sie als seine Patientin hier.
Sie stellte ihre Tasche ab und begutachtete die italienischen Gemälde an der Wand.
„Sind die echt?“
Christian lachte. Sie verstand genauso wenig von Kunst wie er.
„Nein, es sind Drucke… aber unwissend habe ich dafür mehr bezahlt als sie eigentlich wert sind.“
Anstatt nach seiner chaotischen Schicht nur noch müde ins Bett zu fallen, war er extrem aufgekratzt. Sie war wirklich hier bei ihm. Ihre Anwesenheit nahm den ganzen Raum ein.
„Äh, wir wollen nicht vergessen, warum Sie eigentlich gekommen sind. Wie ging es Ihnen seit heute Morgen?“
Er packte seinen Arztkoffer aus. 
„Ganz gut, hab sogar etwas schlafen können.“
Sie setzte sich in den Schaukelstuhl neben dem Kamin.
„Das hört sich gut an, aber wir sollten auf Nummer sicher gehen. Also… einmal ihren Arm bitte.“
Noch nie hatte Tess ihren Arzt als Mann betrachtet. Ohne seinen weißen Kittel und seinem Stethoskop um dem Hals kam er ihr ganz anders vor. Den Respekt, den er damit ausstrahlte war verloren. So sah er aus, wie ein Medizinstudent, der gerade seine ersten Untersuchungen vornahm. Hätte sie ihn so kennengelernt, wäre sie niemals auf die Idee gekommen, dass er so ein Leben führte. Tess hob die rechte Augenbraue, seine Hände zitterten, ihre Nähe machte ihn immer noch nervös.
„Warum ich Christian?“
Er ließ erschrocken die Handpumpe fallen, als er ihr die Manschette umlegte.
„Es tut mir wahnsinnig leid, ich versuche mich wirklich zusammenzureißen aber es ist ihr Duft… er haut einen einfach um. Wie getrocknete Vanille.“
„Hm, es ist doch nur ein normales Deo aus der Drogerie.“
Er versuchte erneut die korrekten Messwerte zu bekommen. Sie waren genauso hoch wie am Morgen. Er klopfte gegen das Display. Das Gerät arbeitete einwandfrei.
„Sind Sie aufgeregt?“
„Etwas… warum?“
„Seltsam, hatten Sie in letzter Zeit evtl. Nasenbluten oder Herzrasen?“
Das letzte Mal, das ihr Herz Aussetzer machte, war als sie sich das erste Mal von Dorian verabschiedet hatte, doch das gehörte hier nicht hin. Nur warum bekam sie ihn nicht aus ihren Kopf? Neben ihr kniete ein äußerst attraktiver Mann, der sie wirklich wollte und nicht nur dumme Sprüche von sich gab. 
„Nein, nur die üblichen Kopfschmerzen. Es fängt mit einem Stechen in den Schläfen an und arbeitet sich dann durch.“
„Was essen Sie?“
Er würde ausflippen, wenn sie ihm sagen würde, dass sie die gleichen Essgewohnheiten hatte, wie zu ihrer Schwangerschaft. Blutiges Steak in alle Variationen. Sie schaute verlegen zur Seite.
„Ich esse normal… alles durcheinander. Fleisch, Nudeln, Fisch…“ log sie.
„Das mit dem Fisch sollten Sie in nächster Zeit besser sein lassen. Ich hörte zwar, dass man guten bei Ihnen unten am Hafen bekommt, aber Sie haben bestimmt mitbekommen, dass viele Meerestiere gerade elendig verenden.“
Das konnte die Lösung sein. Hatte sie eine toxikologische Vergiftung?
„Ich brauche eine weitere Blutprobe von Ihnen, anders kommen wir nicht weiter.“
„Jetzt? Hier?“
„Ja, das können wir sofort erledigen. Die letzte war nicht gerade Aufschlussreich.“
Tess war das Ergebnis schon im Voraus klar. Sauerstoffmangel… wie immer.
„Wenn es Sie beruhigt… aber ich sage es Ihnen gleich, es wird nichts Neues hervorbringen.“
„Ich werde in acht Stunden wieder in der Klinik sein. Die Probe geht vorrangig sofort ins Labor. Ich gehe mal davon aus, dass Sie sich eine Fischvergiftung eingehandelt haben.“
Tess stöhnte innerlich auf. Sie hatte ihn mit ihrer Lüge zu einer falschen Diagnose getrieben.
„Bereit?“
Christian schob ihren Ärmel hoch und suchte nach einer passenden Vene. Vorsichtig stach er zu und zog ihr dunkles Blut in die Kanüle ein.
„Braves Mädchen.“ scherzte er und wollte ihr ein steriles Tuch auf die Einstichstelle drücken, doch diese war schon verschwunden. 
Hoffnungslos überarbeitet. Spontanheilung… wo gibt es denn so was?
Er schüttelte die aufkommende Müdigkeit von sich ab.
„Doc, Sie sollten wirklich etwas schlafen.“
„Eigentlich wollte ich ihren Schlaf überwachen.“
Diese Worte taten weh. Es war ein Versprechen, das ein gewisser Cop ihr vor kurzem gab.
Bitte Dorian… quäle mich nicht so.
Den ganzen Tag hatte er versucht sie zu erreichen, aber sie wollte sich keine Vorwürfe anhören oder Entschuldigungen, die nicht ernst gemeint waren.
Suchend schaute sie sich um.
„Wie war das denn mit dem Gästezimmer? Also, ich sehe hier keins.“
„Ich gebe es zu. Da habe ich es mit der Wahrheit nicht so ernst genommen. Sie schlafen oben auf der Empore. Ich stelle Ihnen mein Bett zur Verfügung. Ich mache es mir hier auf dem Sofa bequem.“
Die verchromte Wanduhr zeigte fast zehn Uhr an.
„Dann werde ich Sie nicht weiter aufhalten. Darf ich ihr Bad benutzen?“
„Na sicher… nehmen Sie sich, was Sie brauchen.“

Tess kam sich wie ein Hotelgast vor als sie sich in das riesige französische Bett legte.
Ein sehr luxuriöses Krankenlager.
So einen Service hatten nicht einmal gut zahlende Privatpatienten. Über ihr rankten sich riesige Palmenblätter um künstliche Orchideen. Er hatte im Hintergrund leises Meeresrauschen eingestellt.
„Ist alles in Ordnung, Tess? Brauchen Sie noch etwas?“
„Es ist mehr als in Ordnung.“
„Gut, dann versuchen Sie zu schlafen. Wenn ich etwas bemerke, bin ich sofort bei Ihnen.“
Sie begutachtete das kleine EKG Gerät, das Christian aus dem Krankenhaus mitgebracht hatte. Unter ihrer Brust befand sich ein Gurt, der ihre Herztöne die Nacht hindurch überwachen sollte. Ihr Doc ging wirklich vom äußersten aus.
Tess rollte sich beruhigt in die dicke Decke ein. Sie fühlte sich sicher und schaute wie ihr Herz auf den Monitor kleine Zacken zauberte. Es dauerte nicht lange, da war sie eingeschlafen und sie hatte den schlimmsten Albtraum ihres Lebens vor sich.










Chapter 25

London 1731

„Sarah… Liebes, ich bin wieder zurück.“
Dorian sprang mit einem riesigen Straus Blumen aus der noch fahrenden Kutsche. Es war früher Abend und er konnte es kaum erwarten, dass seine Frau endlich wieder in seinen Armen lag. Die letzten sieben Nächte waren unerträglich ohne ihre Nähe gewesen. Nie wieder würde er sie allein zurück lassen, eher würde er mit seinem Vater die Pferde beschlagen.
„Sarah… Darren, wo steckt ihr denn?“
Dorian stieß die Tür auf.
Vermutlich war es wieder einer von Darrens Streichen. 
Es war eiskalt im Haus, es war schon seit Tagen nicht mehr beheizt worden, doch irgendetwas stimmte hier nicht. Er lief nervös ins Schlafzimmer. Sarahs hatte nichts mitgenommen.
Das Baby… es gab Probleme mit dem Baby.
Sein Bruder hatte sie vorsorglich zu ihren Eltern gebracht. Er liest die Blumen auf dem Bett liegen und lief so schnell er konnte zu dem Haus seiner Eltern.
„Mom, Dad…“ japste er, als er in die Küche stürmte. “Wo ist sie, wo ist Sarah?“
Dan St. Clair erhob sich vom Tisch und umarmte seinen Sohn.
„Mein Sohn, du bist zurück.“
Seine Mutter wandte sich mit Tränen in den Augen von ihm ab.
„Mom, schau mich an. Was ist geschehen? Was ist mit meiner Frau? Wo ist Darren?“
Dan nahm seine Frau in den Arm. Sie weinte bitterlich. Beide hatten seit Tagen nicht mehr geschlafen. Sein Vater war um Jahre gealtert.
Dorian setzte sich. Er hatte die Befürchtung, das die Antworten ihn den Boden unter den Füssen wegziehen würde. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals.
„Sarah ist seit 5 Tagen spurlos verschwunden. Darren ist unterwegs, er sucht sie unentwegt. Doch ihre Spur hat sich verloren. Sie ist wie vom Erdboden verschluckt.“
„Darren wusste genau, das er sie rund um die Uhr bewachen sollte.“
Ruth setzte sich zu ihm und trocknete sich die Tränen.
„Gib Darren keine Schuld. Er ist dein Bruder…“
Dorian sprang wutentbrannt auf.
„Wenn er sie auf dem Gewissen hat, war er es die längste Zeit gewesen.“
Er hielt sich den Kopf fest. Alles drehte sich um ihn herum. Nein, er durfte nicht in seinem Bruder den Schuldigen suchen. Er war es, der sie allein gelassen hatte. Und das nur, um nach Macht und Ansehen zu streben. Er hätte sofort umdrehen müssen, als ihn das seltsame Gefühl beschlich, als er Sarah das letzte Mal sah. Er schlug verzweifelt mit den Fäusten gegen die Holztür. Solange bis er mit blutigen Händen zusammensackte. Dan half seinen Sohn hoch.
„Dad, ich meine Frau verloren… mein Kind.“
Er vergrub sein Gesicht an der Schulter seines Vaters. Dan klopfte ihm beruhigend auf die Schulter.
„Es gibt Hoffnung mein Sohn. Vertraue in Gott. Er wird dir den Weg in der schwierigen Zeit weisen. Bete mit uns, er wird dich erhören.“
Ruth nahm ihren geweihten Rosenkranz.
Dorian faltete zusammen mit seinen Eltern die Hände zum Gebet.
Sie verharrten als Darren mit gesenktem Kopf das Haus betraten.
„Bruder…“
Darren ging zurück vor die Tür als er seinen älteren Bruder erblickte.
„Warte… lauf nicht vor mir weg.“
Dorian lief seinem jüngeren Bruder hinterher.
„Ich bin eingeschlafen… das wiehern eines Pferdes hat mich geweckt.“ rechtfertigte sich Darren und lies sich auf der Treppe nieder. Er schaute in die Ferne. Sein Schuldgefühl fraß ihn innerlich auf.
„Du kannst nichts dafür. Ich habe dir eine Verantwortung übertragen, die in deinem jungen Alter noch viel zu hoch für dich ist. Ich bin ihr Mann, ich hätte nicht fahren dürfen.“
Er konnte es nicht mit ansehen, wie Darren innerlich zerbrach.
„Sie ist vor dem Haus entführt worden. Er hat sie sich geholt.“
Dorian hielt plötzlich inne, er wusste wen er damit meinte und wenn es wirklich so war, würde sie vielleicht noch leben.
„Bist du dir sicher? Meinst du, er hält sie im Bonqetting House gefangen?“
Darren nickte. 
„Ich bin den Hufspuren gefolgt. Sie führten direkt dorthin. Nur bitte verzeihe mir. Meine Angst war größer als mein Mut. Aber es gibt einen Weg hinein. Halte dich an den Kutscher. Er lässt seinen Wagen unbeobachtet, wenn er die Pferde in die Stallungen bringt.“
„Du hast das Richtige getan, zweifle nicht daran. Ich werde uns Sarah zurückholen. Jetzt gleich.“
Dorian trat unglücklich gegen die Stufen.
„Vater…“ rief er, „sattle das schnellste Pferd im Stall. Ich gehe auf die Suche.“
Dan gesellte sich zu seinen Jungen.
„Sohn, es ist bald nächtens. Warte bis Sonnenaufgang, ich werde dich begleiten.“
„Nein Vater, jetzt… und ich reite allein.“
„Gut Dorian, ich sattle dir Burasch.“
Darren stand auf und hielt Dorian am Arm fest.
„Dorian, wirst du zurückkehren?“ flüsterte er.
„Das ist ein Versprechen, das ich dir nicht geben kann.“
Dorian ging zu seiner Mutter. Sie war neben der Feuerstelle eingeschlafen. Sachte legte er ihr die Decke über die Schulter.
„Ich liebe dich Mom, aber ich muss diesen Weg gehen. Sie ist das wertvollste in meinem Leben.“

Die Tage in Gefangenschaft machten Sarah sehr zu schaffen. Sie war schmutzig und ihr Nachtkleid war zerrissen von den verrosteten Nägeln in den Holzbalken.
Gelegentlich warf der Kutscher ihr aus Mitleid einen Apfel oder eine Möhre hin, nachdem er die Pferde gefüttert hatte.
„Nehmen Sie Madame. Aber hüten Sie sich vor den Vampiren.“
„Danke Kutscher… Sie sind ein Mann von gutem Herzen. Gott möge Sie beschützen.“
Er reichte ihr eine Schöpfkelle Wasser.
Sie trank, als wäre es das Letzte, was sie bekam.
„Sind Sie auch ein Wesen der Nacht?“
„Nein, ich bin ein Mensch… zur Knechtschaft der Herren verdammt. Mein Schicksal ist liegt in ihren Händen.“
Genau wie seine war ihre Zukunft ungewiss. Lascar hatte sich kein einziges Mal sehen lassen. Seine Brüder hörte sie nur, wenn sie von der Jagd kamen. Dann bekam sie Gesellschaft in Form der nächsten Speisung. Die Frauen und Männer bettelten um Gnade, doch sie überlebten nur wenige Stunden. Sie wusste, wenn Vincent die schweren Eisenkette schwang, konnte sie jedes Mal die Nächste sein.
Sie streichelte ihren Bauch, ihr Baby trat nicht mehr so heftig zu, wie am Anfang. Es war genauso schwach wie sie. Es sollte das Licht des Lebens nicht mehr erblicken. Nie würde sie es im Arm wiegen können. Nie könnte es mit seinem Vater im Garten spielen. Sie hatte alles verloren. Dorian hatte keine Gelegenheit sie zu retten, auch wenn er wüsste, wo sie war. Das Anwesen war eine Festung, deren Mauern nicht zu überwinden waren. Sie befand sich in keinem Märchen, in dem der Prinz seine Prinzessin rettete. Der Tod wäre eine Erlösung und wenn sie fest daran glaubte, würde sie Dorian eines Tages in der Ewigkeit wiedersehen. 
„Das Orakel hat gesprochen. Lady Sarah wird zum Jahrestag unseres ehrfürchtigen Fürsten Vlads zu Opfer gegeben. Sie hat unsere Herkunft verraten. Das ist unverzeihbar.“
Lascar polierte emotionslos die Klinge seines Schwertes. Er war gespannt, wie Vorador auf diese Nachricht reagieren würde. Es wurde Zeit, dass sein Bruder die verdiente Lektion erlernte und er damit verstand, was es heißt die Geliebte seines Herren zu begehren. Auch Vincent sah gespannt zu Vorador hinüber. Sarahs Tod wäre das Beste für ihn und die Gemeinschaft. Diese Frau hätte sie fast auseinandergebracht.
„Aber… das ist schon heute?“
„Richtig Vincent. Ich bin stolz, das du dich in unserer Geschichte so gut auskennst.“
Lascar war mit dem glänzenden Eisen zufrieden und stieß es neben sich in die Planke. Vibrierend blieb es im Holz stecken.
„Ich verstehe es nicht Herr, das Orakel hat sich noch nie getäuscht. Sarah war auserwählt. Sie hätte sehen müssen, das sie nicht die Richtige ist.“
„Zweifelt nicht an eurer Heiligkeit, Vinc. Die Unsterblichkeit hat noch einige Überraschungen vorgesehen. Alles im Leben hat seine Bestimmung. Es hätte mich nur jeder um diese Schönheit an meiner Seite beneidet, nicht wahr Vorador?“
Lascars Sticheleien prallten mittlerweile ungehört an ihm ab. Er ging zu dem alten Gemälde, das den ersten Vampirfürsten porträtierte. Vorador erhob sein Glas und verbeugte sich tief.
„Eure Hoheit… meine aufrichtigen Glückwünsche.“
„Und da du unseren Urahn so verehrst, kommt dir die Würde zu Teil mein Schwertführer zu sein.“
Lascar erhoffte sich, das sein Bruder zu seiner alten Loyalität zurückkehrte. Es würde ihn in seiner Grausamkeit erhärten, sehen… dass ein Menschenleben nicht mehr wert ist, als eine zertretende Kakerlake.
Vorador kniete vor ihm nieder.
„Es wird mir eine Ehre sein, ihnen dienen zu dürfen.“
Vincent schüttelte amüsiert den Kopf. Sein Herr sollte klug genug sein, dieses Schmierentheater zu durchschauen.
„Ich werde Joseph anweisen, den Spiegelsaal vorzubereiten. Erwarten wir Gäste?“
Er läutete den Butler herbei.
„Du wirst dich freuen. Nicolaj hat sein Erscheinen angekündigt. Außerdem wird die Zeremonie von einigen Würdenträgern begleitet.“
Der Butler öffnete die Flügeltüren.
„Meine Herren, Hoheit… Sie haben gerufen?“
Vincent freute sich auf das Wiedersehen mit seinem Blutsvater.
„Joseph, richte den Spiegelsaal für eine Opferzeremonie aus. Schmücke das Haus mit den schönsten Blumen und schau, dass wir genug Fackeln haben. Der Saal soll in seiner ganzen Pracht und Schönheit erstrahlen.“
„Wie Sie wünschen Sir.“
Vorador wusste nicht, was er von der ganzen Sache halten sollte. Er wünschte sich, Lascar hätte sich ein anderes Opfer ausgesucht. Die Vorstellung, wie Sarah in Ketten um ihr Leben kämpfte führte ihn zu enormer Erregung. Sie war die Erfüllung seiner Triebe.
„Ich werde auf die Jagd gehen. Dieses Fest verlangt nach etwas besonderem.“
Für kurze Zeit hatte Vorador den Gedanken in die Gewölbe abzusteigen und Sarah zu verstecken aber einen weiteren Verrat würde ihm sein Leben kosten.
„Wie ich sehe, hat jeder von uns noch seine eigenen Vorbereitungen zu treffen. Ich erwarte euch in zwei Stunden zurück.“
Damit verschwand Lascar in seine Privatgemächer.


Es war schon tiefe Nacht als Vincent Sarah holte. Er schloss die Schellen ihrer Beinfesseln auf.
„Wohin bringen Sie mich?“ fragte sie erschöpft.
„Stellen Sie keine Fragen Lady. Verhalten Sie sich ruhig, es wird es Ihnen erleichtern.“
Sarah hatte keine Kraft mehr. Unbeholfen versuchte sie aufzustehen.
„Kommen Sie, halten Sie sich an mir fest. Die ersten Schritte sind die schwersten.“
„Ich werde sterben, ist es nicht so?“
Vincent ging auf die Frage nicht ein. Lascar wollte, dass er sie zum Spiegelsaal führte und das so schnell es erlaubte. Die gesammelte Oberschicht der Dynastie hatte sich versammelt.
Er trug wie alle anderen sein rotes Cape, das mit einem silbernen Pentagramm bestickt war. Nur den geborenen Vampiren kam die Ehre zuteil ein goldenes zu tragen. Da Sarah ihn nur in Hose und Hemd kannte, beunruhigte sie dieser Aufzug. Er zog sich die Kapuze über den Kopf. Die schwere Kette, an der sie gefangen war, zog sie nach vorn. Sie schleppte sich die Stufen aus dem Gewölbe hinauf. Vincent war zu schnell und sie fiel auf den harten Steinboden.
„Das dauert mir zu lange Sarah.“
Er schmiss sie sich über die Schulter.
„Den letzten Weg werden Sie allerdings allein beschreiten.“
Im ganzen Anwesen war es bedächtig ruhig. Nur das leise Ticken der Standuhr durchbrach die unheimliche Stille.
Vincent trug sie am Thronsaal vorbei in eine für sie unbekannte Richtung. Der Gang, den er beschritt wurde dunkler und enger. Es war sehr kalt.
„Wir sind angekommen, Lady.“ 
Sarah erschrak heftig, als eine Fledermaus auf sie zuflog und sich fast in ihr Haar verfing.
Vorsichtig stellte er sie auf ihre Beine. Sie lehnte sich schwankend an ihn und verbarg ihr Gesicht in seinem Umhang. Sie wusste nicht, was sich hinter der riesigen Tür verbarg.
„Lassen Sie das… es ist Ihnen nicht mehr gestattet einen Vampir zu berühren.“
Er schob sie angewidert von sich weg.
„Sie waren immer sehr nett und gutmütig zu mir. Bitte… verschonen Sie mich. Ich bin zu schwach um zu fliehen. Bringen Sie mich in den Wald. Dort werde ich in Frieden sterben.“
Vincent schob ihre Halsfessel zurecht.
„Diese Eigenart habe ich schon als Mensch immer verabscheut. Ihr bettelt, obwohl ihr wisst, dass euch keine Gnade zuteil kommt. Also, nun kommt… Ihr werdet erwartet.“

Sarah durchschritt die schwere Tür zum Spiegelsaal. Der prächtige Raum, in dem ursprünglich ihre Vermählung mit Lascar stattfinden sollte glich einer finsteren Hinrichtungsstätte und sie verstand, es war der Ort, an dem sie sterben sollte. Sie erkannte ihr Spiegelbild nicht mehr wieder. Ihr Kleid hing in Fetzten an ihr herab und ihr Haar legte sich strähnig um ihr eingefallenes Gesicht.
„Eure Heiligkeiten… Hoheit! Es ist mir eine Freude Ihnen unsere Opfergabe vorzustellen. Sarah… einst auserwählte Gattin Lascars, doch nun steht sie als Verräterin und Hure vor uns.“
Er zog sie unsanft zum Altar. 
Nicolaj schaute Sarah herablassend an.
„Du bist also die Frau, die unsere Herkunft preisgegeben hat.“
„Glaubt mir, Eure wahre Existenz kennt nur ein weiter Mensch und er wird schweigen.“
Bis zur letzten Minute wollte Sarah ihren irischen Stolz nicht verleugnen.
„Und ich bin weder eine Verräterin noch eine Hure. Ich begehre nur einen Mann und das ist mein Angetrauter.“
Ein lautes Zischen ging durch den Saal. Die Vampirmönche fletschten erbost unter ihren Kapuzen die Fänge.
Vincent schlug ihr mit der flachen Hand wütend ins Gesicht.
„Schweig endlich Weib! Rede nicht so mit meinem Vater.“

Sarah hörte von weitem schwere Schritte. Vorador öffnete die Tür zum Seiteneingang.
„Eure Hoheit… Fürst Lascar.“
Sämtliche Vampire verbeugten sich, nur Sarah blieb aufrecht stehen. Sie wollte diesem Geschöpf keine Ehre erweisen.
„Na, wen haben wir denn da? Du bist noch am Leben? Ich hatte die vage Hoffnung die Tage im Kerker hätten dich und deinen Bastard schon hingerafft.“
Nur noch ein leichter Bindungsgeruch erinnerte ihn daran, dass er es vor einiger Zeit war, der sie entjungfert hatte.
„Diesen Wunsch kann ich Ihnen leider nicht erfüllen.“
Sarah war voller Verachtung vor diesem Mann. Er hatte sie zweimal aus ihrem Leben gerissen.
Sarahs Anblick war für Vorador ein wahrer Genuss. Sie war so unglaublich willensstark. Bis zum letzten Atemzug würde sie sich Lascar entgegenstellen. Er stellte sich vor, wie sie an der Kette gefangen vor ihm knien würde um ihn zu befriedigen. Er fasste ihr energisch ins Haar um ihren Kopf näher an sein Gemächt zu drücken. Doch ihm blieb nicht viel Zeit für seine Phantasie. Der Zeitpunkt war gekommen, an dem er sie töten musste. Anstatt ihr Qualen zu bereiten, musste er sie davon erlösen.
„Mein Sohn, du kannst ihr nun die Fesseln lösen. Sie wird nicht mehr entkommen können.“
Vincent tat was sein Blutsvater ihm auftrug. Nicolaj legte ein schwarzes Samttuch auf den Altar und stellte die Opferartefakte zusammen, die auch schon bei Lascars Blutsweihe zugegen waren. Jeder der anwesenden Vampire füllte den kostbaren Jadekelch mit seinem Blut. 
Vincent hob Sarah liegend auf den Altar und legte ihr ein umgekehrtes Kreuz in die Hände.
„Niemals! Ich werde meinen Gott nicht verleugnen.“
„Du wirst das tun, was von dir verlangt wird. Ich warne dich. Du weist das ich mich nur ungern an Regeln halte. Noch ein Wort und ich werde dir dein verdammtes Herz bei lebendigem Leib herausschneiden.“
Lascar verlor die Geduld und Nicolaj versuchte ihn zu besänftigen.
„Lascar… bedenke zu welchem Anlass wir uns hier versammelt haben. Zügle deinen Zorn.“
Der dunkle Fürst versuchte erneut, Sarah das Kreuz in die Hände zu legen. 
„Nicht nur, das du dich gegen unsere Herkunft stellst… du beleidigst mit deinem Benehmen unseren Glauben.“
Ängstlich hielt sich Sarah an dem silbernen Artefakt fest. Gott würde schon wissen, dass hier alles gegen ihren Willen geschah und es ihr verzeihen. 
Mit einmal wurde es still im Saal. Sarah vernahm ein leises Summen und ein eisiger Luftzug hüllte sie ein. Die Mönche kreuzten ihre Fackeln und beteten in eine für sie unverständliche Sprache.
„Orakel… wir sind sehr glücklich über Ihr Erscheinen.“
Sarah versuchte ein Blick auf diese mysteriöse Frau, die ihr Leben bestimmen wollte, zu erhaschen, aber es war ihr als Mensch nicht vergönnt. Jedoch konnte sie ihre Gegenwart spüren.
„Vlad weilt zwar nicht mehr unter uns, aber seine unsterbliche Seele ist hoch erfreut über eure Ehrdarbietung und nimmt dankbar eure Opfergabe an.“
Lascar kniete vor ihr nieder und legte sein Schwert auf eine mit Lilien geschmückte Empore.
„Heiliges Orakel, ich erbitte hiermit euren Segen. Möge diese mit Blut geweihte Klinge das Herz Sarahs durchstoßen und ihre Seele in Verdammnis bringen. Mein Blutsbruder und mutiger Krieger Vorador soll in meinem Namen und Vertrauen unserem Schöpfer das Opfer darbringen.“
Das helle Lichtkleid, das sie umhüllte verwandelte sich in das gleiche rote Cape, wie es auch die Vampire trugen. Ihr schlohweißes Haar glitzerte wie Eiskristalle im Schnee.
Sie zog das Schwert aus der schwarzen Lederscheide und legte es Vorador auf die Schulter, der sich demütig neben seinen Herren begab.
Die Klinge fing Feuer und verband seine Macht mit der des Kriegers.
„So soll es sein. Das Schwert in deinen Händen soll seinen Weg finden und danach wieder in die Obhut unseres Fürsten übergehen. Solle Sarahs Blut es tränken und stärken.“
Das Orakel legte die brennende Waffe in seine Hände.
„Krieger, schreite nun zur Tat.“
Sarah verstand kein Wort dieser uralten Sprache. Alles deutete darauf hin, dass das für sie unsichtbare Wesen ihren Tod besiegelt hatte. Vincent legte ihr einen schwarzen Schleier auf das Gesicht und Nicolaj besprenkelte sie mit dem Blut aus dem Jadekelch. Der Hohepriester nickte den Vampiren zu. Vorador war sichtlich nervös und hatte Angst, sein Herr könne seine erregten Gefühle falsch deuten.
„Du kannst es Bruder.“ raunte ihm Vincent zu. „Sie ist nur ein Mensch.“
Das Schwert lag schwer wie gegossenes Blei in seinen Händen. Lascars Waffe hatte kein Respekt vor ihm und entzog sich widerwillig seiner Aufgabe. Er besann sich auf seine Macht und hob die Klinge. Abrupt wurde er in seinem Handeln unterbrochen.
„Haltet ein Krieger. Ein Eindringling befindet sich in der Nähe.“
Das Orakel schwebte zur Saalmitte und deutete auf die Tür.
Sarah bäumte sich auf, doch Vincent hielt sie fest. Vorador schaute Lascar fragend an. Was sollte er tun? Das Ritual durfte nicht unterbrochen werden. Er senkte die Arme und wartete auf Lascars Reaktion.
„Wer wagt es an diesem Tage…?“ rief der Fürst erbost.
Die Tür schwang auf.
„Kutscher… was fällt ihnen ein?“
Lascar stürmte wütend auf ihn zu.
„Verzeiht mir Herr, doch ich habe diesen Eindringling vor den Toren gefunden. Er hatte sich unter der Kutsche versteckt und bestand darauf, zu ihnen vorgelassen zu werden.“
Mutigen Schrittes betrat Dorian den Saal.
„Nehmt die Hände von meiner Frau.“ drohte er dem Fürsten. “Sarah, Liebes… halte durch…“
Er ist wahrhaftig hier. Mein mutiger Prinz wird mich retten.
Sarah hielt sich traurig an den letzten Funken Hoffnung fest.
Dorian versuchte an dem gefährlichen Vampir vorbeizukommen, doch dieser drückte ihn unsanft gegen einen der Spiegel.
„Wen haben wir denn da? Den Gatten der Hure?“ zischte er. Dorian konnte sich aus Lascars festem Griff nicht befreien.
„Lascar, ich bitte euch… nicht mein Mann.“
Unter dem dunklen Schleier konnte Sarah erkennen, in welche Gefahr sich Dorian für sie gebracht hatte.
„Führen Sie ihre Hinrichtung nicht schon früher heran, Lady.“
Vincent drohte ihr mit seinem Dolch.
„Nehmt mich Sir… sie kann doch nichts dafür… ich bitte euch.“ flehte Dorian.
„Euer Erscheinen ist wahrlich unpassend und nimmt mir dir Gelegenheit euch wie wildes Tier durch die Wälder zu jagen.“
Dorians unendliche Wut und Stärke beeindruckten Lascar. Er wäre, wenn er diese Emotionen richtig einsetzten würde, ein recht guter Krieger.
„Lasst Sarah gehen… es wird euch keiner verraten. Euer Dasein ist für die Menschen nicht von Bedeutung, sie werden es nicht verstehen.“
„Nein, eure Frau wird geopfert. So ist es beschlossen und auch Ihr werdet es nicht ändern können.“
Lascar löste seinen Griff und Dorian fiel zu Boden. Keuchend hielt er sich seinen Hals.
„Aber da ihr schon anwesend seid… seid mein Gast und wohnt dem Tod eurer Gattin bei. Nur die wenigsten haben die Ehre für den Schöpfer der Vampire zu sterben. Vincent…“ er befahl seinen Bruder zu sich. 
„Achte darauf das sich unser Gast gesittet benimmt. Er soll mit eigenen Augen sehen, was mit seiner geliebten Frau geschieht und du Kutscher sei dir meines Dankes sicher.“
Stolz schloss der Mann die Tür. Möglicherweise würde er bald einer von ihnen sein und könne die Knechtschaft hinter sich lassen.
Vincent zog Dorian auf die Beine und legte ihm Sarahs Eisenkette an.
„Ein Wort und ich zerfetzte euch in der Luft.“
Lascar nahm neuerlich seine Stellung an Voradors Seite ein, der sich nur noch wünschte, diese Nacht endlich hinter sich zu bringen.
„Verzeiht Orakel, aber ich war auf diese Situation nicht eingestellt. Alles soll nun so geschehen, wie es bestimmt ist.“
Vorador atmete tief ein und hob wiederholt das Schwert in die Luft.
Sarah war ruhig und entschlossen. Dorians Nähe machte es erträglicher zu sterben. Sie war nicht mehr allein. Seine Liebe würde sie begleiten, egal wohin sie ginge. Sie wusste, er spürte in seinem Herzen wie sehr sie ihn liebte. Es waren keine Worte von Nöten.
„Einst als Fürstin von mir auserkoren,“ begann Lascar das Ritual, „solltest du an meiner Seite herrschen, doch du hast mir und deiner Bestimmung keinen Respekt entgegen gebracht. Du hast mich getäuscht und dich von einem Bauerntölpel begatten lassen. Du bist ohne Ehre und Gehorsam nutzlos für unsere Dynastie geworden.
Sei dir meiner Worte bewusst… niemals wirst du deinen Frieden finden. Egal ob als wiedergeborene oder als Bestandteil der Ewigkeit. Deine Seele sei verflucht und das Privileg der Liebe sei dir von fortan untersagt. Jeder, den du meinst zu begehren wird den Tod finden. Menschen, die dir etwas bedeuten, werden in Krankheit und Unglück ihr Leben fristen. Dein jämmerliches Dasein wird nun durch die Hand meines Bruders ausgelöscht.“
Jedes Wort, das der Fürst Sarah entgegenbrachte, stimmte sie auf ihr weiteres Schicksal ein. Sie war bestimmt zurückzukehren. An einem anderen Ort zu einem anderen Zeitpunkt. Sie war weiterhin an Lascars Seite vorgesehen. Mächtiger und ehrfürchtiger als der Fürst sie hätte wandeln können.
„Habt keine Angst, es wird gleich vorüber sein.“
Es waren die Worte Voradors, bevor das Schwert auf sie zuraste. Es bohrte sich schmerzhaft durch ihr Herz. Ihr Blut bahnte sich sein Weg über die rauen Steine des Altars hinab.
Ihr weißer Schal fiel zu Boden und färbte sich rot. Vorador hob ihn auf und wechselte ihn gegen das Kreuz in ihren Händen aus. Sie verlor den Kampf gegen das Leben. Alles was Sarah einst ausmachte entwich ihrem Körper.
„Dorian, ich liebe dich… für immer. Wir werden uns wiedersehen.“ 
Es waren ihre letzten Worte. Kurze Zeit später hörten zwei Herzen auf zu schlagen. Sarah und ihr Baby waren tot. Sämtliche Vampire heulten vor Freude auf.
„Neeeeeeeiiiin ihr Mörder, ihr hinterhältigen Bastarde.“
Dorian zog unermüdlich an der Eisenkette. Er bäumte sich auf wie ein wilder Hengst. Er wollte zu ihr, noch einmal ihre Hand halten, doch es war zu spät.
Sarah und sein Kind verbrannten vor seinen Augen. 
Das Opferfest hatte seinen Höhepunkt erreicht. Der Fürst schleuderte Dorian gegen den brennenden Altar. Unruhe und Entsetzten zog auf.
„Lascar… ich bitte dich. Benimm dich deinem Stand gemäß.“
Nicolaj wies seinen Ziehsohn zurecht.
„Lasst mich in Ruhe, Vater. Er hat es nicht anders verdient.“
Das Orakel verschwand darauf beschämt, denn der Vampir benahm sich der Feierlichkeiten nicht würdig. Die Mönche verstummten. Ein Kampf vor Anwesenheit der Heiligen auszutragen war nicht im Sinne der Dynastie. Erbost lösten sie sich auf. Der Fürst war in seinem Zorn unhaltbar. Nicolaj kannte sein Temperament und wusste niemand konnte ihn jetzt zur Vernunft bringen. Er befand es für besser, sich den Mönchen anzuschließen. Es würde Nächte dauern die Gesellschaft davon zu überzeugen, das Lascar weiterhin als ihr Oberhaupt anerkannt wurde. Der Fürst war tief in seinem Stolz verletzt, denn Dorian hatte ihm seinen Besitz beraubt. Er sollte seine ungezügelte Wut spüren.
Er drückte ihm die Kehle zu
„Nun zu Dir mein Freund. Schau sie dir an…“ Lascar griff in die heiße Glut und blies Dorian Sarahs sterbliche Überreste in sein Gesicht. „Asche zu Asche, Staub zu Staub. Ihr Leiden hat vorerst ein Ende. Doch du wirst ewig spüren, was ihr Verlust für dich zu bedeuten hat. Ich verdamme dich zu ewigen Leben. Du wirst einer von uns. Jeder Tropfen Blut, den du zum überleben brauchst, wird dich an die heutige Nacht erinnern.“
Vorador konnte nicht glauben, was Lascar mit dem Menschen vorhatte. Er wollte ihn als Krieger… die Bruderschaft sollte nach Jahrhunderten ein neues Mitglied bekommen. Verwirrt schaute er zu Vincent, der sprachlos mit seinen Schultern zuckte.
„Niemals werde ich ein Monster wie ihr es seid. Tötet mich… nehmt mir mein Blut und lasst mich meiner Frau folgen.“
Schon bei dem festen Entschluss Lascar in seinem Anwesen gegenüberzutreten, war sich Dorian bewusst, das er sterben würde. Doch er wollte nichts unversucht lassen seine Frau zu retten. Die Vorwürfe hätten sein Leben für immer zerstört. Lascar zog ihn an der Kette näher zu sich heran.
„Das wäre zu leicht.“ zischte er, „Schau mich an Bauernjunge, schau in mein Gesicht, du wirst meinesgleichen sein.“
Lascar Antlitz wandelte sich zu einer grausamen Fratze und biss Dorian in den Hals. Es war für ihn eine Genugtuung, ihm seine Sterblichkeit zu nehmen.










Chapter 26

Es waren fast 24 Stunden seit Kyles Wandlung vergangen. Dorian war am Ende seiner Kräfte. Immer wieder hatte er seinen Freund von seiner Vene genährt. Der Blutverlust betäubte seine Sinne. Die Tatsache das Tess seine Anrufe verweigerte setzte ihm zusehends zu. Sie entfernte sich immer weiter von ihm. Zeitweise hatte er das Gefühl, das sie in den Armen eines anderen Mannes lag und das war ein Schmerz, der kaum auszuhalten war. Tess ging es schlecht, sogar sehr schlecht und er konnte ihr nicht helfen. Im Normalfall hätte er sie eifersüchtig aus den Armen des Mistkerls befreit, doch Kyle konnte jeden Moment zu sich kommen und dann brauchte er ihn. Dorian fühlte sich zwischen ihm und Tess hin und her gerissen. Es beruhigte ihn, das sie offenbar in guten Händen war. Er würde sie zurückholen, wenn dies hier alles überstanden war
Dorian hob den Sargdeckel. Kyles Wunde war gut verheilt. Die Kugel saß tief in seiner Magengegend fest und Dorian hatte seine Mühe das Geschoss ohne weitere Verletzungen aus ihm herauszuholen.
Kyle war im den letzten Stunden fast 5cm gewachsen. Er war so muskulös, das der Sarg schon fast zu klein für ihn war.
Ich bitte dich, das du deine Kraft nicht unbedacht einsetzt, Kumpel.
Dorian sah seine Wohnung schon in Trümmern liegen.
Gerade als er den Deckel wieder schließen wollte, schoss Kyles Oberkörper nach oben und er griff nach Dorians Arm. Ausgehungert biss er zu. 
„Kyle, komm zu Dir. Du hast es überstanden… du lebst.“
Dorian verlor fast sein Gleichgewicht, als sich sein Freund immer heftiger an seiner Vene bediente.
„Hör auf… das ist genug für den Anfang.“
Kyle öffnete die Augen. Langsam drang Dorians Stimme zu ihm durch. Er hatte ihn von diesem wahnsinnigen Ort in der Zwischenwelt zurückgeholt. Schemenhaft erkannte er wie Dorian sich seinen Arm hielt. Nachdem was er alles durchgemacht hatte, fühlte er sich dennoch ausgesprochen gut und stark.
Scheiße man, war das ein Trip. Sterben war alles andere als ein Vergnügen.
Er konnte sich daran erinnern dass er den Halt verlor und in den Fluss fiel. Der Blutstrom führte ihn ins Licht zurück. Sein süßlicher Geschmack lag ihm immer noch auf der Zunge. Es war wie ein Rausch aus dem er nicht mehr zurück wollte. Doch irgendwann versiegte der Strom. Er versuchte herauszufinden wo er sich befand. Sein zuhause war es definitiv nicht. Er lag nackt in einer Truhe.
Leichenhalle?
Wollte man ihn frisch erhalten um ihm seine Organe zu entnehmen? Dann hatte sie aber die Rechnung ohne sie gemacht. Er war Kyle Logan und der texanische Yankee lebte. Doch was machte dann Dorian hier? 
„Dorian?“
„Ja Kumpel… ich bin hier, willkommen zurück. Du warst einige Zeit außer Gefecht gesetzt. Beruhige dich, du bist bei mir im Penthouse.“
Kyles Sehschärfe kam allmählich zurück. Es kam ihm vor, als hätte man seine Wahrnehmung auf sehr sensibel einprogrammiert. Er konnte sogar den Strom durch die Leitungen fließen hören und er fühlte das Dorian besorgt um ihn war.
Er lehnte erschöpft am Türrahmen und versiegelte seine Wunde.
Kyle wurde bewusst das er seinen Partner angefallen hatte. War es sein Blut, das ihn so berauschte? 
Unbeholfen versuchte er aufzustehen, doch er hatte das Gefühl als wären seine Knochen nur an Bindfäden in seinem Körper befestigt.
„Komm, ich helfe Dir. Das gibt sich mit der Zeit.“
„Hau ab Dorian. Mir ist klar, was ich dir angetan habe. Ich habe dich angefallen. Du solltest dich von mir fern halten, so lange ich nicht weiß, was mit mir los ist.“
Er zeigte auf Dorians Arm. Er wurde panisch und zwang sich allein auf die Beine zu kommen. Dorian hielt ihm seine Hand hin.
„Du hast mich nicht angefallen. Alles ist freiwillig geschehen. Ich lebe, du lebst… alles ist in bester Ordnung.“
Da bin ich mir nicht so sicher.
Dorian zog ihn hoch. 
„Hier zieh das an.“ Er warf ihm seinen Bademantel zu. „Bei dem Teil zwischen deinen Beinen kriegt man ja Komplexe.“
Dorian hoffte Kyle hatte seinen Trieb noch einige Zeit unter Kontrolle, denn er hatte immer noch keine Lösung für das Problem gefunden.
Kyle schaute an sich herunter und bekam große Augen als er seinen Schwanz sah. Er hatte eine Megalatte. Das Teil stand Zentimeter weit von ihm ab. Das war nicht sein Körper. Der Albtraum war noch nicht vorbei. Er schmiss sich den Satinmantel über und Dorian führte ihn zum Sofa. Die paar Schritte waren so anstrengend wie ein tagelanger Marsch durch die Wüste.
„Tu mir ein gefallen und denke die nächste Zeit nicht daran, wie du dein Riesenteil am besten zum Einsatz bringst.“
„Ein Bier wäre jetzt nicht schlecht. Ich muss mich erst einmal selber daran gewöhnen.“
Kyle schaute zweifelnd erneut an sich herunter. Wenn das alles ein Traum war, wollte er dieses Ding unbedingt mit zurück in die Realität nehmen. Beschämt versuchte er seine Männlichkeit mit einem Kissen zu verdecken.
Dorian lachte.
„Das ist schon ok aber ab heute wird gesund gelebt. Alkohol ist vorerst gestrichen.“
Kyle streckte sich auf dem Ledersofa aus. Er war immer noch wie gerädert.
Dorian fand das sich Kyle ausgesprochen ruhig verhielt. Sein Gehirn arbeitete garantiert noch nach den Regeln eines Menschen. Er ist sich nicht bewusst, dass er nun ein Vampir war. Doch das konnte sich schnell ändern.
„Sag mal Kumpel, ist wirklich alles in Ordnung mit dir? Du bist so seltsam?“
Kyles Gefühle waren das reinste Chaos. Dorian war schon immer wichtig für ihn gewesen, doch nun empfand er mehr als nur Freundschaft für ihn. Er stand ihm sehr nahe, als wäre er ein Teil von ihm. Er fühlte Dorians Leben in sich. Seine Verzweiflung, Trauer und seine unbändige Wut. Doch eins vermisste er… das Schlagen seines Herzen. Es war, als wäre er tot und nur noch seine Seele im Raum. Er fasste sich instinktiv an sein Herz. Da war nichts… absolut nichts. Nur gähnende Leere.
„Mit mir schon, aber ich glaube du verlierst gleich die Nerven.“
Dorian reichte ihm ein Glas aus seinem Blutvorrat.
„Hier nimm, du wirst es sicher gleich brauchen. Es ist zwar nicht meins, aber je schneller du dich daran gewöhnst, desto besser.“
„Blut? Es riecht wie abgehangenes Tierkadaver.“
„Kann schon sein, aber es hält dich so einigermaßen beisammen.“
Kyle stellte das Glas vor sich ab und begutachtete seinen Inhalt.
„Warum weißt du das? Und woher hast du das Blut?“
Dorian wusste das Kyle irgendwann Fragen stellen würde, denn er hatte das Recht zu erfahren wer und vor allem was er nun war. Er hatte sich viele Antworten zurechtgelegt doch nun fiel ihm keine plausible mehr ein. Denn jede würde sich für seinen Freund unglaublich anhören.
„Ich verstehe, was du in den letzten Stunden durchgemacht hast.“
„Ja und dafür danke ich dir… du hast mich gerettet. Ohne dich würde ich hier nicht sitzen. Doch irgendetwas ist anders. Ich fühle mich, als wäre ich gar nicht da. Sogar mein Herz schlägt nicht mehr wie sonst. Und dieses Blut… es verfolgt mich regelrecht.“
Dorian setzte sich an die Theke. Nervös klopften seine Finger im Takt.
„Kannst du die Wahrheit nicht fühlen? Konzentriere dich auf mich.“
„Ich weiß zwar nicht, was der Blödsinn soll… aber na gut. Ich versuche es.“
Kyle schloss die Augen. Er vernahm Bilder von ungeheurer Grausamkeit. Dorian hatte jahrelang verschwiegen, was er wirklich war. Ein gefühlloser Killer, der im Dunklen seinen Opfern die Kehle durchbiss.
Kyle fasste sich an den Hals.
Da war doch was!
„Was hast du mit mir gemacht, St. Clair?“
Er zog den Mantel fester um sich. Wartend auf eine Antwort ging er auf ihn zu.
„Was hast du mit mir verdammt noch mal gemacht? Ich habe gesehen zu was du imstande bist. Hast du mich verseucht mit irgendeinem Virus oder so?“
„Beruhige dich Kyle. Das was du gesehen hast, ist eine Seite von mir, auf die ich wirklich nicht stolz bin. Blut ist ein wesentlicher Bestandteil meines Lebens. Ohne ihn würde ich vor Hunger sterben, es ist das einzige was ich zu mir nehmen kann.“
„Wenn du sagst… mein Leben, dann meinst du in Wirklichkeit unser Leben… ist es nicht so?“
Dorian schwieg.
„Was bist du nur für ein Mistkerl und dir habe ich bedingungslos vertraut.“
Kyles Wut konnte gefährlich werden. Es gab erste Anzeichen, das sich sein Dämon zeigen wollte. Seine Pupillen wechselten die Farbe ins dunkelrote. Seine Finger verwandelten sich in krumme Krallen.
„Was geschieht mit mir?“
Kyle hatte die Befürchtung er könne gleich auf seinen Partner losgehen und flüchtete ins Bad, denn ein Mord wäre das kleinste Übel an dem heutigen Tag gewesen. Er schaute seine Hände an. Es waren knochige Pranken mit spitzen Fingernägeln, die jeden in sekundenschnelle aufgeschlitzten konnten. Er brüllte seinem Spiegelbild entgegen. Es war ein verzweifelter Schrei nach seiner verlorenen Menschlichkeit. Wütend schmiss er Dorians Bademantel in die Ecke und stellte die Dusche an. Das eisige Wasser beruhigte ihn etwas und seine Hände nahmen wieder die gewohnte Form an.
Oh man, oh man… was ist nur passiert?
Währenddessen lief Dorian aufgewühlt auf und ab. Er hatte ihre Freundschaft für immer zerstört. Nun gab es kein zurück mehr, außer er köpfte seinen Freund, doch dazu wäre er niemals fähig gewesen. Es musste einen Weg geben, den auch Kyle begriff. Er würde sich mit seinen Fähigkeiten arrangieren, wenn er erst verstand sie richtig einzusetzen. Es gab schließlich nicht nur negatives am Vampirleben.
Immer und immer wieder haute Kyle seinen Kopf gegen die nassen Fliesen.
Warum? Warum nur?
Die Frage war Dorian ihm schuldig bevor er ihn tötete. Er wickelte sich ein Handtuch um, ging ins Wohnzimmer und kippte sich mit einem Schluck das Blut hinunter.
„Gut… lass uns reden. Ich habe Zeit.“
Dorian öffnete die Verandatür. Sicher ist sicher. Kyle war unberechenbar und vielleicht musste er auf dem schnellsten Weg flüchten wenn die Stimmung zu kippen begann.
„Komm zu mir Bruder.“
Kyle trat zu ihm hinaus in die Kälte. Sie war keineswegs unangenehm. Er konnte klarer denken und das Atmen fiel ihm leichter. Wenn er sich bemühte konnte er verstehen, was die Leute tief unter ihm auf der Straße sprachen. Es ging um Sex, verlorene Jobs, Missverständnisse.
„Es sind belanglose Dinge, die sie beschäftigen. Sie sollten sich lieber darauf vorbereiten, dass sie bald ernsthaftere Probleme haben werden.“
„Du kannst sie auch hören?“
Dorian setzte sich auf einen umgedrehten Blumenkübel.
„Ja… es ist schon sehr bedrückend. Sie verstehen nicht, ihr Leben zu genießen. Was sind ein paar Jahre gegen die Ewigkeit?“
Kyle atmete die Luft tief ein.
„Warum Dorian? Warum hast du mich nicht sterben lassen?“
„Was hättest du an meiner Stelle getan? Du warst schwer verletzt. Ich konnte dich nicht gehen lassen. Schon seit Jahrhunderten quält mich das Gefühl der Einsamkeit.“ Sehnsüchtig schaute Dorian in den Sternenhimmel. „Ich sehe sie mir jede Nacht an und sie haben nichts an ihrem Glanz verloren.“
„Seit Jahrhunderten? Was versuchst du mir klar zu machen?“
„Ich war fast 30 als ich mich in der Situation befand wie du jetzt. Man nennt es Wandlung. Ich habe die meiste Zeit meines Lebens in England verbracht und bin erst im Gewirr des zweiten Weltkrieges hier in Amerika gelandet. Eine Schiffsreise über Wochen hinweg hätte zu viele Opfer gefordert und das wollte ich vermeiden. So musste ich musste warten, was die Zeit so an Entwicklungen mit sich brachte. Ich wurde zum Vielflieger… habe die Welt bereist, bevor ich mich entschied hier in den USA zu bleiben.“
Kyle lehnte sich ans Geländer und schaute Dorian skeptisch an.
„Gewandelt? Moment mal… du willst mir jetzt nicht klar machen, das du ein Vampir bist? Das ich ein Vampir bin? Diese seltsame Frau in meinem Traum hat das Gleiche gesagt.“
Dorian bestätigte seine Antwort durch ein leichtes Kopfnicken.
„Du hast ihr doch nicht etwa in die Augen geschaut?“
Er hatte das Orakel komplett vergessen. Auch bei seiner Wandlung war sie hinter seiner Seele her. Jedem Menschen, dessen Qualen zu groß waren, bot sie an, seine Seele gegen Erlösung einzutauschen. Nur die wenigsten waren stark genug die Wandlung allein durchzustehen. Ein Blick in ihre leeren Augen genügte und du kamst als seelenloses Wesen zurück. Nosferatu war der erste, der auf diesen Deal einging und wie der drauf war, war jedem bekannt.
„Nein… sie war so hell, das meine Augen schmerzten. Ich stand vollkommen im Dunkeln. Wer war sie?“
„Das Orakel… sie ist das geistliche Oberhaupt unserer Rasse. So wie jede andere Religion ihren Anführer hat. Der Papst, Mohammed… Buddha. Nur sie ist nicht ganz neutral. Sie bietet zwar ihre Hilfe an, doch taucht sie nur da auf, wo für sie was zu holen ist.“
„Dann stimmt es wirklich? Es gibt Vampire?“
„Schau dir New York an. Es gibt nicht mehr viele von uns. Doch die, die hier leben führen ein ganz normales Leben. Auch wir entwickeln uns weiter und versuchen uns anzupassen. Es gibt verschiedene Blutlinien und Rassen, wie bei den Menschen auch. Sie führen jahrhundert lange Kriege gegeneinander nur um in der Rangliste der Hierarchie aufzusteigen.“
Kyle fühlte sich wie in einem billigen Horrorfilm gefangen.
„Ich bin ein Vampir.“ grummelte er.
Eine betretende Stille herrschte zwischen den beiden Männern. Alles was Kyle jetzt brauchte war Zeit… Zeit zu verstehen.
„Ja, das bist du. Du bist gestorben um zu leben. Du wirst nicht älter, jedoch stärker und weiser und wirst deine eigenen Fähigkeiten entwickeln. Ich werde dir zur Seite stehen und dir beibringen, was du wissen musst. Es wird sich vieles ändern. Du wirst gute und schlechte Erfahrungen machen. Nur leider haben wir nicht mehr viel Zeit.“
Kyles Zorn war verflogen. Wenn er genau darüber nachdachte, war es sogar verständlich, das Dorian nach so langer Zeit es satt hatte, allein durch die Welt zu gehen. Er war immer für ihn da, wenn er ihn brauchte, hat ihn durch die schwerste Zeit seines Lebens gebracht.
„Warum nicht mehr viel Zeit… sterben wir aus?“
Dorian streckte sich. Er haute Kyle scherzhaft auf seine breite Brust und ging in die Wohnung zurück.
„Nein… im Gegenteil. Es sind die Menschen, die drauf gehen werden. Es ist meine Aufgabe dieses zu verhindern.“
„Wow… und wer sagt das? Das Orakel?“
Kyle folgte ihm. Überraschend schnell hatte er seine Motorik wieder im Griff und stolperte nicht mehr ungeschickt durch die Gegend.
„Nein… ich, aber das ist eine lange Geschichte.“
„Na ja… Bruder, wie gesagt… ich habe Zeit. Jahrhunderte.“
Dorian nahm eine Flasche Blut aus dem Kühlschrank. Es war befreiend sich nicht mehr verstecken zu müssen.
Er schaltete die Automatik der Rollos ein.
„Es wird die Nacht dauern. Du wirst viele Fragen haben.“
Kyle schraubte indes die Flasche auf.
„Was ist es?“
„Keine Ahnung… Känguru, Bison… alles was so im Zoo draufgeht.“
Kyle schüttelte den Kopf. Ein bizarres Leben erwartete ihn, doch er würde sich dadurch kämpfen, wie schon so oft in seinem ehemaligen menschlichen Leben. Und wer bekam schon die Chance noch einmal ganz von vorne anzufangen?
„Dann habe ich sozusagen heute Geburtstag?“
Er goss sich sein Glas voll.
„Wenn du es so sehen willst… dann ja.“
Vor Kyle und Dorian lagen Stunden voller Fragen und Antworten. Dorian begann mit einem intensiven Befreiungsschlag. Er erzählte ihm von Sarah und seiner Familie und was sich in jener Nacht zutrug als seine Frau starb. Kyle fühlte mit ihm und hoffte das er diese Eigenschaft nie verlieren würde. Eigentlich war alles so wie vorher, nur das anstatt Bier nun Blut auf dem Tisch stand. Er vergaß für eine Weile, dass sein eigentliches Ich nicht mehr existierte.
„Und dieser Lascar, war derjenige, der dich gewandelt hat?“
„Ja, doch seine Beweggründe verstehe ich bis heute nicht. Ich nehme an, er wollte mir damit das Leben zur Hölle machen. Er war in seinem Stolz gekränkt. Ich hatte das, was er wollte. Er verschwand irgendwann aus England. Der Boden wurde für ihn zu heiß. Die Leute redeten und ahnten, was sich hinter den Gemäuern abspielte und er musste flüchten. Es hieß, er hätte bei Nacht und Nebel ein Handelsschiff des Königs gekapert. Bei seiner Ankunft in Amerika war er jedenfalls mit seinen Brüdern allein an Bord.“
„Wie war es bei Dir? Ging es schnell?“
Dorian erinnerte sich nur ungern an seine Wandlung zurück. Es war als wäre es erst vor kurzem geschehen.
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Lascar hielt Dorians leblosen Körper im Arm.
„Vincent… öffnet mir die Vene.“
Es war nicht der richtige Zeitpunkt seinen Herren zu fragen, warum er seinen Feind als Krieger auserkoren hatte, denn schon das Zusammenleben mit Vorador war in letzter Zeit schwer genug geworden. Doch er musste sich Lascars Entscheidung beugen. Die scharfe Spitze seines Ringes bohrte sich sachte in das Handgelenk des Fürsten. Sein kostbares Blut fiel auf Dorians Lippen.
„Komm zurück in die Unsterblichkeit. Möge das Orakel dich deiner Seele berauben. Werden Tot und Gier dich auf deinen zukünftigen Weg begleiten. Stehe loyal an unserer Seite und kämpfe für die Weiterbestehung unserer Rasse.“
Lascars Blut war für Dorians Körper das reinste Gift. Es verbrannte innerlich seine Adern und zerriss sein Herz in tausend Stücke. Er versuchte sich gegen die Krämpfe und die eintretende Ohnmacht zu wehren. Sie zogen ihn an einen unbekannten Ort, an dem das Orakel schon auf ihn wartete.
„Seht mich an Wandler. Ich kann euch von eurem Leiden befreien.“
Es wäre für Dorian eine schnelle Erlösung gewesen, doch seine Schmerzen waren nichts gegen den unsagbaren Hass, den er für Lascar empfang. Auch wenn sein Blut in ihm floss, würde er nicht aufgeben den Mord an seiner Frau zu rächen.
Das Orakel hatte noch nie eine solche Stärke an einem Menschen gespürt. Er kämpfte nicht gegen sein Schicksal an, sondern schöpfte daraus Kraft. Wenn sie nicht bald seine Seele bekam, würde Lascar für ewig einen Feind an seiner Seite begleiten. Sein Leben wäre in ernsthafter Gefahr.
„Seht mich an Dorian.“ fuhr sie ihn aufgeregt an.
„Ihr könnt mir nicht sagen, was ich zu tun habe. Ihr seid ein Dämon, den ich nicht fürchte.“
Dorian sprang in den Blutfluss der Zwischenwelt. Je weiter er abtrieb, desto größer wurde seine Wut auf die Vampire.
Lascar schätze Dorians Wandlung völlig falsch ein. Er vertraute auf das Geschick des Orakels.
„Nehmt ihm die Fesseln ab. Die Wandlung ist vollbracht.“
Vincent hatte ein ungutes Gefühl als er Dorian von der Eisenkette befreite.
„Ist es nicht zu früh?“
„Ich spüre seine Willenskraft. Noch lange wird man sich von dem Krieger erzählen, den ich gewandelt habe. Er ist meine erste Schöpfung und wird mein Blut mit Stolz in sich tragen.“
Vincent entfernte die schwere Halsfessel und gesellte sich zu seinem Bruder.
„Ich habe die leise Vorahnung, das Lascar einen gewaltigen Fehler begangen hat.“
„Sei unbesorgt Vinc. Ein neuer Krieger in unserer Mitte wird unser Bündnis stärken.“
Vorador war gespannt, wie sich Dorian als neuer Vampir in die Gesellschaft einfügen würde, doch auch er hatte den Verdacht, das er es nicht so schnell akzeptieren würde wie Vincent seiner zeit. Sein Herr würde Dorian sicher als seine erste Wandlung über ihn und sein Bruder stellen. Es war nur eine Frage der Zeit bis er sie ihrer Privilegien enthob.
Eifersüchtig waren seine Augen auf Dorian gerichtet als dieser sich in Lascars Armen heftig aufbäumte. Er spukte das Blut des Fürsten aus, anstatt sich daran zu nähren.
Dorian schaute den zweifelnden Fürsten direkt in die Augen.
„Ich werde euch töten Lascar.“ fauchte er und fletschte seine neuen Eckzähne. Seine Hände umfassten Lascars Hals und drückten zu. Sofort eilten Vorador und Vincent herbei um ihn aus Dorians Klauen zu befreien. Die beiden Vampire waren auf Verteidigung ihres Herren aus und rissen ihn von ihm weg. Dorian wankte zum Altar. Seine Gefühle übermannten ihn wie eine Welle, die ungestüm gegen die Klippen schlug. Sie waren nicht zu bändigen. Er keuchte, er knurrte… lies seiner Wut freien Lauf. Er griff nach einem der Dolche, die neben der Asche seiner Frau lagen und ging voller Zorn auf den Fürsten los. Doch mit seinen Fähigkeiten war der Vampir ihm weit überlegen. Er wich ihm aus und Dorian fiel ungebremst in die Wandspiegel. Er kam mit den Splittern zu fall.
„Es war ein Fehler, mich zu deinesgleichen zu machen.“ keifte er erbost und versuchte schnell auf die Beine zu kommen. Die spitzen Splitter fielen von ihm ab ohne ihn ernsthaft verletzt zu haben. Sein Verstand reagierte schnell, doch sein Körper kam seinen Befehlen nicht nach. Seine Arme und Beine machten was sie wollten. Es kostete Kraft sie unter Kontrolle zu halten. Er war er den Vampiren unterlegen.
„Herr, soll ich ihn töten? Er wird Sie in Gefahr bringen.“
Vorador warf sich auf ihn und zog sein Schwert. Die scharfe Klinge kam unter Dorians Kinn zum erliegen.
„Bring es zu Ende Krieger. Bist du ein Mann oder ein Feigling?“ zischte Dorian ihn an. Vorador schlug ihm den Dolch aus der Hand, indem er sie hart auf den Boden drückte. Seine Knochen zerbarsten unter seinem festen Griff. Dennoch schaffte er es, sich der Klinge zu entwinden, in dem er Vorador von sich trat.
„Haltet ein Vorador. Es ist genau das, wonach er wünscht. Er will sterben.“
Lascar ging auf Dorian zu und trat ihm auf die verletzte Hand. Er schrie vor Schmerz auf.
„Doch diesen Gefallen werden wir ihm nicht machen, nicht wahr mein Freund?“
Es waren erst Minuten nach Dorians Wandlung vergangen und er strotzte schon vor Energie. Stolz auf die Wirkung seines Blutes kniete er neben Dorian nieder.
„Es ist keine gute Überlegung sich auf die falsche Seite zu stellen. Vergesse was geschehen ist. Ich werde dich zu meinem Gefolgsmann machen. Deine Loyalität wird reich belohnt. Die kostbarsten Gewänder werden dich kleiden und die schönsten Anwesen dich beherbergen.“
Dorian stand auf, ihm war schwindelig. Verwundert schaute er auf seine gebrochenen Finger, die sich wie von Geisterhand wieder zusammensetzten. Er spuckte Lascar sein eigenes Blut ins Gesicht.
„Lieber würde ich gegen Pest und Cholera kämpfen, als dein Leben zu beschützen.“
Dorian war sich bewusst dass er zu schwach war sich gegen die drei Vampire zu wehren. Es gingen Dinge in ihm vor, die er nicht verstand. Irritiert zog Lascar ein weißes Taschentuch aus seinem Gehrock und säuberte sich. Vincent und Vorador waren verblüfft von soviel Respektlosigkeit ihrem Fürsten gegenüber. Dorian nutzte die Gelegenheit zur Flucht. Er fühlte sich in einem Körper gefangen, dem es nach Blut dürstete und dieses Verlangen zog ihn in die Wälder Londons. Dort war ein sicherer Platz sich zu verstecken. Er brauchte Zeit zu verstehen, was mit ihm geschah.
Lascars Brüder wollten ihn einholen, doch der Fürst rief sie zurück.
„Lasst ihn gehen. Er wird schon bald zurückkommen. Unsere Blutlinie wird ihn zu Besinnung bringen.“
Lascar lächelte. Er wusste in seiner Verzweiflung und Gier würde Dorian noch heute Nacht sein erstes Opfer finden. Er verstand bald, das er nur unter seines gleichen leben und sterben konnte und der Fürst mit seinen Brüdern waren die einzigen seiner Art in ganz England.

„Hätte das Orakel mir in der Zwischenwelt gesteckt, das du mich gewandelt hast, wärst du wahrscheinlich nicht mehr am Leben. Du hattest wirklich Glück.“
Kyle hielt sich an seinem Glas fest.
„Hmm, ich hätte mich schon gewehrt. Nur einen Vampir mit seinen bloßen Händen zu töten ist nicht möglich.“
„Ich verstehe, ich hab Dracula gesehen.“
Dorian grinste.
„Ja… ich auch. Aber glaube nicht alles, was du hörst oder siehst.“
Kyle wollte alles wissen, was sein neues Leben betraf.
„Kommt man nicht irgendwie um die Sache mit dem töten herum? Wir stehen doch für das Gute ein.“
„In dem Moment, wenn dein Körper nach Blut verlangt, wirst du daran nicht denken können. Dann zählt nur noch die Jagd. Es hört sich pervers an aber wir säubern die Straßen von Unrat. Obdachlose, Nutten… Menschen, die am Rande der Gesellschaft stehen. Ansonsten frisst man sich durch die Tierwelt.“
Jagen…! Nach den letzten Stunden, würde es sicher nicht mehr lange dauern bis er es wieder in Betracht ziehen musste. Die innere Unruhe machte sich bereits bemerkbar.
„Ich werde dir zeigen, wie es am schnellsten geht und deine Opfer am besten entsorgst. Der Dämon zeigt sich nur Minuten, danach kehrt wieder Normalität ein… soweit man davon sprechen kann.“
Kyle konnte es auf einmal nicht mehr erwarten mit Dorian durch die Nächte zu ziehen. Es war das, was er in den letzten Tagen so vermisste hatte. Sie waren wieder ein Team. Sogar noch mehr… sie waren Brüder.
„Meinst du, dass es sogar wieder möglich wäre als Cop zu arbeiten? Nach Brannons Tod können wir sicherlich wieder zurück.“
„Warum auch nicht? Wenn du dich an dein neues Leben gewöhnt hast, sollte das kein Problem sein. Deine Fähigkeiten werden dir dabei zum Vorteil sein.“
„Oh man, jetzt kapier ich auf einmal alles. Die Nachtschichten, deine riskanten Alleingänge… du warst dir immer sicher, das dir nichts passieren würde. So wie in der Lagerhalle.“
Dorian nickte. Die Rollos verdunkelten die Fenster. Kyle wurde etwas wehmütig. Nie wieder würde er die Sonne aufgehen sehen.
„Hättest du mir denn geglaubt, wenn ich dir die Wahrheit gesagt hätte?“
„Nein, vermutlich nicht. Bis auf manche Dinge schienst du mir immer so normal. Wer glaubt da an Vampire?“
„Was denn für Sachen? Ich habe mich immer bemüht mich anzupassen.“
Dorian staunte. Womit war er denn aufgefallen? 
Kyle lachte auf als er Dorians verwundertes Gesicht sah.
„Ich meinte eher deine Wirkung auf Frauen. Egal, was du gemacht hast, sie haben dich mit ihren Blicken verfolgt. Sogar als Mensch konnte ich spüren, wie heiß sie auf dich waren.“
„Dann warte mal ab, was dich erwarten wird. Von uns geht eine natürliche erotische Ausstrahlung aus. Die Frauen spielen gerne mit dem Feuer, sie fühlen das Dunkle in uns. Das macht sie tierisch an.“
Kyle schnitt ein Thema an, das für Dorian eher unangenehm war. Sex war für ihn reinste Befriedigung und hatte schon lange nichts mehr mit Liebe zu tun.
„Wow… nicht übel. Geht das überhaupt noch mit einer menschlichen Frau?“
„Ja, nur solltest du aufpassen, sie vor Erregung nicht zu töten. Du hast jetzt eine Waffe zwischen deinen Beinen. Was die Fortpflanzung betrifft, solltest du aufpassen. Da wäre eine von uns eher geeignet. Eine menschliche Frau würde eine Schwangerschaft nicht überstehen.“
„Naja, mit der Familienplanung hatte ich sowieso schon abgeschlossen.“
Dorian musste an Tess denken. Wahrscheinlich hatte sie immer noch mit den Folgen zu kämpfen.
„Du denkst an sie, oder?“ unterbrach Kyle seine Gedanken.
„Immerzu… ich bekomme sie nicht mehr aus dem Kopf. Ich würde mein Leben für sie geben, doch ich komme nicht an sie ran. Was hätte es auch für eine Zukunft. Ich möchte nicht noch eine Frau verlieren.“
„Du hast dich ernsthaft verliebt? Sarah wäre sicherlich glücklich darüber.“
„Sie hat sehr viel von ihr, doch sie versteckt sich hinter einer Fassade, die ich nicht durchbrechen kann. Das einzige was ich sicherlich weis ist, das sie an einen anderen Vampir gebunden ist. Sein Geruch klebt an ihr wie Kaugummi. Sie war schwanger von ihm. Doch der Typ ist nirgendwo auffindbar. Er nennt sich Steward Mannaghan, doch wie du siehst, ist der seit Jahren tot. Nun ist sie auf der Suche nach ihm, warum auch immer. Sie sagt es mir nicht.“
Kyle streckte sich.
„Ich sehe schon, auf uns kommt noch viel Arbeit zu.“
„Aber für heute nicht mehr. Ich bin hundemüde. Etwas Schlaf würde auch dir sicher nicht schaden. Es werden dich keine Träume mehr quälen und zur Not stehen noch zwei Flaschen Blut im Kühlschrank. Morgen gehen wir dann auf die Jagd.“
„Ey, in den Sarg geh ich aber nicht mehr. Eher penn ich auf der Veranda.“
Kyle dachte noch wie ein Mensch.
„Ach ja… geht ja nicht mehr.“
„Ich stell dir auch mein Bett zur Verfügung, aber dann wirst du dich morgen nicht mehr bewegen können. Deine Knochen werden dir schon sagen warum.“
Kyle schaute auf die Klimaanlage.
„Alter, hier sind acht Grad drin. Sollte das nicht reichen?“
„Wenn du die ganze Nacht draußen verbracht hast, geht das schon mal eine Nacht. Aber den Sarg kannst du deinen Bedürfnissen anpassen. Ich komme die paar Stunden schon klar.“
„Na gut, aber nur die eine Nacht. Du musst mir zeigen wo ich dieses Teil kaufen kann.“
Dorian konnte nicht mehr vor Lachen.
„Bestimmt nicht im Vampirsupermarkt um die Ecke. Na komm, gehen wir schlafen, wir haben morgen eine lange Nacht vor uns.“

Dorian lies die letzten Stunden Revue passieren. Er musste lachen als er hörte wie Kyle unter Fluchen sich in den viel zu kleinen Glassarg zwängte. Die Klimaanlage gab ihr bestes, dennoch schmiss er die Decke aus dem Bett und zog sein Shirt aus. Glücklich verschränkte er die Arme unter seinem Kopf. Er war nicht mehr allein, endlich hatte er einen Gefährten für die Ewigkeit. Es war wieder wie früher als Darren zu ihm als sein Vorbild aufblickten. Er konnte Kyle so viel beibringen. Seite an Seite würden sie für das Gute kämpfen.
Sein Freund nahm seine Wandlung besser auf als er dachte. Kam es vielleicht daher, dass er schon in seinem sterblichen Leben von Dämonen gequält wurde? Der Alkohol hatte seinen Verstand vernebelt, daher hatte er oft resigniert und die Dinge so hingenommen, wie sie waren. Doch er war ein Kämpfer und Dorian war gespannt, welche Fähigkeiten Kyle letztendlich entwickeln würde. Er würde versuchen, es ihm so leicht wie möglich zu machen. Er sollte nicht die gleiche verzweifelte Hilflosigkeit spüren, wie er seiner Zeit.
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Es waren diese unsagbaren Schmerzen und dieser unstillbare Durst, der Dorian durch die Nacht trieb. Sein Körper veränderte sich von Minute zu Minute zusehends in den eines Kriegers. Kraftvoll und unzerstörbar mit dem wilden Zorn eines flüchtenden Tieres. Er hatte Angst vor seinem neuen Ich und vor dem zu was er fähig war. Seine Seele war gefangen in einem unsterblichen Wesen das den Tod und die Dunkelheit mehr begehrte als das Leben. Lascars Blut in seinen Adern zwang ihn zusehends seinem Drang zu töten nachzugehen… er forderte Dorians erstes Opfer für sich ein.
Sein Weg führte ihn dahin, wo er sich sicher fühlte… zu seinem kleinen Haus. Verlassen lag es in der Stille der Nacht. Ohne Sarah war es nur noch eine einsame Hütte voller Erinnerungen an vergangene Zeiten. Es war der Hühnerstall, der Dorian anzog. Blitzschnell packte er sich eins von dem flatternden Federviehs und biss ihm die Kehle durch. Es schmeckte fürchterlich und war mehr ein Tropfen auf dem heißen Stein, denn er brauchte mehr und es dauerte nicht lange bis er auch das letzte Huhn erledigt hatte. Sein Durst war längst nicht gestillt aber die Schmerzen ließen fürs erste nach. Es war wohltuend nicht mehr unter den Krämpfen leiden zu müssen. Er wusste, es war nicht das was Lascar von ihm verlangte. Ein paar gerupfte Hühner würden ihn nicht beeindrucken und er hätte Dorian hämisch ins Gesicht gelacht, doch er wollte nicht für ihn zum Mörder werden. Etwas ihn ihm wollte jedoch das sein Schöpfer stolz auf ihn war. Dorian konnte sich seinem starken Einfluss nicht entziehen. Lascar drängte fordernd nach menschlichem Blut und Dorian verspürte die Lust nach den warmen pulsierenden Venen einer willigen Frau. Er wollte sich an ihr vergnügen bevor er ihr das Leben nahm. Sein Trieb sich zu paaren führte ihn an die Stadtgrenze, an der berüchtigte Damen unteren Standes ihre Dienste anboten.
„Wen haben wir denn da? So ein schöner Mann allein in der Nacht?“
Eine Frau mittleren Alters bezirzte Dorian in dem sie ihre üppige Oberweite in den Vordergrund schob. Sie roch nach billigen Parfum und ihr Haar war grau und strähnig. Sie war bei weitem kein schöner Anblick für die Begierde eines Mannes und Dorian tat sich schwer bei dem Gedanken diese Frau zu nehmen. Ihr Körper war alt und verbraucht und keineswegs nach seinem Sinn.
„Ich benötige ihre Dienste nicht Madam.“
„Was nützt Ihnen die Jugend einer Frau, wenn ich ihnen geben kann, wonach Ihnen gelüstet?“
Dorian beschleunigte seines Schrittes doch die Hure lies nicht von ihm ab.
„Frau, ich sagte doch…“
„Elsa… wie oft habe ich dir schon gesagt, du sollst dich aus unserem Viertel fernhalten? Verschwinde… aber schleunigst.“
Eine Frau, die schon wesentlich mehr einer Liebesdame glich, warf der Alten einen Stein hinterher.
„Dieses Gesindel…“ schimpfte sie. „Entschuldigen Sie, mein Name ist Carla.“
„Und meiner ist D…“ 
Dorian hielt inne. Es war besser, wenn niemand seine Identität kannte.
„Ist schon gut, die meisten Herren wollen anonym bleiben. Doch ich frage mich, warum so ein gutaussehender Mann wie Sie nach unsereins gelüstet?“
Dorian hatte darauf keine Antwort. Er wollte schnell möglichst Taten sprechen lassen.
„Carla… würden Sie mich ein Stück des Weges begleiten? Es soll nicht ihr Schaden sein.“
Es war nicht ihres Standes gerecht einen Mann zu begehren, doch dieser Unbekannte zog sie in ihren Bann. Etwas unheimliches, Geheimnisvolles ging von ihm aus.
„Wie Sie wünschen mein Herr.“
Er strich ihr das Haar zurück um einen Blick auf ihren Hals zu werfen.
„Sie können meine Wünsche nicht erahnen.“
Sie lebte, ihr Herz schlug und diese Tatsache ließ seine Erregung ins unermessliche steigen. Sie war eine attraktive Erscheinung, doch hatte sein Verlangen nichts mit Gefühlen zu tun. Er hatte schließlich erst vor wenigen Stunden seine Frau sterben sehen.
„Ich spüre eine tiefe Traurigkeit in ihnen.“
Carla griff nach seiner Hand, doch Dorian entzog sie ihr. Jede Berührung war ihm unangenehm und zu persönlich.
„Jeder hat sein Schicksal zu tragen.“
„Wohin führen Sie mich?“
In deinen Tod… deiner Erlösung.
Sie näherten sich Bonquetting House. Dorian wollte sicher gehen, das Lascar es aus erster Nähe spüren konnte, was er ihm zu Opfer gab. In der Hoffnung endlich seinen Frieden zu finden, führte er Carla zu dem Anwesen.
„Ich kenne die Geschichten, die sich um dieses Haus ranken. Tod und Verbrechen hausen hier.“
„Habt keine Angst… hier wohnt keine Menschenseele mehr. Es ist ein verlassener Ort der Ruhe. Kommt mit.“
Dorian zog sie in den Pferdestall. Es ging auf die Morgenstunden zu und Lascar würde sicherlich nicht mehr sein Quartier verlassen.
„Sie sind eine wirklich hübsche Frau. Sie gefallen bestimmt vielen Männern?“
Dorian öffnete die Verschlüsse ihres Korsetts und begutachtete ihre wohlgeformten Brüste.
„Ich möchte Ihnen gefallen Herr.“
„Das tun Sie… wirklich.“
Carla freute sich über seine Worte. Sehnsüchtig schloss sie die Augen und wünschte sich seine Lippen auf ihre zu spüren.
Dorian hob sie jedoch auf den Kutschbock.
„Zeigt mir, welche Köstlichkeit sich unter Euren Röcken verbirgt.“
Carla schaute ihm direkt in die Augen. Sie war hypnotisiert von seinem durchdringenden Blick. Bereitwillig hob die ihren Rock und gab Dorian wonach er verlangte. Er wusste dass er ein ausgesprochen guter Liebhaber war, doch Carla war nicht Sarah und er konnte ihr nicht das geben, was sie sich von ihm erhoffte.
„Du fühlst dich gut an, meine Schöne.“ raunte er ihr ins Ohr. Sachte massierte er die Innenseiten ihrer Schenkel. Er brauchte es nicht zu fühlen, er wusste dass Carla nach seiner Männlichkeit verlangte. Ihre Wangen glühten vor Erregung.
„Berühren Sie mich Herr. Mein Verlangen nach Ihnen ist zu groß.“
Dorian umfasste ihre Hüfte und drehte sie rücklings zu sich.
„Ich werde dir geben, wonach du verlangst. Tief in dir sollst du mich spüren.“
Dorian öffnete seine Hose und steckte seinen Riemen tief in ihre feuchte Lustgrotte.
„Herr, Sie beglücken mich…“ stöhnte sie.
Dorian spürte wie heftig ihr Blut durch den Körper schoss. Ihre einladende Halsvene war nur Millimeter von seinen Fängen entfernt und ihre furchtlose Hingabe machte ihm die Entscheidung leicht. 
„Ich bin froh, dass du deine letzten Atemzüge als Glück empfinden wirst.“
Instinktiv biss er zu. Carla verspürte keinen Schmerz, sie befand es als sehr erregend sich diesem Mann so hinzugeben. Erst als ihre Kräfte allmählich schwanden, wurde ihr bewusst das der unbekannte Liebhaber, der sie gerade heftig von hinten bediente, ein todbringendes Ungeheuer war. Er hielt sie fest in seinen Klauen gefangen und nahm sich das, was er brauchte. Sie schmeckte köstlich und je mehr er von ihr trank, desto näher kam er seiner Erlösung. 
„Bitte nicht…“
Es waren ihre letzten Worte bevor sie leblos in seinen Armen zusammensackte.
„Lascar… ich bin deinesgleichen. Ein Mörder… ein Monster der Nacht.“
Dorian schrie seine Verzweiflung heraus, als er sich in den leblosen Körper ergoss. Sie war die erste von vielen Frauen, die er in seinem Leben beglückte und damit den Tod brachte. Erst Jahrzehnte später lehrte ihm ein walisischer Vampir namens Theodor, dass sein Vergnügen nicht so fatal enden musste. Er zeigte ihm, wie man Erinnerungen löschte und die Grenze fand, dem Opfer sein Leben zu lassen. Er beantworte alle seine Fragen, vertraute ihn mit den Regeln der Vampire und gab ihm die Sicherheit, die er brauchte. Er war sein Mentor und Vertrauter. Eine Vertrautheit, die Lascar ein Dorn im Auge war. Aus diesem Grunde ließ er Theodor töten. Er war sich weiterhin sicher, das Dorian sich doch noch eines Tages ihm anschließen würde.
Nun aber lag eine Leiche vor ihm und er wusste nicht wohin mit ihr. Er konnte sie hier unmöglich liegen lassen. Er kannte sie nicht und war sich nicht sicher, ob sie jemand vermissen würde. Am besten war es sie im Wald den Bären zu überlassen.
Er kam sich schrecklich vor, als er sie im Dickicht versteckte. Als Richter hätte er jeden für diese Tat zum Tode verurteilt. Aber Dorian war ein Gesetzloser in der Welt der Sterblichen. Es verlor alles an das was er geglaubt hatte an Bedeutung. Er fühlte sich leer wie eine leblose Hülle. Den Frieden, den er sich erhofft hatte würde er noch lange nicht finden.
Durch die Baumkronen lichteten sich langsam die Wolken und der Tag kündigte sich an. Sein Haus lag ganz in der Nähe und er wollte sich von der Sonne nicht nehmen lassen, Lascar irgendwann als gefürchteter Feind gegenüber zu treten.

Dorian schlug die Tür zu, als die ersten Sonnenstrahlen den Tag erhellten. Schnell schloss er die Holzverschläge an den Fenstern.
Hier, wo eigentlich ein Ort der Geborgenheit sein sollte, war jetzt nicht mehr als ein Obdach in dem er sich fürs erste verstecken konnte. Er war gefangen in einem Haus, das er einst für seine Familie geschaffen hatte. Nun war niemand mehr da, der sich daran erfreuen konnte. Kein Kinderlachen sollten die Räume jemals erhellen. Wütend warf er die Holzschalen gegen die Wand.
Darauf dauerte nicht lange und Dorian schlief von jetzt auf gleich ein.

„Dad, schau doch mal… jemand war im Hühnerstall, alle Tiere sind verendet.“
Dorian erschrak. Es war Darren, der sein Pferd ans Gatter band. Auch sein Vater war in der Nähe. Am liebsten wäre er ihnen um den Hals gefallen, doch es war besser für sie ihn als den Dorian in Erinnerung zu behalten, der er einmal war. 
„Ich schau mal im Haus nach…“
Dorian verschwand in Windeseile und versteckte sich auf dem Dachboden. Dan St. Clair folgte seinem Sohn.
„Warum sind denn die Verschläge zu?“
Irritiert hob er die Schüssel auf und stellte sie zurück auf den Tisch.
„Seltsam.“
„Dad, ich glaube Dorian war hier.“
„Aber warum veranstaltet er so ein Durcheinander? Das passt nicht zu ihm. Wenn er etwas gefunden hätte, wäre er zu uns gekommen.“
Er nahm seinen Sohn in den Arm und wischte sich die Tränen fort.
„Darren, wir sollten davon ausgehen, das Dorian etwas zugestoßen ist. Er ist ein ausgezeichneter Reiter und Schwertkämpfer, doch er ist schon zu lange fort. Nur Gott ahnt, was mit ihm geschehen ist.“
„Nein Vater… ich bin sicher das mein Bruder noch lebt. Ich kann ihn in meinem Herzen spüren.“
Darrens Worte zerrissen Dorian innerlich. Es tat so gut ihre Stimmen zu hören.
Dan seufzte.
„Ich weis mein Sohn… ich auch und so soll es auch bleiben.“
Darren ließ sich nicht beirren.
„Ich schaue noch oben nach…“
„Nein Darren, wir sollten es belassen. Es war sicher nur ein Wilderer der hier Unterschlupf gesucht hatte. Das Haus steht schon seit Tagen leer, das fällt irgendwann auf.“
Darren schloß hinter sich die Tür. Er wurde das ungute Gefühl nicht los, das Dorian ganz in der Nähe war und seine Hilfe brauchte. 
Dorian konnte seine Gedanken lesen. Er war dabei sich in die Hände Lascars zu geben und das musste er unbedingt verhindern.

Der Abend legte seine Schatten über das Land und Dorian kroch aus seinem Versteck. Er packte ein paar persönliche Dinge zusammen, weil er eine Rückkehr für immer ausschloss. Er wollte seiner Familie die Zeit geben um ihn zu trauern. Den Dorian St.Clair, den alle mochten gab es nicht mehr. Es wurde Zeit, sich von den Plätzen zu verabschieden, die ihm viel bedeuteten. Er würde für sehr langer Zeit auf Reisen sein um jemanden finden, der so war wie er… ein Kind der Dunkelheit.
Der Mond spiegelte sich im seichten Gewässer der Wetlands wieder. Hier hatte alles begonnen und hier würde alles enden. Sarah war tot und niemand konnte sie ihm zurückgeben. Nie wieder würden sie hier gemeinsame Stunden verbringen, er konnte die Zeit nicht zurückdrehen.
„Du bist es also doch… ich wusste das du lebst.“
„Darren.“
Dorian hielt seinen Bruder auf Abstand.
„Darren… ich bitte dich, halte dich von mir fern. Ich bin nicht mehr dein Bruder.“
„Was redest du da? Du wirst es immer sein. Was ist mir dir passiert? Wo ist Sarah?“
„Sie ist tot… und ich bin es auch.“
Darren verstand nicht, was sein Bruder ihm damit sagen wollte.
„Dorian, komm bitte mit nach Hause. Ma und Dad sind außer sich vor Sorge.“
„Das geht nicht… ich kann nicht mit dir kommen. Ihr seid alle in Gefahr.“
„Ich weiß nicht, was mit dir passiert ist, aber es macht mir Angst. Du redest wirr daher… bist du krank?“
Darren reichte Dorian die Hand.
„Lass uns gehen… alles wird gut. Mutter wird dir helfen.“
Unbändige Wut stieg in Dorian auf. Das was er wollte und das was er musste waren zwei unterschiedliche Dinge. Er wollte zu seiner Familie zurück, doch er musste töten um zu überleben.
„Verschwinde Darren… schnell.“
„Ich werde nicht ohne dich gehen.“
Ganz tief in seinem inneren brodelte immer noch der Zorn, den er für seinen Bruder empfand. Seine menschliche Seite hatte ihm verziehen und befreite Darren von seiner Schuld, seine dunkle aber nahm diese zum Vorwand ihn für seinen Verlust zu bestrafen. Er konnte nicht mehr einschätzen, was richtig und was falsch war. Er konnte seine Gefühle nicht mit deren, der Bestie in ihm vereinbaren.
Zu spät registrierte Darren was mit Dorian geschehen war.
„Oh mein Gott… du bist einer von ihnen.“
Dorian bäumte sich auf und entblößte seine Fänge.
„Lauf… so lange du noch die Möglichkeit dazu hast. Ich habe mich nicht mehr lange unter Kontrolle.“
Darren überfiel panische Angst. Dieses Monster, das ihn mit seinen glühenden Augen angaffte war nicht mehr sein geliebter Bruder. Er hatte ihn an das Böse verloren. Vorsichtig entfernte er sich und fiel rücklings ins Gewässer. Er war kein sonderlich guter Schwimmer. Hilfesuchend rief er nach Dorian.
„Bitte hilf mir… du kannst es.“
Mit dem letzten bisschen Verstand reichte er ihm seine knochige Klaue und zog ihn aus dem kalten Morast. Darren zitterte am ganzen Körper. „Ich liebe dich Bruder“, bibberte er, „egal was du bist.“
Das er die Gefühle seines Bruders nicht erwidern konnte, trieb Dorian zu einer Tat, die er sein Leben lang bereuen würde. Er war eifersüchtig auf Darrens gutes Herz, während seines so hart wie Stein war.
Er fiel seinen Bruder an und riss ihn zu Boden. Er zerfetzte ihn wie ein tollwütiges Tier seine Beute. Triumphierend hielt er Darrens gutmütiges Herz in seinen Klauen. Es schlug die letzten Takte seiner Existenz.
Komm zurück zu uns Krieger, ich werde dich mit stolz geschwellter Brust empfangen. Du bist mein Sohn.
Lascars Worte hallten in seinem Kopf. Für einen Augenblick nahm er es sogar in Betracht in sein Anwesen zurückzukehren, doch als das Blut an Darrens Herz zu trocknen begann, wurde ihm klar was er begangen hatte. Er war zum Mörder seines Bruders geworden.
 „ Nein…!“ schrie er in die Nacht. „Du hast was du wolltest… ich schwöre dir hier bei der Leiche meines geliebten Bruders… ich werde dich töten du Bastard.“










Chapter 27

„Nein… bitte lasst sie leben. Nein, nein, nein!“
Tess Herz raste. Die EKG-Kurve zeigte heftige Bewegungen und das Gerät schlug Alarm.
Christian war gerade eingeschlafen, als das laute Summen ihn weckte. Er schmiss hastig die Decke beiseite und stolperte benommen die Treppe zur Empore hoch.
„Nein… nein… helft ihr doch.“
Tess haute mit ihren Armen um sich, als wollte sie jemanden von sich wegstoßen.
„Tess, wach auf. Hörst du mich? Wach auf!“
Die Kurve schlug immer weiter aus und blieb abrupt auf der Nulllinie stehen. Flatline!
Verdammt. Ich hätte es wissen müssen.
Der Arzt suchte hektisch in seiner Tasche nach der mitgebrachten Adrenalinspritze und begann umgehend mit der Wiederbelebung.
„Komm Tess, du hast es schon mal gepackt.“
Er kniete neben ihr auf dem Bett und haute verzweifelt mit der Faust auf ihren Brustkorb, nachdem sie nicht auf seine Herzmassage reagierte. Er riss ihr die Knöpfe des Nachthemdes auf und jagte ihr die Spritze mitten ins Herz. Mehr konnte er nicht mehr für sie tun. Die grüne Linie auf dem Monitor bestätigte… Tess kam nicht mehr zurück. Es durfte einfach nicht sein, das sie starb. Sie konnte nichts dafür, dass er die falsche Entscheidung getroffen hatte. Irgendwo hätte er für sie noch ein Bett im Mercys freimachen können. Nur sie war so stur, das sie erst gar nicht geblieben wäre. Nun hatte sie ihre Unvernunft mit dem Leben bezahlt.
Er versuchte ein letztes Mal ihr Herz zu massieren. Es war vergebens.
Zeitpunkt des Todes 2.14am.
Christian beugte sich über sie um das EKG auszuschalten. Als er den roten Kippschalter berührte fiel Tess ihm um den Hals, als wäre er der rettende Anker, der sie zurück ins Leben zog. Christian erschrak fürchterlich. Sie schaute ihn an, ohne ihn wirklich wahrzunehmen. Starr blickte sie ins Leere.
„Ich habe sie gesehen.“ flüsterte sie.
Krampfhaft hielt Tess sich an ihm fest.
„Wen Tess? Wen hast du gesehen?
„Es gibt sie wirklich… Vampire. Sie haben sie getötet.“
Christian löste vorsichtig ihre Arme von seinem Hals. Sie träumte noch. Behutsam wollte er sie aus den wirren Vorstellungen befreien.
„Wen haben sie getötet?“
„Sarah! Und nun sind sie hinter mir her.“
Er nahm sie in seinen Arm.
„Pssst, alles ist gut. Du hattest einen fürchterlichen Albtraum. Du bist in Sicherheit. Niemand wird dir etwas antun. Habe keine Angst.“
Ihr Körper entspannte sich in seiner Umarmung.
Es war alles so Real. Sie konnte fühlen was dieser Frau angetan wurde. Als wäre sie in ihrem Körper. Da war ihre Angst, ihre Hoffnungslosigkeit und ihrer Liebe zu Dorian, ihrem Mann! Tess hatte ihn gesehen, wie er von einem in rot gekleideten Mann in Fesseln gelegt wurde. Sein flehender Blick brach ihr das Herz. Da war dieser grausame Fürst… sein Gesicht war kreidebleich und seine dunklen Augen funkelten sie hasserfüllt an. Sarahs Mörder konnte sie unter seiner Kapuze nicht erkennen. Doch spürte sie seinen Zweifel. Es ging eine gewisse Zuneigung von ihm aus. Es war die Vision, die sie schon wochenlang in Bruchstücke verfolgte. War es die Vergangenheit oder doch die Zukunft? Welche Rolle spielte Dorian in ihrem Traum? War er der Schlüssel zur Wahrheit? Wer war Sarah, die Frau die er so liebte?
In ihrem Kopf drehte sich alles.
Tess bemerkte die leere Kanüle neben sich. Ihr Kopf lehnte an einer nackten Männerbrust. Sie schaute in Christians besorgtes Gesicht.
„Hey, da bist du ja wieder!“ Zärtlich strich er über ihr Haar. “Du hältst einen ganz schön auf Trab.“
Ihr zerfetztes Hemd und das völlig zerwühlte Bett ließen erahnen, was in den letzten Minuten vorgefallen war.
„Wie oft willst du mir noch das Leben retten?“
„So oft es nötig ist. Aber ich hoffe inständig, dass du endlich verstehst das du ernsthaft krank bist. Du musst in die Klinik.“
„Stell mich bitte nicht vor diese Entscheidung. Mein Weg ist vorgegeben… da bin ich mir jetzt sicher.“
Christians Nähe tat ihr gut. Keine Forderungen… keine Versprechen. Tess gähnte, sie war völlig erschöpft.
„Ich habe Angst einzuschlafen.“
„Dein Zustand ändert sich schlagartig ins bedrohliche und ohne intensive Überwachung kann ich nicht einschätzen, wie die nächsten Stunden sich entwickeln.“
„Dann bleib hier bei mir. Wenn ich es nicht schaffe, bin ich wenigstens nicht allein. Ich möchte nicht anonym in einem sterilen Untersuchungsraum sterben.“
„Ich kann das nicht. Nicht als dein Arzt. Du setzt mich einer heiklen Verlockung aus.“
Tess ließ sich in das weiche Kissen zurückfallen.
„Ich will heute Nacht mehr in dir sehen, als den Mann, der mir zweimal das Leben gerettet hat.“
Sie sah so verführerisch aus und Christian kämpfte gegen sein Verlangen an Tess unter sich zu spüren. Sie hatte knapp einen Herzstillstand überlebt und brauchte jetzt viel Ruhe. Es kam überhaupt nicht in Frage, dass er mit ihr schlief. Tess nahm seine Hand.
„Bitte, geh nicht.“
Sie zog ihn zu sich. Christian schob die Decke zur Seite. Tess war eiskalt. Er legte sich eng neben sie und vergrub sein Gesicht in ihr Haar. Er versuchte sie mit seinem Körper zu wärmen.
„Ist es gut so?“
Sie kuschelte an ihn an.
„Besser, viel viel besser. Halt mich einfach nur fest.“
Christian hielt die Luft an. Was sollte man tun, wenn man die Frau, die man begehrte direkt neben sich liegen hatte und nicht nehmen durfte?
„Ich bin nicht sicher, wie lange ich mich noch zurückhalten kann. Deine Nähe macht mich fertig.“
Sie drehte sich zu ihm und streichelte seine Wange. Er glühte vor Erregung.
„Es ist in Ordnung, Wehre dich nicht dagegen.“
Ihr zerbissenes Hemd legte den Blick auf ihre Brüste frei. Zart strich er mit deinem Finger darüber.
„Du bist so wunderschön.“
Tess konnte es nicht glauben, sie vergaß all ihre Vorsätze und lies sich auf diesen Mann ein. Er war seit langer Zeit der Erste, der sie berühren durfte. Doch sie tat es nicht aus Liebe. Es war Dankbarkeit, die sie ihm entgegenbrachte und sie wollte einfach nicht allein sein.
„Ich möchte nicht…“
Tess legte ihm den Zeigefinger auf die Lippen.
„Schhhhhhhh, wie du schon sagtest, es wird nichts passieren, was nicht passieren soll.“
Sie zog die Konturen seiner Armmuskeln nach. Ihr Fuß streichelte ihn an der Innenseite seines Beins. Wohlig stöhnte er auf. Sein Verstand schaltete auf Vernunft, doch sein Schwanz reckte sich ihr mit aller Macht entgegen. Je näher sie in diese Gefahrenzone kam, desto heftiger drängte er danach von ihr berührt zu werden. Sie legte ihren Kopf auf seine Brust. Sein Herz schlug heftig und stark.
Christian streichelte ihren Nacken und streifte ihr das Hemd über die Schultern. Ihre Hand wanderte weiter über seine festen Bauchmuskeln hinunter zu seiner mächtigen Erregung. Sie umfasste sein bestes Stück und passte sich dem Rhythmus an, in dem er sich ihr entgegen schob. Christian war überaus zärtlich zu ihr. Doch jede seiner Berührungen verlief ins Leere. 
Es waren die richtigen Berührungen von dem falschen Mann. Sie durfte eigentlich gar nicht hier sein. Es war nicht der Ort, an den sie hingehörte. Doch wo war dann ihr Platz?
Systematisch befriedigte sie Christian weiter, wie sie es schon so oft mit anderen Männern zuvor in ihrem Leben tat.
Töte ihn! Lass es nicht zu, das er dich armes krankes Wesen ausnutzt.
Es konnte nicht wahr sein. Jetzt wo sie gerade etwas Ruhe fand, meldete sich das Böse zurück. Ihre geheimen Gedanken hatten es wohlmöglich herbeigerufen. 
Die Spritzte… nimm die Spritze und steche sie ihm in den Hals.
Tess versuchte die Stimme in ihrem Kopf zu ignorieren und sich stattdessen auf Christian zu konzentrieren. Sie konnte sein bestes Teil kaum noch umfassen und sein Orgasmus stand offensichtlich kurz bevor.
„Hör nicht auf Tess… bitte nicht.“ keuchte er.
Er hatte die Augen geschlossen und gab sich seinen Gefühlen hin. 
Reiß dich zusammen, er kommt gleich… du bist es ihm schuldig.
Ihre Zungenspitze leckte ihm die kleinen Schweißperlen von der Oberlippe. Sie ließen seinen Mund sehr verführerisch wirken. Zaghaft näherte sie sich ihm an. Er war so einladend rot, wie frische Erdbeeren im Sommer. 
„Darf ich dich küssen Chris?“
„Was ist das für eine Frage… komm her.“ 
Aus einem zarten Kuss wurde ein wildes Spiel der Zungen. Tess wurde immer fordernder.
Ich habe gesagt… töte ihn.
Tess freie Hand suchte unbewusst nach der lehren Spritze. Wenn sie es schaffen würde sie mit Luft aufzuziehen, wäre es ein schneller und schmerzfreier Tod für ihn.
Sie war kurz davor zur Mörderin zu werden und endgültig ihrem Dämon zu verfallen. Sie musste versuchen, so schnell wie möglich aus dem Bett zu kommen, doch das pulsierende Blut, das wie verrückt durch seinen Körper schoss hielt sie davon ab. Vielleicht hatte sie Glück und das Böse würde sich als erstes mit seinem Blut zufrieden geben. So gewann sie wohlmöglich etwas Zeit.
„Ich kann nicht genug von dir bekommen. Ich will mehr von dir.“ raunte sie ihm ins Ohr.
„Für heute Nacht ist es gut, so wie es ist. Entspanne dich… ich will dir nicht zuviel zumuten. Nächstes Mal werde ich dir zeigen, das ich alles andere als ein Egoist bin.“
Nächstes Mal… es wird kein nächstes Mal geben.
Tess wollte die Sache jetzt so schnell wie möglich beenden. Zum Glück hatte sie nichts von ihrem schauspielerischen Talent verloren, das sie sich mit der Zeit angeeignet hatte. Sie presste ihren Unterkörper eng an seine Lenden. Während sie ihn weiter befriedigte suchte sie immer wieder seinen Mund. Sie musste ihn weiter aufheizen, die Zeit lief ihr davon. Immer noch hielt sie die Spritzte aufgezogen in der Hand.
„Ich kann es kaum erwarten bis du mich nimmst. Dein Schwanz ist eine Freude für jede Frau.“ säuselte sie.
Christian stellte sich vor, wie sie willig auf ihm ritt. Ihre festen Brüste wogen sich mit ihr im Rhythmus. Er hielt sie in der Taille fest damit er tiefer in sie einzudringen konnte. Sie bettelte unter seinen Stößen nach mehr und er würde ihr den Wunsch nur zur gern erfüllen.
„Ich halt es nicht mehr aus… ich komme gleich.“
„Lass dich gehen Christian… genieße es. Ich bin bei Dir.“
In dem Moment als er sich in ihrer Hand ergoss, biss ihm Tess in die Unterlippe. Er nahm den Schmerz nicht wahr, zu heftig war seine Erleichterung. 
„Hey, nicht so stürmisch, du kleine Wildkatze.“
„Ich kann nichts dafür. Du bist so unwiderstehlich.“
Genüsslich fuhr sie mit der Zunge über die kleinen Blutstropfen und genoss das seltsame Kribbeln, das ihren Körper durchfuhr. Die Anstrengungen, die sie in den letzten Stunden durchlebte entwichen wohligen Schauern.
„Es ist wohl besser, wenn ich kurz ins Bad verschwinde.“
Tess küsste seine verschwitzte Brust und zog sich ihren Morgenmantel über. Sie war froh, dass sie so der intimen Situation entkommen konnte. Es war fast vier Uhr morgens und Tess sehnte sich nach ihrem Bett. Christian würde sie sicher bitten zu bleiben, doch sie würde in seiner Nähe keine ruhige Minute mehr haben. Zu Verlockend war es, sich weiter an seinem Blut zu berauschen.
Nein, ich werde gehen.

„Tess Liebes… ist alles in Ordnung bei Dir?“
Christian stand nackt am Geländer der Holzempore und beobachtete, wie Tess das warme Wasser der Panoramadusche genoss. Ihr vorher glattes Haar fing an sich in der Feuchtigkeit zu kräuseln. Erschrocken von seiner Frage stellte Tess das Wasser ab.
„Ja, alles bestens. Es war genau das, was ich brauchte.“ 
Sie wickelte sich in das bereitgelegte Handtuch ein. Es roch herrlich herb nach Sandelholz. Sie atmete den Duft tief ein. Für einen kurzen Moment hatte sie den Eindruck, sie befände sich in einer alten Holzhütte irgendwo in ihrer Heimat. Sie hörte das sympathische Lachen einer Frau und unendlich viel Liebe umgab sie.
Christian kam ihr auf der Treppe entgegen. Besorgt schaute er ihr in die Augen. Es war, als wäre sie mit ihren Gedanken meilenweit entfern.
„Wirklich alles gut bei Dir?“
Verwirrt ging sie an ihm vorbei.
„Ja… mich verfolgt wohl immer noch der Traum.“
Sie drehte sich von ihm ab, als Christian sie in den Arm nehmen wollte.
„Das, was gerade zwischen uns passiert ist, war wunderschön und ich bereue es auch nicht, nur… es tut mir leid, Christian, mehr kann ich dir nicht geben.“
Dr. Blane schnappte sich seine Jeans.
„Du wirst es nicht glauben aber ich habe gewusst, dass du das sagen wirst. Ich kann dich nicht verstehen… vor was hast du Angst?“
„Chris… bitte nicht, versuche nicht eine Erklärung von mir zu bekommen, die ich vielleicht selber nicht verstehe.“
„Ein anderer Mann, oder?“
Tess schüttelte den Kopf, obwohl Christian mit seiner Vermutung recht hatte. Dorian war ständig in ihren Gedanken präsent.
„Hmmm, ich verstehe…“
„Du verstehst gar nichts. Ich will mich nicht mit dir mitten in der Nacht streiten. Es ist besser, wenn du wieder schlafen gehst und ich verschwinden.“
„Das ist doch absoluter Blödsinn. Du kannst doch hier oben weiter schlafen, ich gehe wieder runter.“
Tess streichelte seine Wange.
„Du quälst dich doch damit selbst. Du hast in wenigen Stunden wieder genug zu tun. Du brauchst einen klaren Kopf. Ich bin krank… ich weiß, doch die Nacht hat mir gezeigt, das es mich jederzeit und überall erwischen kann und vielleicht ist es auch gut so.“
„Du weist nicht, was du redest Tess. Ich kann dich nur bitten zu bleiben. Später nehme ich dich mit ins Krankenhaus. Es wird eine Lösung geben. Sei vernünftig.“
Hektisch zog sie sich an und packte ihre Tasche. Es fehlte nur noch das Christian ihr einen hundert Dollar Schein auf den Tisch legte.
„Du kannst mich nicht retten… es ist zu spät.“
„Wie meinst du das? Die Medizin ist heute schon sehr weit. Ich suche dir den besten Herzspezialisten.“
„Und dann geh ich wie Mom drauf… nein danke. Ich will es nicht, du musst es akzeptieren.“
Alles gute Einreden half nichts. Er musste Tess gehen lassen. Er dachte vielleicht zu sehr als Mediziner und verstand deshalb ihre Bedenken nicht.
„Denke nicht, dass ich es nicht zu schätzen weiß, was du für mich getan hast. So ist es nicht… wirklich.“
Christian zuckte ratlos mit den Schultern.
„Ich weiß nicht mehr was ich denken soll. Noch vor ein paar Minuten warst du mir so nahe und nun… du bist eine völlig andere Frau. Eine Frau, die sich nicht von Gefühlen leiten lässt sondern derer sturer Kopf ihr im Weg steht.“
Er reichte ihr eine kleine orangefarbene Pillendose.
„Das ist Digitales. Wenn du meinst, du bekommst Herzrasen, dann nimm eine. Sie sollten vorerst helfen.“
„Danke… aber ich brauche sie nicht.“
Tess schloss zärtlich seine Hand.
„Danke Christian… für alles.“
Dr. Blane begleitete sie zum Fahrstuhl.
„Pass auf dich auf.“
Sie winkte ihm ein letztes Mal zu als sich der Fahrstuhl nach unten bewegte. Er wusste, es war ein Abschied für immer.

„Ihr Jungs habt sie doch nicht mehr alle. Was für perverse Schweine seid ihr denn?“
Aufgebracht kam Nicky aus Dorians Schlafzimmer gerannt und zeigte Dorian ihren zerrissenen BH.
„Auf diese Spiele stehe ich ganz und gar nicht. Dein Freund, dieser Irrer, wollte mir gerade an die Kehle gehen und hey, das hier werdet ihr mir ersetzten. Der war von ´Victoria Secret´.“
Dorian hatte mit eigenen Augen gesehen, wie stark Kyle gebaut war und war in dem Moment froh keine Frau zu sein. Er kannte Nicky als gute Informantin. Sie wusste immer, was gerade auf den Straßen New Yorks angesagt war
„Jetzt sage nur nicht, es hätte dir nicht gefallen Kleine? Du warst wie wachs in meinen Händen.“ 
Kyle erschien nackt wie Gott, oder besser gesagt wie Dorian ihn erschuf im Wohnzimmer. Er war sichtlich stolz auf seinen neuen Körper.
„Was hat das hier alles mit Gefallen zu tun? Ich war Dorian noch etwas schuldig, daher habe ich mich in eure Eishöhle begeben. Wenn ich gewusst hätte, was du für ein kranker Typ bist… wäre ich bestimmt nicht gekommen.“
Wütend schaute sie die beiden Vampire an.
Nach den Kratzspuren auf ihrem Rücken zu urteilen war Kyle nicht gerade sanft mit ihr umgegangen und er war erstaunt dass sie überhaupt noch lebte.
„Nun beruhige dich mal Nicky. Du willst mir doch nicht klar machen, dass alle deine Kollegen seriöse Banker sind? Du arbeitest auf der Straße.“
Dorian sah aus den Augenwinkeln wie Kyle den Kühlschrank öffnete.
„Warte noch…“ raunte er ihm zu.
„Wie wär´s Nicky… Lust auf eine erneute Runde? Ich könnte schon wieder.“
Kyle machte es sichtlich Spaß das Mädchen zu ärgern. Er bleckte unbedacht seine Fänge.
„Dein Blut schmeckt bestimmt genauso gut wie deine Pussy.“
Dorian schob seinen Freund unsanft ins Schlafzimmer zurück und verriegelte die Tür.
„Hey, was soll denn das?“ empörte sich Kyle.
„Er benimmt sich manchmal etwas daneben.“ entschuldigte er sich bei Nicky, die erschrocken auf die Tür starrte. 
Dorian zog 300 Dollar aus seiner Hosentasche.
„Hier… wie vereinbart.“
„Was ist denn mit ihm los?“ stotterte sie.
„Das wirst du nie erfahren.“
Dorian löschte die letzten Stunden aus ihrem Gedächtnis. Ohnmächtig sackte sie in seinen Armen zusammen.


„Ich glaube, es wird Zeit mir neue Klamotten zu kaufen.“
Der Armanianzug, den Dorian ihm großzügig überließ, spannte gewaltig über seine Schultern und war mindestens zwei Zentimeter zu kurz.
„Na ja… für die Jagd sollte es schon gehen.“ 
Dorian drückte ihm seine schwarze American Express in die Hand.
„Ich hoffe, du bringst sie richtig zum glühen.“
Kyle traute seinen Augen nicht.
„Ist die echt?“
„Was denkst du denn. Bevor du weiterfragst… noch so ein Vorteil als Vampir. Man kommt des Öfteren in den Genuss reicher Erbschaften. Sonst könnte ich mir diesen Luxus hier auch nicht leisten.“
„Wow, ist ja krass… danke Mann. Ach ja, außerdem tut es mir leid, das mit vorhin. Ich wollte mich nicht so zur Show stellen. Ich habe der Kleinen wohl einen mächtigen Schrecken eingejagt.“
„Das hast du wohl… ist ja noch mal gut gegangen. Sie wird sich an nichts mehr erinnern. Ich habe ihr die Erinnerungen an dich genommen, es geht ihr gut.“
„Das musst du mir unbedingt beibringen. Ich glaube das werde ich wohl öfter einsetzten müssen.“
Dorian betrachtete seinen Freund im Spiegel.
„Bei Gelegenheit. Immerhin habe ich dir diesen Schlamassel eingebrockt, da ist es nur selbstverständlich dass ich mich um dich kümmere. Die erste Zeit ist es sowieso besser, das du bei mir wohnst… jedenfalls bis wir etwas Passendes für dich gefunden haben.“
Kyle poste arrogant seinem Spiegelbild entgegen.
„Ich muss schon sagen… so langsam freue ich mich auf mein neues Leben. Aber im Ernst… was ist denn falsch an meiner alten Wohnung?“
„Nichts… nur sie ist zu unsicher. Aus Gewohnheit gehst du schlafen und wachst nicht mehr auf, weil die Sonnenstrahlen dich verkokelt haben. Und außerdem… schau dich mal an, ein wenig mehr Stil steht dir doch gut.“
Dorian ging in den Trainingsraum und nahm zwei Spitzdolche aus der Vitrine. Kyle folgte ihm. Zum ersten Mal nahm er den Raum bewusst in voller Schönheit wahr. Er war voller Reliquien vergangener Zeiten.
„Sie ist deine Mutter, oder?“
Kyle zeigte auf das Gemälde.
„Ja… leider habe ich kein Andenken an meinen Vater. Er ist nur noch eine blasse Erinnerung.“
Dorian gab ihm den Dolch.
„Nur für den Notfall… falls der erste Versuch daneben geht.“
Als Kyle den Dolch berührte, fiel er schwankend zu Boden. Sofort eilte Dorian zu ihm um ihm aufzuhelfen.
„Hey, alles klar? Was ist denn los mit dir?“
Zitternd hielt Kyle die Waffe in der Hand.
„Es ist besser, du nimmst ihn zurück. Irgendetwas stimmt damit nicht.“
„Ist doch nur ein alter Dolch?“
Dorian betrachtete die scharfe Klinge.
„Kann es sein, das du dich damit umbringen wolltest?“
„Das hast du gerade gesehen?“
„Ja, es war wie ein heftiger Flashback.“
Dorian war perplex. Konnte Kyle tatsächlich nur durch berühren persönlicher Gegenstände, etwas über dem Besitzer erfahren? Wenn das wirklich der Fall war, entwickelten sich seine vampirischen Fähigkeiten in eine vollkommen neue Richtung.
„Ich… ich…“ stotterte Dorian, „ich wusste nicht mehr weiter.“
Kyle spürte seine Traurigkeit und wollte nicht noch weiter bohren. Es musste noch nicht lange her sein.
„Hey… nicht noch mal, kapiert?“
Dorian wechselte das Thema.
„Dann sehen wir mal, womit wir dich in dem Kampf schicken können, denn hier kleben fast überall Erinnerungen dran.“
„Nun komm, gib mir den Dolch. Ich weiß ja jetzt was Sache ist, er wird mich schon nicht umbringen. War wohl nur der Schreck.“
„Wie du meinst…“
Er gab Kyle das wertvolle Messer zurück und wartete auf seine Reaktion. Doch außer einer blöden Grimasse kam von seiner Seite nichts mehr.
„Dann lass uns verschwinden, ich habe Hunger.“

„Das ist ja geil. Ich kann die Menschen in ihren Wohnungen spüren. Kyle zeigte auf das Fenster über einer Weinhandlung.
„Da geht’s gerade richtig zur Sache, wenn du verstehst was ich meine.“
Dorian lachte. Kyle war wie ein Welpe, der tapsig versuchte die ersten Schritte in sein neues Leben zu gehen. An jeder Ecke fand er etwas Aufregendes und neues.
„Lass den Leuten ihre Privatsphäre.“
Zusammen gingen sie in das Drogenviertel der Stadt. Die Suche erwies sich als Schwierig, denn die Lower Eastside verwandelte sich allmählich in ein gefragtes Künstlerviertel und die Junkies suchten sich neue Plätze im Untergrund.
„Seltsam… so oft waren wir schon hier unterwegs, nur suchen wir jetzt aus anderen Gründen.“
Dorian schoss Adrenalin durch die Adern. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis seine Wandlung begann. Er beobachtete Kyle genau.
„Spürst du etwas?“
„Ja… mein Gesicht fühlt sich an, als würde es sich gleich verdoppeln. Mein Kiefer schmerzt.“
„Es geht gleich los, wehre dich nicht dagegen, dann lassen auch die Schmerzen nach. Versuche dich auf mich zu konzentrieren.“
Dorian zeigte auf einen Jungen, der sich gerade seinen Arm für den nächsten Schuss abband. Er hatte sich zwischen zwei Mülltonnen versteckt.
„Na du… fertig für deinen Trip?“
Der junge Junkie erschrak als er die beiden Männer sah. Er versuchte zu flüchten, doch Dorian war schneller. Er packte ihm am Hals und hob ihn in die Höhe. Sein Instinkt war auf töten programmiert.
„Weglaufen gilt nicht.“ knurrte er.
Kyle stand verwirrt in der dunklen Ecke und kämpfte gegen seinen Blutdurst an.
„Komm Bruder… du musst es zulassen. Ich töte ihn für dich.“
Der Junge zappelte aufgeregt mit den Beinen.
„Es tut mir leid, aber es besser für dich.“
Mit einer geschickten Handbewegung brach er ihm das Genick.
Als Kyle sah, das der Typ tot war kam er aus der Dunkelheit. Er sah aus, als hätte ihn der Teufel persönlich erschaffen. So lange Fänge hatte selbst Dorian noch nie gesehen.
„Nimm die rechte Seite. Die Ader führt zum Herz und das Blut ist noch warm.“
Dorian präsentierte ihm einladend den Hals. Nun konnte sich Kyle nicht mehr zurückhalten. Gierig biss er zu und das Blut lief ihm über die Lippen. Dorian überließ den Jungen vollkommen allein seinem Freund.
„Ja, so ist es richtig. Still deinen Hunger.“
Ihm war klar, dass ein groß gewachsener Vampir wie Kyle einen Menschen für sich allein brauchte, so war die Jagd für ihn noch nicht vorbei.
Kyle lies sein Opfer fallen und lehnte sich an die Feuerleiter. Er konnte den Blick von der Leiche nicht abwenden.
„Das warst nicht du.“ schoss es ihm durch den Kopf. Kyle betrachtete sein Spiegelbild in der Pfütze vor sich. Angeekelt schloss er die Augen.
„Tief durchatmen Bruder… du wandelst dich schon bald zurück.“
Dorian nahm seine Hand und kickte die Spritzte zur Seite.
„Du musst ihn verschwinden lassen. Strecke den Zeigefinger und den kleinen Finger ab. Ja, genau so und nun halte sie in seine Richtung.“
Ehe sich Kyle versah, standen die Überreste in bläulichen Flammen.
„Wir müssen weiter, lange kann ich es nicht mehr aushalten. Wenn wir Glück haben hat er vielleicht einen Freund, der hier rumgaunert.“
Dorian zog Kyle mit sich, der immer noch nicht verarbeitet hatte, was er gerade getan hatte.
„Ist es schwer, sich daran zu gewöhnen?“
„Es wird mit der Zeit leichter. Stell dir einfach vor, wie gut du dich danach fühlst.“
Dorian zog das Tempo an und Kyle stolperte ungeschickt hinterher.
„Tut mir leid, ich muss das mit der Geschwindigkeit erst noch unter Kontrolle bringen. Vielleicht solltest du vorgehen. Ich werde dich schon finden.“
„Kommt gar nicht in Frage. Nicht nach deinem ersten Opfer. Du wirst noch einige Zeit daran zu knabbern haben.“
„Hast du das Gleiche durchgemacht?“
Dorian blieb stehen.
„Nein Kyle, es war noch schlimmer. Der Erste war mein eigener Bruder Darren. Ich möchte auf keinen Fall, das dich deine Schuldgefühle auffressen.“
Kyle glich sich jetzt Dorians Tempo besser an. Er lernte wahnsinnig schnell und Dorian spürte so etwas wie Stolz in sich aufsteigen. Doch das er seinen Freund zum Vampir gemacht hatte, sollte definitiv die Ausnahme für ihn sein.
Dorian verfiel vollends seinem Jagdinstinkt. Von Gier getrieben suchte er die verwegensten Stellen der Stadt auf. Doch der Abschaum der Stadt verkroch sich bei der Kälte in seine Löcher. Nur der Nachtwächter der örtlichen Müllabfuhr zog gedankenverloren seine Runde um das Firmengelände. Zielstrebig visierte Dorian seine Beute an. Zu groß war sein Verlangen, aber Kyle hielt ihn ab.
„Nicht Dorian… es ist nicht das was du mir beibringen wolltest. Keine unschuldigen Zivilisten.“
„Ich halte es kaum noch aus. Diese Krämpfe sind die Hölle.“
Kyle versuchte sich anzustrengen. Sein Durst war gestillt und seine Sinne geschärft. Er war es seinem Freund einfach schuldig, dass er ihn half. Doch wonach sollte er sich richten? Zu viel Neues prasselte auf ihn ein.
Verdammt… 
Kyle schloss die Augen. Er versuchte die Eindrückte zu trennen. Zwischen Müll und Unrat nahm er die Kadaver toter Tiere wahr. Doch da war noch was anderes, es roch nach Alkohol. Er drehte sich um. Es kam ganz aus der Nähe. Er hörte wie ein Mann unter lautem Fluchen einer Kneipe verwiesen wurde.
„Du Penner, verpiss dich… hier ist kein Obdachlosenasyl.“
„Komm mit… ich glaube ich habe was gefunden.“
Er hakte Dorian bei sich ein.
„Wo willst du hin?“ keuchte er.
„Sei still… es wird Zeit, das auch du verstehst, was Vertrauen bedeutet.“
Schon von weitem sah Kyle, wie der dreckige Alte schwankend auf ihm zu kam. Er stank bestialisch und sang lauthals mit seiner Whiskyflasche in der Hand die russische Nationalhymne.
„Ich danke dir.“
Dorian mobilisierte seine letzten Kräfte und fiel den Penner an. Es gab keinen großen Kampf, Dorian verhielt sich wie ein wildes Tier und zerriss seine Beute förmlich mit seinen Klauen. Kyle hielt sich vorsichtig zurück, lehnte sich an die Mauer und beobachtete das Treiben aus sicherem Abstand. Kältesarg, Armanianzüge… viel Kohle. An diese Dinge konnte er sich gewöhnen, doch was war das alles dagegen immer wieder nach Blut getrieben zum Mörder zu werden. Er konnte es sich nicht vorstellen, dass es eines Tages leichter werden würde. Allerdings ein hungriges Tier überlegt auch nicht was richtig und was falsch ist, es handelt nach seinem Instinkt und er war ein Tier, wenn er jagen musste.
„Man, das war echt knapp. Ich hätte fast eine große Dummheit begangen.“
Dorian lies rücklings seine Beute in Flammen aufgehen.
„Tja, auch der Abschaum ist nicht mehr das, was es mal war. Wer weiß, wie lange deine Strategie der Säuberung noch funktioniert?“
„Es hat sich sowieso hier bald alles erledigt.“
Kyle hob erstaunt die rechte Augenbraue.
„Wie? Alles erledigt?“
„Du erinnerst dich an Lascar?“
Kyle nickte. Sie gingen beide zurück Richtung Central Park.
„Ich habe ein seltsames Gefühl. Es gibt die Legende, das er eines Tages die Macht über die Menschen erhalten soll. Einige von ihnen mutieren zu Halbvampiren. Er baut sich so seine Armee um sich und seiner Schergen auf. Die Anzeichen häufen sich. Das Blut, das du aus dem Labor hattest zeigte Spuren von seinem auf. Die Kids bekommen den totalen Flash und werden so abhängig von ihm gemacht. Hinzu kommt die ungeheuerliche Gewalt in der Stadt. Er hat New York zu seiner Basis erklärt. Es riecht nach Fäulnis und Verderben.“
Dorian blickte in den Himmel.
„Schau dir den Mond an. Der blasse Ring verfärbt sich von Tag zu Tag immer mehr, bis er komplett blutrot ist. An dem Tag ist die Ankunft des Antichristen vorausgesagt und alles geht den Bach runter.“
„Oh man, wie soll man das verhindern? Wo steckt der Blutsauger denn?“
„Als letztes war er in dem Typen, der dich angeschossen hat. Davor in Brannon. Als er seinen Körper verlassen hatte, war es wohl zuviel für den Chief, darum ist er tot.“
Kyle musste unwillkürlich lachen.
„Sorry Kumpel… du hast es echt drauf einem das Leben zu versauen. So langsam sickert es durch meine Birne, das ich ein Vampir bin und nun so was. Das Ende der Welt steht vor der Tür und wir können nur machtlos zusehen? Wir sollten uns mir den anderen Vampiren zusammentun und ihn in seinen verfluchten Arsch treten.“
Dorian zog seine Jacke aus und hing sie sich lässig über die Schulter.
„Leichter gesagt als getan. Es gibt einen Auserwählten, der die winzige Chance hat ihn aufzuhalten. Da ich derjenige bin, der direkt von ihm abstammt, nehme ich an, dass ich es bin. Nur machen wir uns nichts vor. Die Chance ist gleich Null.“
„Was passiert, wenn du ihn platt machst?“
„Seine Armee verfällt, die Blutlinie ist nicht mehr aktiv. Die Prophezeiung erfüllt sich nicht. Nur solange er immer wieder in neue Körper fährt, komm ich nicht an ihn heran.“
Kyle war fassungslos. Es brachte in diesem Fall gar nichts wie ein Cop zu denken. Lascar Straftatenregister ging über Jahrhunderte hinweg ohne ihm eine Kleinigkeit nachweisen zu können.
„Und nun? Was hast du vor?“
„Ich versuche über die Dealer an ihn heran zu kommen. Von irgendwo her muss er doch sein Blut verteilen.“
„Jedenfalls kannst du dich auf mich verlassen. Du musst da nicht allein durch.“
Doch Kyles Versprechen kam zu früh, denn plötzlich klingelte sein Handy.
„Nanu… meine Frau?“
Dorian zog sich diskret zurück, konnte aber dennoch hören, das Kyle sichtlich aufgebracht war. Als das Gespräch beendet war, brüllte Kyle regelrecht auf.
„Es geht um meine Tochter Sam, sie ist spurlos verschwunden.“










Chapter 28


„Das kann doch nicht wahr sein.“
Tess war entsetzt. Der Statiker schaute sich nochmals in der ehemaligen Hafenkneipe um.
„Doch. Sie kommen wohl nicht darum herum. Die Trägerbalken sind total morsch. Wenn Sie nicht eines Tages mit ihrem Bett hier unten landen wollen, empfehle ich Ihnen so schnell wie möglich neue einzusetzen. So bekommen Sie die Umbauten nie genehmigt.“
Tess seufzte. Da waren die 30.000 nur ein Tropfen auf dem heißen Stein. 
„Jedenfalls danke ich ihnen, dass sie vorbei gekommen sind. Die Neuigkeiten werfen zwar meine ganze Kalkulation über den Haufen, aber dafür können Sie ja nichts. Ich begleite Sie zur Tür.“
„Wenn Sie mich fragen, sparen sie sich das Geld. Das ganze Haus gibt nicht mehr viel her.“
Der ältere Herr schob seine Brille zu Recht und steckte seine Notizen in die abgewetzte Aktenmappe.
Als der Statiker sich auf den Weg zu seinem Auto machte, sah sie wie sich Collin unbemerkt an dem Haus vorbei schleichen wollte.
„Hey Collin warte doch mal.“
„Ach hallo, lange nichts mehr von dir gehört. Alles klar soweit?“
Tess ahnte, das er regelrecht Angst vor ihr hatte.
„Doch, geht schon und bei Dir?“
Sie versuchte zwanglos zu klingen aber die Stimmung zwischen ihnen war mehr als eisig.
„Ich bin gerade auf den Weg zu den Docks. Ich kann mir in den nächsten Tagen ein paar Dollar dazu verdienen. Meine Rostlaube hat den Geist aufgegeben und ich brauch die Kohle.“
„Wenn du Bock hast, dann komm doch nachher vorbei. Wir können bei Pizza etwas quatschen.“
Collin steckte sich verlegen die Hände in die Taschen.
„Hmmm, ich weis nicht.“
„Nun komm schon, ich werde dich schon nicht anfallen… versprochen!“
Tess zwinkerte ihn zu.
„Ich werde es mir überlegen. Ich weis nicht, wie lange mich die Jungs heute brauchen.“
Das war eine glatte Abfuhr, schon kapiert.
„Ich verstehe… naja, das Angebot gilt, würde mich echt freuen.“
Collin verabschiedete sich mit Militärgruß von ihr und verschwand die Straße hinunter.
So oft hatte sie sich gewünscht Collin würde aus ihrem Leben verschwinden, doch jetzt wo er es tat, versetzte es ihr einen Stich. Oder war sie nur in ihrem Ego gekränkt, das sie nicht weiter das Objekt seiner Begierde war?
Sie schaltete das Licht aus und machte sich auf den Weg in ihre Wohnung.

Immer und immer wieder rechnete Tess die einzelnen Posten, die sie zur Neueröffnung brauchte, durch.
Das kann ja heiter werden.
Wie konnte sie nur den Kredit so niedrig anlegen? Sie hatte sich total verrechnet. Verzweifelt lies sie den Kopf auf die Tischplatte fallen.
„Also doch wieder Innenarchitektin.“ gähnte sie. Da schoss ihr die passende Idee durch den Kopf. Sie war wieder hellwach.
Na klar… das ist es.
Sie nahm ein leeres Blatt vom Stapel und fing an zu zeichnen. Langsam konnte man erkennen was ihre Idee war. Sie wollte sich in ihrem alten Job selbständig machen. Sie brauchte wenig Inventar und mit ihrem guten Namen wäre sie wieder schnell im Geschäft. Sogar finanziell könnte es klappen. Voller Eifer widmete sie sich dem neuen Projekt. Vielleicht klappt es auch später mit einem eigenen Büro in der City.
Sie war völlig in Zahlen und Zeichnungen versunken.
„Du machst dir vergebens Mühe Tess O´Connel. Deine Zukunft sieht anders aus.“
Tess stieß vor Schreck ihre Kaffeetasse vom Tisch. Hinter ihr stand eine junge Frau mit langen feuerroten Haaren. Sie trug ein schwarzes Kleid, das viel zu aufreizend für die Jahreszeit war.
„Wie kommen Sie hier herein, wer sind Sie?“
Nervös griff Tess zur Schere.
„Tu dir keinen Zwang an, aber du kannst mich nicht töten. Ich bin nämlich schon tot.“
Arrogant ging sie durch die Küche und nahm ihre Einrichtung in Augenschein.
„Erbärmlich wie du lebst… einfach erbärmlich.“
Tess überprüfte die Wohnungstür, sie war fest verschlossen.
„Wie…?“
„Ach Süße, mach dir nicht so viele Gedanken. Du hast mich gerufen und da bin ich…“
Tess verstand gar nichts mehr. Verwundert musterte sie die unbekannte Frau, die nicht viel älter war als sie.
„Du bist wirklich schwer von begriff, Baby. Töte ihn… Blut! Na, klingelt es bei Dir?“
„Du bist die Stimme in meinem Kopf? Du bist es, die mich immer zu solchen absurden Dingen treibt?“
Tess bedrohte sie mit der Schere.
„Ich will dass du verschwindest. Ich will mein altes Leben zurück. Ich bin kurz davor drauf zu gehen.“
„Pappalapapp, du bist stärker als du denkst. Das hast du allerdings mir zu verdanken. Schau dich doch an. Du bist selbstbewusster und schöner als je zuvor. Die Männer reißen sich um dich.“
„Als ob es mir darum ginge.“
Die junge Frau lehnte sich abwertend gegen den Küchenschrank.
„Wo bleibt denn mein Benehmen? Entschuldige bitte… ich bin Kasdeja, Engel von Beruf.“
Tess lachte.
„Klar, du benimmst dich ja auch wie einer. Ich dachte immer, ihr tut den Menschen gutes? Also raus mit der Sprache, oder ich hole die Bullen.“
Tess hatte schon den Hörer in der Hand, als Kasdeja ihre schwarzen Flügel ausbreitete.
„Reicht das als Beweis?“
Jetzt dreh ich total am Rad.
„Mach den Mund zu. Das sieht dämlich aus.“
Kasdeja hatte eine große Klappe für einen Engel, das musste man ihr lassen.
„Warum denn schwarz?“
„Ich bin ein gefallener Engel und wenn du ein wenig in der Schule aufgepasst hast, weist das was das zu bedeuten hast.“
„Aha, dich hat dein Chef rausgeschmissen. Hast dich nicht an die Regeln gehalten.“ ranzte Tess Kasdeja an. Sie sollte gleich wissen, das sie sich nicht von ihr einschüchtern lies
„Ich halte mich an Regeln, die ich für sinnvoll halte. Darum habe ich die Seite gewechselt. Ich arbeite nun für die Unterwelt und bereite die Welt auf die Ankunft Satans vor.“
„Damit will ich nichts zu tun habe.“
Tess spürte wie das kleine Silberkreuz an ihrer Kette zu glühen begann.
„Hör auf damit.“
Kasdeja machten diese kleinen Spielchen enormen Spaß.
„Ist ja schon gut. Spielverderberin! Das was ich dir nun sage wird dir nicht gefallen… aber du hast damit schon mehr zu tun als dir lieb ist.“
Tess musste sich setzten. Was wollte Kasdeja ihr damit sagen?
„Du hast den Priester auf den Gewissen.“
„Wie blöd muss man auch sein, in die Kirche zu marschieren. Ich wäre fast durchgedreht. Bringst mich dahin, wo mein größter Widersache ist.“
„Ich bitte dich… lass mich in Ruhe. Ich bin nichts Besonderes und kann dir nicht helfen.“
Kasdeja schenkte ihr eine schwarze Feder.
„Oh doch, meine Liebe. Das bist du. Schon von dem Tag an, als du geboren wurdest. Jeder Tag wurde vorherbestimmt. Der Tod deiner Eltern, deine heiße Affäre mit Steward, deine Schwangerschaft. Ich war immer in deiner Nähe, doch du wurdest zu schwach und brauchtest meine Hilfe. Nun bist du wieder auf dem richtigen Weg.“
Tess traute ihren Ohren nicht. Die Erinnerungen waren schon schmerzlich genug, es musste nicht erneut darin rumgebohrt werden.
Der Engel fuhr fort.
„Gib zu… diese neue Macht turnt dich doch an. Diese Dominanz und die Furchtlosigkeit die du an den Tag legst. Es wird Zeit Tess, du bist soweit.“
„Zeit für was? Ich sagte doch, ich bin bei deinen Plänen nicht dabei.“
„Du hast keine Wahl Tess. Vertrau mir. Das was dich erwartet, stellt alles Dagewesene in deinem Leben in den Schatten. Du wirst befreit sein. Kein Kummer, keine Trauer… nur noch die Aussicht auf ein aufregendes Leben an der Seite eines mächtigen Mannes.“
Es war schon verlockend nicht mehr von diesen Gefühlen gequält zu werden. Doch welchen Preis musste sie dafür bezahlen?
„Lass es mir dir erklären… kleines Schottenmädchen. In naher Zukunft, wird mein Gebieter auf der Erde eintreffen. Die Regeln eurer bisherigen Existenz wird es nicht mehr geben. Es gibt keinen Reichtum und keine Armut mehr. Keine Kriege, weil es niemanden mehr gibt, gegen den ihr kämpfen könnt. Ihr habt nur noch einem zu dienen. Dem Fürsten Lascar.“
Tess zuckte bei den Namen zusammen. Sie hatte den Namen in ihrem Traum gehört, doch die Zusammenhänge waren zu verschwommen.
„Ich kann mich nicht richtig daran erinnern, aber ich habe von ihm letzte Nacht geträumt. Wenn es wahr ist, müsste er doch schon längst tot sein.“
„Lascar wird immer leben. Er ist ein mächtiger Vampir und wartet auf dich. Er kann den Tag nicht abwarten, an dem er dich endlich wiedersehen wird.“
„Ich verstehe nicht…“
„Brauchst du auch nicht. Dein Platz wird an seiner Seite sein. So ist es vorgesehen. Du hattest eine heiße Affäre mit einem Vampir, das Kind das du erwartet hattest war schon in deinem Körper auf Blut aus. Es war jedoch fraglich ob du hättest die Schwangerschaft durchstehen können. Das du es aber auf so grausame Art verloren hast, war nicht vorgesehen. Du hast deine Blutgier dem kleinen Wesen zu verdanken, denn sein Blut wird immer ein Teil von dir sein. Bis zu dem Tage an dem du der richtigen Blutlinie angehören wirst. Solange wirst du immer das Gefühl haben zu Steward zu gehören, doch es ist nicht so. Alles muss seinen Lauf nehmen und das es so bleibt ist deine Aufgabe.“
Kasdeja spürte, das Tess es nicht für abwegig befand ihr kleines Provinzleben gegen etwas Höheres einzutauschen.
Tess hielt sich krampfhaft am Tisch fest. Stu war ein Vampir? Ihr Fragenpuzzle setzte sich so schnell zusammen, das ihr schlecht wurde. Sicher, Steward wollte das Kind nicht, weil es nicht normal gewesen wäre. Kein richtiger Vampir, kein richtiger Mensch. Deshalb hatte er sie überfallen lassen. 
„Was ist? Wenn du ehrlich bist, hast du immer gewusst, dass er anders war als sterbliche Männer. Wie oft hast du in dein Kissen geheult weil du ihn tagsüber nicht gesehen hast? Warum versagte er dir jede Zärtlichkeit? Weil er dazu verdammt noch mal nicht fähig war. Das du es trotzdem geschafft hast ihn zu verführen grenzt an ein Wunder.“
Tess übergab sich ins Spülbecken.
„Wie ekelig ihr Menschen doch seid. Igitt, wie primitiv.“
„Entschuldige, aber es ist nicht gerade einfach zu erfahren dass ich Sex mit einem Untoten hatte. Das ist doch Schwachsinn.“
Kasdeja nahm eine von Tess Locken und zwirbelte sie zwischen ihre Finger.
„Die Erinnerung daran wer du wirklich bist oder besser gesagt wer du warst werden dich bald einholen… kleine Sarah Donelly. Die Visionen die du hast sind ein Teil der Wahrheit. Dann wirst du sehen was Schwachsinn ist. Du kannst vor dein Schicksal nicht davonrennen aber jemand wird versuchen dich zu beeinflussen und dir und deinen Liebsten großes Leid zutragen, das solltest du verhindern. Die Vampire ehren dich wie eine Göttin, zerstöre ihren Glauben nicht.“
„Wer sollte das sein. Kenne ich diesen Jemanden?“
„Ja und er hat schon längst Kontakt zu dir aufgenommen. Dorian St. Clair.“
„Der Bulle… was soll an ihm so gefährlich sein?“
„Er ist es einfach. Lass dich nicht von ihm einwickeln. Er hat eine falsche Vorstellung von dem was euch erwartet. Du musst ihn aufhalten.“
Tess nahm sich eine neue Kaffeetasse aus dem Schrank.
„Ist er auch ein… Vampir?“
„Ja und ein gefährlicher dazu, er ist ein Krieger der besonderen Art.“
Tess erinnerte sich an die wunderschönen Stunden mit ihm. Sollte jedes einzelne Wort eine Lüge gewesen sein? Sie vertraute ihm so sehr… sie hatte ernste Gefühle für ihn entwickelt. Es war als ob sie ihn ihr Leben lang kannte. Aber er war genauso abweisend zu ihr wie Steward. Sie kam nicht an ihn heran, er wollte sein Geheimnis vor ihr bewahren.
„Ich kämpfe nicht mehr… nicht seit… „
„Das ist auch nicht nötig. Dorian sucht deine Nähe, er ist verrückt nach dir. Das solltest du ausnutzten.“
„Er ist wirklich sehr nett. Kann es nicht sein, das ihr euch täuscht?“
Kasdeja schaute sie wütend an.
„Wir täuschen uns nie. Nimm Kontakt zu ihm auf, verführe und habe Spaß mit ihm und danach machst du ihn kalt.“
Tess verschluckte sich an ihrem Kaffee.
„Du spinnst doch… nicht Dorian. Niemals, da brauchen wir kein einziges Wort drüber verlieren.“
„Gut, reden wir nicht darüber. Aber du wirst es bitter bereuen, wenn du es nicht tust. Ich werde dich weiterhin steuern und wenn du nicht machst, was ich von dir verlange… dann…“
„Was dann… tötest du mich? Bitte schön… nur zu.“
„Reize mich nicht. Töte Dorian… dafür bist du bestimmt.“
Ihre Flügel flatterten aufgebracht hinter ihrem Rücken.
„Nein…“
Dieser schwarze Engel würde sie niemals dazu bringen, den Mann zu töten, der wieder etwas Licht in ihr Leben brachte und das er verrückt nach ihr war, konnte nicht sein, denn er war wie von der Bildfläche verschwunden.
„Du wirst deine Meinung noch ändern. Wie ernst es mir damit ist, werde ich dir zeigen und es wird nur der Anfang sein.“
Kasdeja hob ihre Arme nach oben und murmelte ein paar unverständliche Worte. Ihre Augen wurden zu schwarzen Höhlen.
„Wir werden uns wiedersehen.“
Sie war verschwunden.
Erleichtert ließ sich Tess auf den Stuhl fallen. War Sie eine weitere Vision, die ihrem kranken Hirn entsprang, oder ist wirklich etwas an ihrer Geschichte dran? Sie zog ihr Notebook heran und gab
´ Prophezeiungen 2010´ in die Suchmaschine ein. Doch sie spukte nur die üblichen Verschwörungstheorien aus, die jedes Jahr aufs neues auftauchten.
Was für ein Blödsinn, wer glaubt denn an so einem Mist?
Bei einem Hinweis fand sie den Link zur einer Seite, die sich mit Vampirlegenden befasste.
Tatsächlich. Das was sie las, deckte sich mit Kasdejas Geschichte. Ein dunkler Fürst an der Seite Satans macht sich die Menschen zu seinen Sklaven. Ewige Dunkelheit und Blut werden die Boten der Neuzeit sein. Nur ein Vampir mit menschlicher Seele wird als Retter der Welt auserkoren, denn seine Tränen, die er aus Liebe vergießt, sind des Fürsten Schicksal.
Sie schaute nach dem Verfasser der Seite. Sicherlich stand irgendeine fanatische Sekte dahinter, doch es gab nirgendwo einen Eintrag wer sich diesen Unsinn ausgedacht hatte. Wenn sie wirklich daran glauben würde, welche Rolle spielte sie in diesem Spiel. Sie war für diesen Lascar bestimmt und er wurde nicht gerade als Sympathisant seiner Art beschrieben. Sollte sie genauso grausam werden wie er? Wenn sie es genau betrachtete war sie schon auf dem besten Weg dahin. Es sollte alles vernichtet werden, was ihnen im Weg stand. Sollte Dorian deshalb sterben? Stand er im Weg weil er sie davor beschützen wollte und sie wirklich liebte?
So unmöglich sich alles anhörte, ihr Leben machte auf einmal einen Sinn. Sie hatte die Antwort auf ihre Frage und alles passte auf eine unglaubliche Art zusammen. Alles was sie durchlitten hatte machte sie härter und stärker und Kasdeja hatte ihr gelehrt diese Eigenschaften einzusetzen. Auf einmal konnte sie kaum erwarten diesen Lascar kennenzulernen. Sie musste ihn finden.

Am Anfang nahm Tess nur ein leichtes Vibrieren wahr. Die Tassen in der kleinen Glasanrichte tanzten auf und ab. Die Teller fielen aus dem Wandregal wie aneinandergereihte Dominosteine. Es fühlte sich an, als ob die Metro direkt unter ihrem Haus entlang fuhr. Sie schaute aus dem Fenster. Die Kräne, die im Hafen standen schwankten verdächtig hin und her.
Es war ein Erdbeben. Sie nahm ihr Handy und lief panisch aus dem Haus. Ein langer Riss fraß sich durch die Asphaltdecke der Straße.
Doch so schnell das Vibrieren kam verschwand es auch wieder. Eigentlich war es für New York untypisch, das die Erde bebte. Sofort liefen die Menschen auf die Straße um zu sehen was los war. Sie hatten seit dem 11. September Angst vor einem neuen Terroranschlag.
„Mr. Ferrow, ist alles in Ordnung bei Ihnen?“
Der alte Mann sah sich verblüfft die Straße an.
„Ja, bis auf ein paar Dosen, die aus den Regalen gefallen sind. Was war das?“
„Keine Ahnung. Vielleicht eine defekte Gasleitung?“
Mr. Ferrow ging zurück in seinen Laden.
„Hoffen wir mal das Beste.“
Tess schaute in den Himmel. Bis auf die Lichter der üblichen Flugzeuge, die im Anflug auf Newark waren, war nichts zu erkennen.
Plötzlich schossen die Gullideckel nach oben. Das ganze Hafenviertel verwandelte sich in einen Hexenkessel. Chaos brach aus. Diesmal war es wirklich ein Erdbeben und zwar ein gewaltiges. Tess suchte Schutz hinter der Theke. Sie rollte sich zusammen und schmiss eine Decke über sich. Alles um sie herum stürzte zusammen. Die Häuser wurden dem Erdboden gleich gemacht. Sie fielen wie Kartenhäuser in sich zusammen und begruben die Menschen unter sich. Die Straße tat sich auf und verschluckte alles auf sich befindende. Innerhalb von Minuten war alles zerstört. Nur Tess Haus blieb fast unversehrt. Der Engel hatte seine Drohung wahr gemacht.
„Kasdeja!“ rief sie, „ich habe es verstanden, hör auf damit.“
„Halte dich an deine Aufgabe… töte Dorian.“
Das Beben hörte abrupt auf. Stille trat ein. Vorsichtig kam Tess aus ihrem Versteck hervor.
Oh mein Gott. Das haben sie nicht verdient.
Ihr bot sich ein grausamer Anblick.
Blutüberströmt und ohne Orientierung liefen die Überlebenden der Katastrophe die Straße entlang. Mütter riefen nach ihren Kindern und Väter wühlten verwirrst in den Trümmern nach ihren Familien.
„Wo ist mein Haus?“
Ein Mann, der über und über mit Staub bedeckt war schaute Tess fragend an.
„Ich… ich bin nicht sicher.“ stotterte sie.
„Bitte helfen sie mir, ich finde mein Haus nicht mehr wieder.“
Er zeigte Richtung Osten.
„Oh mein Gott… Bettsie.“
Sie wählte ihre Nummer. Es war besetzt. Das konnte alles bedeuten.
Laika… nein!
Sie rannte so schnell sie konnte in ihre Richtung. Doch überall wurde sie von umgekippten Autos und Schutt gestoppt. Abgerissene Stromleitungen erschwerten das Durchkommen zusehends.
Es ist alles meine Schuld. Ich habe das Leben mehrerer Familien zerstört.
Das Leid dieser Menschen fraß sich in ihr Herz. Ihre verzweifelten Schreie dröhnten in ihre Ohren.
Von weiten konnte sie Bettsies Haus erkennen, oder besser gesagt, was davon übrig geblieben war. Es war bis auf die Grundmauern völlig zerstört.
„Bettsie… Bettsie, Laika, wo seid ihr?“
Sie schob die schweren Steine zur Seite um sich zu vergewissern das niemand unter den Trümmern lag, den sie kannte. Doch sie sollte enttäuscht werden. Die Frau, die ein Leben lang für sie da war, war tot. Sie war unter der umgekippten Straßenlaterne, die einst vor ihrem Haus stand, eingeklemmt. Das hieß, sie befand sich zum Zeitpunkt des Bebens draußen, vielleicht hatte sie Laika rausgelassen. An den scharfen Steinen hatten sich Tess blutige Schürfwunden an den Händen zugezogen und ihre Finger waren taub vor Kälte.
„Bettsie, das wollte ich alles nicht.“ schluchzte sie. Behutsam schloss sie Bettsies Augen und küsste sie auf die Wange. „Das ist unverzeihbar, doch ich hoffe, dass du mir eines Tages verzeihen kannst.“
Tess verlor den Mut weiter zu suchen, sie hatte Angst vor dem was sie noch finden würde. Ein Officer der Hafenpolizei kam auf sie zu.
„Kann ich ihnen helfen Miss?“
Ja, jagen Sie mir sofort eine Kugel durch den Kopf.
„Mir geht es gut, Sir. Ich komme zurecht, helfen Sie den anderen.“
„Sie sollten nicht auf der Straße bleiben. Wenn Sie keine Unterkunft mehr haben… die Armee wird in kürzester Zeit oben an der Vermont Street eine Zeltstadt aufbauen. Dort bekommen Sie alles was sie brauchen.“
„Danke Officer… sagen Sie haben Sie hier vielleicht einen schwarzen Labrador gesehen?“
„Nein, tut mir leid… hier in der Gegend ist so gut wie alles zerstört, das hat kaum jemand überlebt.“
Tess kniete neben Bettsie und weinte hemmungslos. Sie hatte ihre letzte Bezugsperson verloren, die ihr noch geblieben war.
„Tess, um Himmels willen, was ist hier nur passiert? Ich bin so froh, das so lebst.“
Dorian sprang über die Trümmer als wären sie weiche Wolken. Er riss sie in seine Arme, doch Tess verhielt sich steif wie eine Puppe.
„Schau es dir an Dorian. Ist es das, was du und deine Freunde wollten? Macht es Spaß die Welt zu vernichten?“
In ihren Augen lagen Hass und Verachtung.
„Wovon redest du? Warum sollte ich so was machen?“
Tess wand sich aus seiner Umarmung. Sie gab ihm eine schallende Ohrfeige.
„Stell dich nicht als Gutmensch da, denn du bist alles andere als das. Ich verstehe nicht in welcher Verschwörung du steckst, aber ihr nehmt mir alles, was mir wichtig ist.“
Dorian konnte Tess nicht beruhigen. Sie war außer sich vor Wut und er konnte es ihr nicht verdenken, dass sie einen Schuldigen suchte.
„Es war ein Erdbeben. Glaub mir, niemand kann die Natur beeinflussen. Du behandelst mich wie einen Terroristen.“
„Nein.“ schrie Tess ihn an. „Nicht wie einen Terroristen, sondern wie einen Vampir. Das ist es doch, was du bist. Ein verfluchter Vampir…“
Weinend hielt sie ihm ihre blutigen Hände hin.
„Hier, ist es das, worum es geht… Blut?“
Dorian schreckte zurück. Der Geruch ihres Blutes war zu verlockend.
„Hab ich es mir doch gedacht… verschwinde Dorian und halte dich aus meinem Leben heraus.“
„Du weist nicht, was du da von mir verlangst. Ich kann dich nicht aufgeben. Nicht jetzt.“
„Verschwinde… verdammt noch mal.“
„Tess…“
Sie reagierte nicht mehr auf ihn. Sie wollte in ihrer Trauer alleine sein.
„In Ordnung Tess… du sollst nur wissen, ich bin für dich da, wann immer du mich brauchst.“
Dorian verschwand in der Dunkelheit und lies Tess zurück. Es war für das Erste das Beste was er machen konnte.

Einige Minuten vorher am anderen Ende der Stadt

Aufgebracht lief Kyle auf und ab. Seine Tochter war verschwunden und er war meilenweit von seiner Frau entfernt um ihr helfen zu können.
„Bist du dir sicher? Sie ist ein Teenager… vielleicht hängt sie nur mit ein paar Freunden ab.“
Dorian versuchte seinen Freund zu beruhigen. Wenn er jetzt die Nerven verlor, würde er eine Spur der Verwüstung hinterlassen. Noch lange war er nicht bereit seine Emotionen so zu kontrollieren, dass er seinen Blutdurst lenken konnte. Als ´Frischling´ konnte es ihn jederzeit überkommen.
Kyle wählte immer wieder Sams Handynummer, doch sie ging nicht dran.
„Ich werde gleich noch Wahnsinnig. Ich kann hier nicht einfach herumstehen und nichts tun.“
„Was hat Susan denn genau gesagt?“
„Es gab wohl Streit, wegen was auch immer. Sam ist in einem Alter, in dem sie versucht ständig ihren Kopf durchzusetzen. Heute Morgen war sie dann verschwunden. Sie hat Geld gebraucht, denn ihre Ersparnisse sind mit ihr weg. Sie könnte überall sein.“
Ihm standen die Sorgen ins Gesicht geschrieben. Er musste so schnell wie möglich nach Washington, koste es was es wolle.
„Es wird nicht gehen.“ unterbrach Dorian seine Gedanken. „Es tut mir leid aber ich muss dich von dieser Idee abbringen. Du bringst dich in Lebensgefahr. Solltest du auffallen… es wäre nicht auszudenken, du würdest unsere Existenz verraten. Deine DNA ist vollkommen verändert. Kein Krankenhaus der Welt würde dich einfach gehen lassen, bevor sie dich gründlich auseinander genommen haben. Wir haben Regeln, an die wir uns halten müssen.“
Es war schon immer so gewesen, wenn es um Sam ging, verstand Kyle keinen Spaß. Um sie zu schützen, würde er über Leichen gehen. Da war es ihm egal, ob Dorian ihn aufhalten wollte oder nicht.
„Was interessieren mich eure beschissenen Regeln? Es geht hier um mehr als nur das Risiko aufzufliegen.“
„Es sind jetzt auch deine Regeln. Als Verräter würdest du Höllenqualen erleiden, anstatt deine Erlösung zu finden.“
„Das ist es mir wert.“
Fest entschlossen schaute er Dorian in die Augen.
„Und du… du wirst es nicht verhindern können. Ich warne dich… lass es nicht auf einen Kampf ankommen.“
Kyle konnte es nicht verhindern, das das Adrenalin in seinem Körper seine Wandlung zum Vampir beschleunigte. 
„Ich werde nicht gegen dich kämpfen und es ist auch nicht das, was du eigentlich willst. Denke wie ein Mensch und handle wie ein Vampir.“
„Hör auf mir so einen Scheiß zu erzählen.“ knurrte Kyle und kam Dorian so nah an den Hals, das sich seine Fänge fast in seiner Kette verfingen. Es kostete Dorian ungeheure Disziplin sich nicht von ihm provozieren zu lassen. „Egal ob Freund oder Feind… halte mich auf und ich werde dich vernichten.“
„Kyle, hör auf damit. Es bringt doch nichts außer das du mir sämtliche Kraft raubst mich nicht gegen dich zu stellen.“
„Ich sollte dich auf der Stelle töten. Mit deinem Egoismus hast du mich und mein Leben zerstört.“
Dorian spürte wie sich etwas Spitzes in seine Rippen bohrte. Er hatte vergessen, das Kyle immer noch im Besitz seines Dolches wahr.
„Ich kann deine Angst spüren, St. Clair.“
Wenn er jetzt nicht sterben wollte hatte er keine andere Wahl. Er musste Kyle entwaffnen und ihn in seine Schranken weisen. Er sollte nicht den Eindruck gewinnen, dass er ihm überlegen war. In sekundenschnelle wurde er zu einem ebenbürtigen Gegner. Mit voller Wucht schleuderte er Kyle gegen die gegenüberliegende Häuserwand. Durch den Aufprall lösten sich die Ziegelsteine aus den Fugen und fielen zu Boden.
Kyle klopfte sich den Staub von seinem Hemd.
„Ist das alles, was du drauf hast?“
Er wurde von dem Gefühl der Macht berauscht. Er war der Panther aus seinem Wandlungstraum. Angriffslustig wartete er darauf, dass sich Dorian wehrte.
„Komm schon… du Supervampir. Zeig was du kannst.“
„Gib mir den Dolch.“
„Ich lerne schnell… er ist aus purem Silber und absolut tödlich für dich… ist es nicht so?“
Dorian wich Kyles schnellen Armbewegungen so gut er konnte aus, doch er geriet ins stolpern und fing sich dadurch eine große Schnittwunde am Arm zu.
„Wie war das noch? Dein Blut ist auch mein Blut? Das ich nicht lache… du bist zu schwach, kannst dich ja noch nicht mal auf den Beinen halten.“
„Verflucht noch mal. Komm endlich zu Dir und leg den Dolch weg.“
„Du wolltest doch durch ihn sterben und nun wehrst du dich dagegen?“
Dorian versiegelte seine Wunde um ihn nicht noch mehr zu reizen. Kyle war auf dem besten Weg ihre Freundschaft für immer zu zerstören. Die menschlichen Werte zählten für ihn nicht mehr. Er legte es förmlich darauf an, dass einer von ihnen starb und war sich seiner sicher, dass es Dorian treffen würde. Doch dieser schmiss ihn zwischen die Müllcontainer, die mit lauten Getöse umfielen. Er griff nach der losen Eisenstange, die an der heruntergelassenen Feuertreppe hing und riss sie aus der Verankerung.
„Hey… Ruhe da unten oder ich rufe die Polizei.“ rief eine erboste Stimme aus dem obersten Stockwerk.
„Halts Maul Alte… die ist schon längst da.“ konterte Kyle und lachte hämisch. „Noch ein Wort und ich komme rauf.“
Drohend zeigte er mit seiner Klaue auf die aufgebrachte Frau und kroch aus dem Berg von Speiseresten, die auf ihm lagen. Dorian nutzte den Moment aus und wollte Kyle zu Boden schlagen, doch der spürte die Gefahr von hinten kommend und hielt das andere Ende der Eisenstange fest. Diesmal war es Dorian der gegen die Mauer geschleudert wurde. Sein Genick knackte verdächtig. Im Normalfall wäre sein Rückrad in tausend Teile zersprungen. Langsam verlor er die Geduld mit seinem Zögling. Es wurde Zeit dieses sinnlose Spielchen endgültig auf seine Art und Weise zu beenden
„Gut… dann ramm mir den Dolch ins Herz. Ich habe nichts zu verlieren.“
Er stellte sich vor Kyle und breitete die Arme aus.
„Komm, lass es uns jetzt zu Ende bringen. Töte mich… du siehst doch wie es geht.“
Der Dolch lag direkt vor Dorians Füssen. Auffordernd kickte er ihn ihm zu, öffnete sein Hemd und zeigte auf seine Brust.
„Genau hier… du musst das Herz treffen und drehe die Klinge um 180 Grad.“
Kyle hob den Dolch auf und ging langsam auf ihn zu. Seine Hand zitterte als die Spitzte Dorians Körper berührte.
„Was ist los Kyle… zu feige?“
Aus seinen Augen verschwand das lodernde Verlangen ihn zu töten. Er legte die scharfe Klinge auf sein Herz, nahm Dorians Hand und bedeckte sie damit.
„Es ist so einfach, seine Seele zu verlieren. Wenn ich dich töte, töte ich damit auch ein Teil von mir.“
Kyles normales ich kam wieder zum Vorschein. Unter der Anstrengung seiner Rückwandlung fiel er vor Dorian auf die Knie.
„Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Gerade noch habe ich alles getan, dass du deinen Durst stillen kannst und dann gehe ich auf dich los.“ keuchte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ihm war so heiß, das er sich am liebsten das Hemd vom Körper gerissen hätte. Die Gefahr, die von seiner Seite bestand war vorerst gebannt und veranlasste auch Dorian sich zu seinem menschlichen Ich zurück zu finden.
„Ich glaube, das war längst überfällig gewesen. Du hast dich mit deinem neuen Leben viel zu schnell abgefunden, warst für meine Verhältnisse von Anfang an viel zu relaxet.“
„Ich wollte dich töten. Ich habe dich in deinem Blut liegen gesehen. Mit letzter Kraft hast du dir den Dolch aus dem Herz gezogen. Es hat mit nichts ausgemacht dich so zu sehen, obwohl mir mein Verstand die ganze Zeit was anderes sagte.“
„Glaube mir… du bist nicht der Erste, der mir an den Kragen wollte und kläglich daran scheiterte, aber mein Gott, Bruder… du stinkst in den Himmel.“
Dorian rümpfte gespielt angeekelt die Nase.
„Ich komme damit nicht klar, dass ich in meinen Entscheidungen eingeschränkt bin. Ich muss Sam finden… sie ist doch mein Kind.“
Kyles Wut schlug in Verzweiflung um. Tröstend legte Dorian den Arm um seine Schulter.
„Ich verspreche Dir… ich werde alles Mögliche in Bewegung setzten um dir zu helfen. Als erstes gehen wir nach Hause, du brauchst dringend eine Dusche und dann rufst du Susan an. Wir brauchen unbedingt mehr Informationen. Vielleicht hat sich das Problem bis dahin von allein gelöst.“
„Ich darf gar nicht daran denken… wenn ihr etwas passiert ist, oh man.“
„Geh nicht vom schlimmsten aus. Sie ist ein schlaues Mädchen und weis, was sie macht. Wie du schon richtig sagtest… sie ist deine Tochter… also komm.“
Kyle nickte ihm zustimmend zu
Dorian hatte Recht. Er war nicht von der Welt verschwunden, sondern nur unter erschwerten Bedingungen einsatzfähig. Er hatte immerhin noch polizeiliche Kontakte. Das machte ihn etwas Hoffnung. 
„Das war das einzige Mal, das du mich in den Müll geschmissen hast.“
Er roch an seinem Hemd. Er stank wirklich erbärmlich gegen den Wind.
Dorian lachte.
„Abgemacht…“
Sie waren kaum aus der Straßenseite heraus, merkten sie das leichte Vibrieren unter ihren Füssen. Erschrocken sprang Kyle auf eine der Metallbänke.
„Shit, was war denn das? Fühlte sich an als bebte die Erde.“
Auch Dorian verließ vorsichtshalber die Straße.
„Hier in New York? Dachte immer hier im Osten ist man einigermaßen sicher davor.“
„Meinst du es ist ein Zeichen der Prophezeiung?“
Das Vibrieren lies nach unter Kyle sprang von der Bank.
„Nein, dafür war es nicht zerstörend genug.“
„Wow, das glaube ich nicht.“ rief Kyle plötzlich als heftige Schwankungen aus Richtung Hafen zu vernehmen waren. 
Panische Schreie dröhnten in Dorians Ohren und auch Kyle hielt sich den Kopf.
Tess!
Für Dorian zählte nur noch eins, er musste schnell zu ihr. Er befand sich auf einmal in der gleichen misslichen Lage wie sein Freund. Er musste den Menschen retten, der ihm am meisten bedeutete und das aus reinem Beschützerinstinkt und purer Liebe. Nur lagen zwischen ihnen Minuten und kein anderer Staat. Hastig warf er Kyle die Wohnungsschlüssel zu.
„Ich muss schleunigst zu Tess. Im Hafen fällt gerade alles in sich zusammen und ich hoffe nur, dass sie noch lebt. Ich fühle sie kaum noch. Nimm den schnellsten Weg zum Penthouse… ich komme irgendwann nach. Der Code für die Alarmanlage ist 1736. Ich rufe James gleich an, damit er weis das du zutritt hast.“
„Geht klar…“
Kyle wollte ihm noch seine Hilfe anbieten, doch sein Freund war schon längst verschwunden. 










Chapter 29

„Du bist Schuld… nur du ganz allein. Schau was du uns angetan hast.“
Tess wurde von den Blicken der Menschen verfolgt.
„Seht mich nicht so an. Nicht nur ihr habt Verluste erlitten. Ich kann doch nichts dafür.“
Verwirrt irrte sie durch die verwüsteten Straßen hinunter zum Meer.
„Seht meine Hände… auch ich habe nach meinen Liebsten gesucht. Sie sind tot.“ schrie sie die Leute an.
Dorian musste mit ansehen, wie verzweifelt Tess versuchte sich zu rechtfertigen. Doch sie hatte sich entschieden diesen Weg ohne ihn zu gehen. In seiner Verzweiflung bat er einen Soldaten der Einsatzkräfte um Hilfe.
„Sehen Sie die junge Frau dort. Sie steht unter Schock, bitte helfen sie ihr… bringen Sie sie von hier weg.“
„Meinen Sie die Lady mit den schwarzen Haar?“
Dorian nickte.
„Sie heißt Tess und wird sich sicherlich wehren, aber sie muss hier unbedingt raus. Bringen Sie sie zu einem sicheren Platz.“
„Ich werde sie…“ wandte sich der junge Mann an Dorian, >… zum Auffanglager bringen.“ doch der war schon längst am anderen ende der Stadt.

„Ich muss runter zu den Docks…“ Wütend stieß Tess den Soldaten zur Seite. „Lassen Sie mich in Ruhe.“
„Was wollen Sie denn da? Glauben Sie mir, das ist kein schöner Anblick, der Sie dort erwartet.“
„Sehen Sie sich doch mal um… ist das hier etwa ´Fantasy Island´?“
„Bringen Sie mich nicht dazu Gewalt anzuwenden. Der Hafen wurde zum absoluten Sperrbezirk erklärt. Es darf keiner hierbleiben… auch Sie nicht.“
Tess fühlte sich in die Enge getrieben.
„Und bringen Sie mich nicht dazu, Sie auf der Stelle zu töten.“
Der Fremde hatte wirklich nicht untertrieben. Diese Lady war stur wie ein Esel. Doch es war in seiner Pflicht ihr zu helfen. Sie brauchte dringend jemanden, der Sie aus dem Schockzustand befreite.
„Jetzt reicht es Tess. Sie sind festgenommen.“
Ehe sie sich versah steckten ihre Hände in Handschellen.
„Das dürfen Sie nicht… ich kenne meine Rechte.“
Der Soldat ließ nicht locker.
„Ich auch… ich vertrete in diesem Augenblick die Staatsgewalt.“
„Woher wissen Sie meinen Namen? Hat sie Dorian geschickt?“
„Ich weis nicht wen Sie meinen… aber Sie sollten glücklich sein, das sich jemand Sorgen um Sie macht. Ich habe hier noch andere Dinge zu erledigen als Sie Kratzbürste sicher ins Lager zu bringen.“
Tess nahm sein Namensschild ins Visier.
„Gefreiter Morgan… das werden Sie mir büßen.“
„Jaja… nun kommen Sie, es reicht langsam.“
Tess wurde wie eine Verbrecherin abgeführt und wenn sie sich umsah, war es auch das was sie wahr… eine hundertfache Mörderin.

Nachdem Tess den Soldaten wenigstens davon überzeugen konnte, ihr ein paar persönliche Dinge aus ihrer Wohnung zu holen, folgte sie ihm bereitwillig zur Vermont Street. Dort herrschte ein heilloses Durcheinander.
„Sie können mir jetzt die Handschellen abnehmen, ich hau schon nicht ab.“
„Wie Sie wollen… ich habe Sie hierher gebracht. Nun müssen Sie allein weitersehen.“
Er schloss die Schellen auf und gab ihr ihre Handtasche.
„Dort drüben befindet sich ein Zelt des Roten Kreuzes. Tun sie sich selber einen Gefallen und gegen sie dort hin. Ihre Hände sehen nicht gut aus.“
Tess rieb sich ihre Handgelenke. Sie war zu müde um sich weiterhin mit ihm zu Streiten, darum nickte sie nur.
Sie bahnte sich einen Weg durch die Menge und hielt nach Gesichtern Ausschau die sie kannte.
„Hallo Miss… Sie müssen sich registrieren.“
Es war der Hafenpolizist, der hoffnungslos überfordert war, die Überlebenden in seine Liste einzutragen.
„Tess O´Connel… und ich bin allein. Officer… ich will Sie nicht mit meinem Suchen belästigen, aber steht auf ihrer Liste vielleicht ein Collin oder ein Herold?“
„Es tut mir leid… aber wir haben gerade erst begonnen die Daten zu sammeln. Sie sehen ja, was hier los ist. Fragen sie doch in zwei Stunden noch mal nach. Entschuldigen sie mich aber ich sehe Pater Clayton ist gerade angekommen.“
Die Menschen brauchten dringend jemanden, der ihnen Trost und Beistand spendete, auch Tess hätte ein paar aufrichtende Worte gut getan. Doch Kasdeja hielt sie davon ab.
Ich warne dich… komm den Pfaffen nicht zu nah. Sollen die seiner Worte glauben schenken, die das Lügen gewohnt sind.
Tess ging mit Abstand an dem Zelt der Kirche vorbei.
„Gott lügt nicht und waltet seiner Taten… das solltest du am besten wissen.“ flüsterte sie.
Mach nur weiter so Tess… reicht es nicht für heute? Aber wenn es so ist… ich hab noch mehr auf Lager.
„Hör auf du Höllenengel. Lass mich einfach in Ruhe.“
Erschöpft lehnte sich Tess gegen die Straßenlaterne. Von hier oben aus konnte sie zum ersten Mal im Ganzen erkennen, mit welcher Kraft Kasdeja den Hafen zerstört hatte. Es würde Jahre dauern das Viertel wieder aufzubauen und es zu dem zu machen, was es mal war.
Was habe ich nur verbrochen, das es immerzu mich trifft? Warum verliere ich alles?
Es wäre nur fair gewesen, wenn sie unter den Trümmern läge anstatt unschuldiger Kinder, die ihr Leben noch vor sich hatten. Aber es ging schon lange nicht mehr darum, was Tess für Fair hielt. Sie musste es endlich verstehen, dass sie keine ihresgleichen mehr war, sondern eine andere fremde Mächte über sie wachte und daraus konnte sie keiner mehr befreien. Wenn nicht weitere Katastrophen auf ihr Konto gehen sollten, musste sie sich geschlagen geben. Nur so konnte sie ihren Frieden finden. Es war keiner mehr da, für den es sich lohnte zu kämpfen. Sie hatte zuviel grausames erlebt… Fragen sollten Fragen bleiben. Wonach sie sich sehnte war einfach nur Ruhe. Sie wollte einfach ihren Kopf und ihre Gefühle abschalten. Nur noch einmal die Tess sein, die sie einmal war.
Ziellos lief sie die Straßen entlang. Sie fühlte sich sicher und geborgen in der Dunkelheit der Nacht. Sie legte sich beruhigend um ihre Schultern und hüllte sie sanft ein.
„Hallo Miss, haben sie vielleicht Interesse die Nacht einmal mit anderen Augen zu sehen?“
„Wie bitte?“
Sie drehte sich um und schaute in das Gesicht eines Jungen, der nicht gerade älter war als 16 Jahre.
„Naja, du siehst aus… als ob du etwas Aufmunterung gebrauchen können.“
„Und das meinst du beurteilen zu können?“
Der Junge zuckte mit den Schultern.
„Ich checke nur… dass es mir hiernach einfach geil geht.“
Er zog ein kleines Tütchen mit einer getrockneten roten Substanz aus der Tasche.
„Du kannst es dir spritzen oder du rauchst es einfach weg.“
„Nein Danke… ich habe nichts mit Drogen zu tun und das soll auch so bleiben.“
„Hey, du kannst das hier nicht als Droge bezeichnen. Es ist ein Lebenselixier erster Güte. Kostet auch nichts, sehe es einfach als Geschenk eines Gönners an. Du bist Tess… richtig?“
„Und wenn es so wäre und wie kommst du auf Gönner? Ich kenne niemanden, der Interessen daran hätte mich high durch die Gegend laufen zu lassen.“
Der unbekannte Junge rollte ein Teil der Substanz in seine Zigarette ein.
„Ich schon. Du wirst es erfahren, wenn du dir das Zeug reinziehst. Übrigens… ich heiße Skip.“
„Hey warte… das ist doch nicht das Zeug, das die Leute hier zu dutzenden hinrafft?“
Skip lachte und zündete sich seine Kippe an.
„Jedenfalls ist es nicht so gefährlich wie du.“ Er deutete in Richtung Hafen. “Selbst schuld, wenn man sich mit Kasdeja anlegt.“
„Woher weißt du soviel über mich?“
Sie war verwundert über die Kälte, die von ihm ausging. Er verspürte keine Funken Mitleid.
„Du bist nicht irgendjemand… da wo ich herkomme, kennt dich fast jeder. Du bist eine Berühmtheit.“
„Und woher…?
„Äh-äh… du solltest nicht so viele Fragen stellen. Also was ist… du wolltest doch vergessen?“
Tess nahm ihm das Tütchen aus der Hand. Sie hatte schließlich nichts zu verlieren.
„Also gut… was muss ich machen? Ich rauche jedenfalls nicht.“
 Für Skip lief alles nach Plan und zog ein steriles Fixerbesteck aus der Tasche. Er führte Tess in eine Seitengasse.
„Wenn du mir jetzt erzählst, dass du Angst vor Nadeln hast… hab ich die Arschkarte gezogen.“
„Nein… mach nur. Ich verlass mich ganz auf dich… wenn ich schon so eine Berühmtheit bin, wirst du mich schon nicht killen.“ scherzte sie.
„Gewiss nicht…“
Skip löste das Pulver auf einem Löffel auf und zog es in die Spritze. Er band Tess den Arm ab und suchte nach einer passenden Vene. Er war sehr routiniert in dem was er tat.
„Bist du bereit für deinen Trip?“
Tess schloss die Augen.
„Ja, von mir aus kann es losgehen.“
Vorsichtig stach Skip die Nadel in ihren Arm und schoss nach und nach die Flüssigkeit in ihre Vene. Danach löste er das Band, damit es sich richtig in ihrem Körper verteilen konnte. Er hatte es geschafft. Lascar würde mächtig stolz auf ihn sein und ihn damit endlich zu einem vollwertigen Vampir machen. So wie er es versprochen hatte. Finde Tess und bringe sie zu mir.
Vor Tess Augen begann sich alles in einen roten Schleier zu legen. Das letzte was sie bewusst wahrnahm war wie sich etwas von oben auf Skip stürzte. Seine Schreie verloren sich in wirren Visionen.

Tess fand sich an einem Platz wieder an dem sie mehr als willkommen war. Ihre ungewöhnlichen Gelüste nach Blut und Macht wurden gestillt und sie genoss diese Freiheit sich nehmen zu können, wonach sie begehrte. Sie saß auf einem Thron aus Pfauenfedern und zu ihren Füssen räkelten sich orgiengleich nackte Männer und Frauen, die unterwürfig darauf warteten, das Tess sie erwählte um sich von ihnen zu nähren.
Es war der dunkle Fürst aus ihren Träumen der das Geschehen mit Wohlwollen beobachtete.
„Ich habe Jahrhunderte auf dich gewartet, meine Liebste. Nun bist du vollkommen und schöner als je zuvor. Ich verehre dich wie die Sterne, die uns jede Nacht bewachen.“
Ein unbekannter Schönling mit blonden langen Locken reichte ihr die Hand und Tess stieg mit ihren Stilettos über ihre Untergebenen hinweg. Ihr schwarzes Kleid glänzte auf ihrer weißen makellosen Haut. Ihre verhassten Narben waren von ihrem Körper verschwunden. Sie fühlte sich schön und erhaben. Ihr Gang war von sinnlicher Eleganz als sie auf Lascar zuschritt.
„Mein liebster Lascar… ich bin mehr als beglückt endlich den Weg zu dir gefunden zu haben. Zu lange irrte ich in einer Welt, die mich nicht verstand bis ich sah das mein Platz an deiner Seite ist.“
Lascar küsste ihren Hals. Dieses Mal würde sich ihm niemand in den Weg stellen. Tess gehörte ihm ganz allein und sie gab sich ihm freiwillig hin. Sie war eine Frau voller Anmut und Stolz. Sie war zwar nicht mehr unberührt aber ihre Schwangerschaft hatte sie offen für die Schönheit des Blutes gemacht. Er kannte den Vampir nicht, der sie begattete aber das war ihm auch egal. Er hatte sie aufgegeben und sie war frei. Kasdeja hatte gute Arbeit geleistet. Tess hatte sämtliche menschliche Eigenschaften abgelegt und war bereit das Bündnis mit ihm einzugehen.
„Meine Fürstin… ich begehre dich und kann es kaum erwarten dich zu meinem zu machen. Des Schicksals Wege sind verschlungen. Du musstest erst sterben um mich begehren zu können.“
„Dann lass es uns unverzüglich vollbringen. Mich gelüstet es nach dir und deiner Vollkommenheit. Lass mich ein Teil von dir und deiner unendlicher Güte werden.“
Tess sehnte sich nach ihm. Nur er konnte ihr geben, wonach sie ihr Leben lang suchte. Sie war am Ziel… angekommen bei dem Mann, der für sie vorgesehen war.
Lascar lachte.
„Zügle deine Ungeduld. Alles wird zur seiner Zeit geschehen.“
„Ich habe Angst, dich zu verlieren… du bist mir so nah aber dennoch so fern.“
„Vertraue mir Liebste… ich werde jeden und alles aus dem Weg räumen, der sich zwischen uns stellt. Sicherlich hatte ich viele Gefährtinnen, doch sie waren nur armseliger Ersatz für dich und Gespielinnen auf Zeit.“
Tess küsste seinen Siegelring.
„Ich werde dir vergeben mein Herr. Ich stehe dir zur Seite und bin zu Diensten wann immer du mich brauchst.“
Diese Worte aus ihrem Mund versetzten Lascar einen Stich. Es waren einst Worte der Lüge und des Verrats, doch die Zeiten hatten sich geändert. Sie waren nicht mehr in London, sondern in New York. Tess war allein. Sein Fluch hatte sich erfüllt… sie hatte jeden verloren, den sie liebte. Tess brauchte ihn und er brauchte sie. Es waren nur noch wenige Tage zur Prophezeiung und alles lief so, wie es vorherbestimmt war. Sarah war zurück…“

„Alter, was ist los mit Dir? Schlechte Nachrichten?“
Kyle saß vor dem PC und schaute sich diverse Modellseiten an.
Dorian schmiss wütend seine Lederjacke in die Ecke.
„Warum muss sie nur so stur sein?“
„Wer Tess?“
Dorian kippte sich den Rest des Tierblutes ins Glas. Das war jetzt nicht gerade, wonach ihm war, aber es beruhigte seine Nerven.
„Du kannst es dir nicht vorstellen… die ganze Hafengegend ist dem Erdboden gleich und Tess beschuldigt doch tatsächlich mich daran mit Schuld zu sein.“
„Wie kommt sie denn darauf? Hast du ein Abkommen mit den Naturgewalten?“ scherzte Kyle ohne den Blick von der Seite zu nehmen.
„Frag mich mal was Leichteres. Sie weiß jetzt, was ich bin, woher ist mir allerdings schleierhaft. Hey… hörst du mir eigentlich zu?“
„Äh ja… Tess lebt und ist sauer auf dich, verständlich, oder? Sorry, aber ich habe momentan ganz andere Probleme.“
Dorian drehte das Notebook zu sich hin.
„Ja, sehe ich… suchst du Vergnügen?“
„Nicht für jetzt… die Zicke von vorhin liegt mir immer noch schwer im Magen. Nein… ich habe mit Susan gesprochen. Kannst dir ja vorstellen, was ich mir anhören konnte, von wegen unzuverlässiger Vater und den ganzen Tara.“
„Was hast du ihr denn erzählt?“
„Das ich mit giftigen Substanzen in Kontakt gekommen bin und mich in Quarantäne befinde.“
„Na vielen Dank auch… mein wertvolles Blut nennst du eine gefährliche Substanz?“
Dorian stellte gespielt empört sein Glas auf die Theke.
„Wie auch immer… Susan hat Sams Mails durchforstet. Sie stand tagelang mit einem Typen in Kontakt, der ihr in den Kopf gesetzt hatte unbedingt Modell zu werden. Ein gewisser Darknight 999.“
„Hmm, hört sich an, wie ein Freak aus der Gothicszene.“
Kyle streckte sich und rieb sich sie Augen. 
„Alles andere als das. Du kennst doch noch Luke von der Abteilung Internetverbrechen? Er hat den Absender der I.D Nummer verfolgt und rate mal wohin sie führt?“
„Keine Ahnung… erklär´ es mir.“
„Halt dich fest… Darknight ist Stewart Mannaghan.“
„Unser toter Stewart Mannaghan?“
Dorian konnte es nicht fassen. Endlich gab es eine ersichtlich ernste Spur zu dem Blutsauger.
„Ja… und die Mails wurden von einem PC eines New Yorker Büros verschickt und zwar aus diesem…“
Kyle zeigte ihm die Webseite einer bekannten Modellagentur.
„Moment mal… Beauty Modells? Das ist doch die Agentur, von denen ich die Jungs letztens hatte und bevor du loslegst… es ist besser für dich deine dummen Kommentare dazu zu lassen.“
Kyle hob abwehrend die Hände.
„Schon gut… schon gut. Ich bin mir keiner Schuld bewusst.“
„Jetzt gehst du davon aus, dass Sam sich auf den Weg hierher macht?“
„Und irgendwann vor meiner Tür steht, ja. Kannst du mir mal erklären wie ich es ihr beibringen soll, dass sie nicht bei mir bleiben kann? Das ist doch alles eine verdammte Scheiße.“
Kyle raufte sich die Haare. Kaum hatte er ein Problem im Griff stellte sich das nächste schon vor. Nichts hatte sich geändert und er begriff das er als Vampir ein genauso beschissenes Leben führen musste, wie als Mensch auch. 
„Ich kenne Sam nicht, aber wenn diese Agentur wirklich an ihr interessiert sein sollte, werden wir ihre Fotos sicherlich bald online sehen.“
„Soweit werde ich es erst gar nicht kommen lassen. Du weißt doch was sich in Wirklichkeit dahinter verbirgt. Diese Typen setzten die Mädchen unter Drogen und verhökern sie an perverse Schweine. Mir wird schlecht, wenn ich nur daran denke.“
Dorian konnte die Hilflosigkeit seines Freundes kaum noch ertragen.
„Es ist verflucht schwer an die Leute ranzukommen denn nach außen hin haben sie eine reine Weste. Die meisten Angestellten wissen wahrscheinlich nicht einmal was dort getrieben wird. Wir müssen einen Weg finden wie wir die Verantwortlichen dingfest machen können.“
„Dann werden wir uns Mannaghan schnappen und ihn einen Kopf kürzer machen, wenn er nicht auspackt. Man Dorian, wir sind zu zweit, das müsste doch zu schaffen sein.“
Dorian klopfte ihm auf die Schulter.
„Ich habe Carlos an dem Abend als du angeschossen wurdest dafür bezahlt mich in den VIP- Bereich zu bringen. Ich hatte die Sache erstmal verschoben, weil du wichtiger warst. Aber nun sollten wir ihn an sein Versprechen erinnern. Mannaghan ist dort… hundertprozentig.“
Kyle schnappte sich seine Jacke.
„Also, auf was warten wir noch? Treten wir dem Blutsauger mal richtig in den Arsch.“
„Einen Moment noch Kyle. Wenn er merkt, dass du ein Vampir bist, wird er versuchen dich zu provozieren. Du hast dich ausreichend genährt, also versuche nicht zu dem zu werden was in dir steckt.“

„Hallo mein Kumpel, ich habe dich nicht vergessen. Wir haben immer noch ein Deal offen.“
Carlos wollte sich schnell aus dem Staub machen als er die Vampire entdeckte, doch Dorian hielt ihm am Arm fest.
„Nicht so schnell. Wir wollen in den abgesperrten Bereich und zwar jetzt, verstanden?“
„Ey, ihr wisst wohl nicht, was die mit mir machen, wenn ich mit euch da einfach reinspaziere?“
Kyle stellte sich so nah vor Carlos, das sich fast die Nasenspitzen berührten.
„Weist du, wie egal mir das gerade ist? Du gehst da jetzt rein und sagst deinem Boss das wir ihn sprechen wollen ansonsten kann er deine Eingeweide vom Boden kratzen.“
„Geht, geht klar Mister.“ stotterte Carlos und ging rückwärts Richtung Eingangstür. Kyle ließ ihn nicht aus den Augen.
„Wartet hier, ich werde sehen ob einer von den Oberen da ist.“
Der Chef der Security war ziemlich hartnäckig und lies seinen Angestellten nicht vorbei. Beharrlich hielt er das rote Absperrseil fest.
„Nein man, das Teil ist nicht umsonst hier. Es kommt keiner von euch dreien hoch, damit hat sich das Thema erledigt.“
„Das glaube ich noch lange nicht.“
Dorian packte den Mann am Kragen und setzte ihn vor die Theke.
„Ein Wort und ich schlage dich zu Brei, also sei still.“
Warnend schlug er ihm leicht auf die Wange, während Kyle das Seil aus dem Verschluss hakte. 
„Ich bleibe lieber hier unten Jungs, ihr wisst nicht was ihr da macht.“
„Und für dich Feigling zahle ich noch Kohle…“
Dorian folgte seinem Freund die Treppe hoch als der sich plötzlich zu ihm umdrehte.
„Sag mal, irre ich mich oder wimmelt es hier vor Vampire?“
Konzentriert sog er die Luft ein.
„Das wäre eine Sache, die mich nicht wundern würde.“
Der obere Teil des ´Lipsticks´ war edel im italienischen Design ausgestattet. Den kostbaren Brunnenstatuen plätscherte rotgefärbtes Wasser aus Mund und Augen und die Gäste waren im barocken Stil des 19. Jahrhundert gekleidet.
„Sieht nach einer Privatparty aus.“ flüsterte Dorian.
„Und wir sind die Überraschung für den Gastgeber.“ flachste Kyle.
Eine Frau, die ihr Gesicht hinter einer venezianischen Maske versteckte kam auf sie zu.
„Ich kenne Sie nicht… oder sollte ich?“
Kyle schaute gierig auf ihre einladende Oberweite. Nur zu gerne hätte er seine Fänge darin versenkt.
„Wir wollen zu Steward. Wir haben zwar keine Anmeldung, aber wir waren zufällig in der Stadt… jedenfalls kennen wir uns von früher.“
Dorian boxte seinen Freund in die Rippen, der darauf aus seiner erotischen Vorstellung erwachte.
„Äh ja genau… wir haben nur ein paar Fragen und dann verschwinden wir auch wieder und wenn du möchtest, darfst du gerne die nächsten Stunden in meinem Bett verbringen, Süße!“
Die Frau schüttelte den Kopf.
„Weder das eine noch das andere. Steward wird ihre Fragen nicht beantworten, denn er ist heute nicht hier, deshalb wäre es besser, wenn Sie ihre Ärsche hier schnellstens raus bewegen, bevor es ungemütlich wird.“
„Ach ja? Legen wir die Karte doch mal auf den Tisch.“ Kyle bleckte seine Fänge. „Ungemütlich für wen?“
Dorian schob die Frau zur Seite.
„Sie sollten meinen Freund nicht verärgern.“
Von der Empore aus, konnten sie das Treiben der Sterblichen auf der Tanzfläche und in den Separees genauestens beobachten. Den Orgien zeitens Caligulas wurde neues Leben eingehaucht. Es war als wüssten die Menschen nicht mehr was das Wort Scham bedeutete. Sofern sie die Bar betraten, legten sie alle Hemmungen ab und gaben sich ihrem Verlangen hin. Sehr zum Vergnügen unter den Blicken der Vampire.
„Gefällt euch was ihr seht Dorian St. Clair?“
Dorian schaute sich um. Die Stimme in seinem Kopf war ihm mehr als bekannt und sie kam ganz aus der Nähe.
„Kyle… komm mit, jemand weiß, dass wir hier sind.“
Hätte man Kyle noch vor einiger Zeit erzählt, er würde eines Tages im VIP- Bereich einer Vampirbar ermitteln, hätte er sich freiwillig einweisen lassen. Alles war Bizzar und neu und doch war er jetzt einer von ihnen und jeder von ihnen da unten konnte der nächste sein. Er folgte Dorian durch die Menge, die schon längst erahnt hatte, welcher Vampir unter ihnen war. Sie ließen es Dorian auf ihre Art und Weise verstehen, indem sie ihn wütend anfauchten.
„Man, ich glaube die haben was gegen dich.“ Kyle stellte sich schützend an seine Seite. „Ich glaube, du hast wirklich was mit der Prophezeiung zu tun.“
„Wenn das so wäre, stände ich nicht mehr hier.“
„Da solltest du dir nicht so sicher sein.“
Aus einer dunklen Ecke tauchte der Schatten einer Gestalt auf, die Dorian nur zu gut kannte.
„Es gibt heute andere Möglichkeiten sich das Ende anzuschauen. Eisenketten sind vollkommen out.“
„Vincent… du Bastard!“
„Lange nicht gesehen… fast dreihundert Jahre sind vergangen und du hast immer noch keinen Respekt vor uns. Willst du mir nicht deinen Freund vorstellen? Ich nehme noch menschliche Spuren an ihm wahr.“
„Kyle Logan… mein Zögling. Kyle, das ist Vincent… ich habe dir von ihm erzählt.“
Vincent lachte und sah Kyle verachtend an.
„Wie bitte… Zögling? Du hast es tatsächlich gewagt einen Menschen zu wandeln? Na ja, man sieht was daraus geworden ist.“
Das konnte Kyle nicht auf sich sitzen lassen.
„Er hat mir das Leben gerettet. Genau vor deinem beschissenen Laden und du weist genau, wer dafür verantwortlich ist… du widerlicher Dreckskerl.“
Dorian hielt seinen aufgebrachten Freund zurück, doch Kyle hatte Vincent schon einen Haken verpasst.
„Halt ihn zurück St. Clair ansonsten weist du was mit ihm geschieht.“
Vincent rieb sich sein Kinn.
„Lass es Kyle… der Blutsauger ist es nicht wert.“
„Er ahnt wo Sam ist und wenn er nicht freiwillig redet, prügele ich es aus ihm raus.“
„Sam? Ich kenne keine Sam… wer soll das sein?“
„Meine Tochter… du verfluchtes Arschloch.“
Im Gegensatz zu Kyle musste Dorian jetzt einen kühlen Kopf bewahren.
„Können wir irgendwo ungestört reden?“
Vincent nickte Richtung Büro. Lascars Feind stand ihm gegenüber, er hätte ihn seinen Herren am liebsten als Trophäe vor die Füße geschmissen, doch es war nur dem Fürsten vorgesehen ihn zu enthaupten.
Vincent führte sie ins Büro.
Dorian kam gleich zur Sache.
„Wer und wo ist Steward Mannaghan?“
Vincent setzte sich an den Schreibtisch und legte die Beine hoch.
„Steward ist beschäftigt.“
„Ich habe dieses Geplänkel langsam satt. Mannaghan betreibt verdeckt hinter seiner Agentur ein florierendes Geschäft mit der Naivität junger Frauen und Männer. Meine Tochter stand mit ihm in Kontakt und nun ist sie auf dem Weg hierher um sich von ihm einwickeln zu lassen.“
„Uh, da hat Papi aber nicht aufgepasst, was? Kein Wunder, wenn man auf der Jagd ist.“
„Pass auf was du sagst. Ich bin zwar erst seit kurzem einer von euch, aber ich habe keine Angst.“
„Einer von uns? Das ich nicht lache… keiner ist wie wir.“
Dorian hatte recht. Vincent versuchte ihn aus der Reserve zu locken und er war froh dass sein Freund an seiner Seite war, sonst hätte es Kleinholz gegeben.
Vincent zündete sich eine Zigarre an.
„Zu euren Fragen, meine Herren… sicherlich ist euch nicht entgangen, das sich die Zeichen mehren. Es gibt Dinge, die man nicht aufhalten kann. Die Menschen freuen sich auf das Weihnachtsfest und wissen nicht, dass es diesmal etwas anders ausfallen wird. Wollen wir ihnen doch die Hoffnung nicht nehmen.“
Arrogant pustete er den Rauch in die Luft.
„Steward ist damit beschäftigt zu selektieren. Nur ein junger unverbrauchter Körper ist kräftig genug das mächtige Blut Lascars in sich aufzunehmen. Leider ging es bei manchen schief.“
„Das nennst du schief? Ihr habt hunderte von Menschenleben auf dem Gewissen.“
„Hmm, wie nennt man das? Collateral Schaden? Überall wo man investiert hat man Verluste. Menschen… sie sind nichts wert außer sie leer zusaugen oder sie abzurichten.“
Vincent war schon zu lange Vampir und hatte seine menschliche Herkunft komplett verdrängt.
Kyle beugte sich zu ihm über den Schreibtisch.
„Wohin bringt ihr sie? Ich gebe dir nur die eine Chance jetzt auszupacken.“
„Du willst mir drohen? Uhhhh, jetzt habe ich aber Angst… du Frischling.“
Die Grenze war erreicht. Kyle wandelte sich unter enormer Wut. Nur mit der Stärke eines Vampirs konnte Dorian seinen Freund davon abhalten Vincent an den Hals zu gehen.
In wenigen Sekunden standen sich die drei gewandelt gegenüber. Jeder wusste, das Vincent der mächtigste und älteste Vampir von ihnen war und Kyle nicht den Hauch einer Chance hatte den Kampf zu gewinnen. Vincent genoss die kleine Showeinlage indem er Kyle langsam in die Höhe hob und ihm die Luft nahm.
„Da hast du ja was Tolles zustande gebracht St. Clair.“
„Du Wichser, lass mich runter, dann zeige ich dir zu was ich fähig bin.“ hechelte Kyle.
Vincent lies sein Opfer auf den Boden krachen.
Kyle zog Dorians Dolch aus der Tasche.
„Wo ist Sam… antworte oder ich ramme dir die Klinge direkt in dein Herz.“
„Kyle… nein.“ Dorian sprang auf seinen Freund und nahm ihm den Dolch ab.
Sichtlich irritiert zog sich Vincent zurück.
„Hast du ihm nicht die Regeln beigebracht?“ fuhr er Dorian an.
„Ich kotze auf eure blöden Gesetzte.“ entgegnete Kyle aufgebracht.
„Auf welcher Seite stehst du eigentlich Dorian? Ich dachte du bist mein Freund?“
„Das bin ich auch, aber du kannst nicht einfach auf einen Vampir losgehen ohne die Konsequenzen zu kennen. Vincent ist älter und muss den Kampf genehmigen.“
„Was ist das denn für ein Blödsinn? Soll ich ihn etwa erst um Erlaubnis fragen bevor ich ihm eins aufs Maul haue?“
Dorian versuchte Ruhe in die Situation zu bringen.
„Kyle… nur er fühlt, wo Sam ist. Du hast von seinem Tod rein gar nichts. Sei vernünftig und reiß dich zusammen. Und du Vincent hör auf ihn zu provozieren. Solange ich dabei bin, wird er auf mich hören.“
„Verdammt…“ fluchte Kyle und wandelte sich zurück. Dorian und Vincent taten es ihm nach und die Lage entspannte sich.
„Ich werde sicherlich nicht derjenige sein, der Lascar verraten wird. Er hat zu entscheiden, wer letztendlich in seine Obhut kommt und ich werde keinen von euch beiden zum Kampf herausfordern, falls es das ist was ihr wollt.“
Dorian und Kyle liefen geradewegs in eine Sackgasse hinein. Vincent war die Loyalität in Person. Jeder andere hätte mehr ausgespuckt als er.
„Vielleicht hat deine Sam Glück und sie wird wirklich Modell. Obwohl sich jedes Mädchen geehrt fühlen sollte einem Krieger zu dienen.“
„Du Dreckschwein…“ 
Kyle war mit seinen Nerven am Ende.
„Keine Sorge Dorian, du wirst Lascar finden und es liegt an dir, was aus deiner Zukunft wird. Ich kann dir nur raten bedacht zu handeln. Du siehst zu was er fähig ist. So, damit ist die Unterredung beendet. Meine Gefährtin wartet auf mich, ihr Durst muss gestillt werden. Ich nehme an, ihr findet den Weg allein hinaus. Meine Herren…“ daraufhin war Vincent verschwunden.

„Wir sind genauso schlau wie vorher.“ schimpfte Kyle als sie das ´Lipstick´ verließen.
„Ich hatte es mir anders vorgestellt. Ich wusste nicht, das Vincent seine Hände im Spiel hat.“
Kyle gingen die Worte des Vampirs nicht aus dem Kopf.
„Vielleicht hat Sam wirklich eine Chance. Sie hat Asthma. Sie hat die Krankheit oft verflucht, doch nun könnte sie ihr das Leben retten.“
„Halte daran fest Kyle. Ich habe den Glauben an Gott nie verloren und das solltest du auch nicht. Er wird auf Sam aufpassen.“
Dorian konnte Kyle nicht das Versprechen geben Sam zu retten. Lascar liebte es zu Spielen weil er wusste, das er der Gewinner war. Er würde versuchen durch Sam an Kyles Seele zu kommen. So hätte er alles aus Dorians Leben genommen.
„Die Prophezeiung wird sich Heiligabend erfüllen. Das sind noch vier Tage und nach Vincents Worte wird mich irgendetwas zu Lascar führen.“
„Ich werde es nicht zulassen, das er dich vernichten wird. Wir haben immer noch eine Chance.“
Innerlich war Kyle froh, nicht die Last spüren zu müssen, die auf Dorians Schultern lag.
„Nur ein Zeichen Gott… nur ein Zeichen…“ murmelte Dorian und sackte zu Boden. Er krümmte sich vor Schmerzen.
„Dorian um Himmels Willen, was ist mit dir los?“
Kyle kniete neben ihm und hob seinen Kopf. Dorian schwitzte wie ein Schwein.
„Tess… ich spüre sie in Lascars Nähe. Sein Blut fließt durch ihre Adern.“ flüsterte er Kyle ins Ohr.
„Er hat sie gewandelt?“
„Ich weis es nicht… du musst sie für mich finden, ich schaffe es nicht.“
„Wie soll ich denn? Ich habe keine Verbindung zu ihr.“
Hilflos musste Kyle mit ansehen, wie sich Dorian an die Stelle packte, wo eins sein Herz schlug.
„Du bist mein Bruder… schau mir in die Augen. Es hat schon einmal geklappt. Du wirst sehen, wo sie ist. Bring sie ins Penthouse, ich werde dort auf euch warten.“










Chapter 30  

 Long Island, ehemaliges Atomkraftwerk Shoreham

Lascar stand vor der großen Monitorwand und begutachtete zufrieden die Diagramme und Statistiken, die dem ständigen Wachstum seiner Armee bis auf den letzten Mann oder Frau anzeigten. Es waren mittlerweile tausende durch denen sein Blut floss und es wurden stündlich mehr. Die Menschen waren süchtig… süchtig nach ihm und sie waren zu allem bereit.
Tief abgeschirmt unter der Erde hatte der Fürst sich seine geheime Kommandozentrale aufgebaut. Von hier aus kontrollierte er das Geschehen rund um den Globus und der technische Standart hatte den der Homesecurity auf den die USA so stolz war, längst überholt. Das stillgelegte Gelände war so sehr gesichert, das es nur mit einem bestimmten Zugangscode zu betreten war. Nur ausgesuchte Insider wussten was sich genau unter dem alten Atommeiler befand und dagegen war Guantanamo ein Kinderspielplatz. Hier herrschten andere Gesetze, weit fern von dem, an den sich die Menschen bisher hielten.
Lascar besaß ein Netzwerk gut ausgebildeter Informanten, die jederzeit und überall ausfindig zu machen waren. Es waren Ärzte, Anwälte… Journalisten, einfach jeder der auf seine Art und Weise für ihn nützlich war. Nur noch wenige Menschen waren in der heutigen Zeit standhaft genug ihre Ziele und Prinzipien konsequent zu verfolgen. Die meisten waren manipulierbar und käuflich. Jeder war auf seinen eigenen Vorteil aus ohne Rücksicht auf Verluste. Diesen Zustand nutzte Lascar aus, indem er sie regelmäßig mit seinem getrockneten Blut versorgte. Was immer der Fürst vorhatte, er war auf der legalen Seite.
„Nicht schlecht, oder? Nordamerika ist so gut wie in unserer Hand. Bald werden weltweit Kolonien entstehen“
Vincent rief die letzten New Yorker Zahlen auf. Sie zeichneten einen rasanten Anstieg in den letzten 24 Stunden an.
„… als wären es alles meine Kinder. Sie sind zu schwach ihr erbärmliches Leben in den Griff zu bekommen, erst durch mich wissen sie was wahre Erfüllung ist.“
„Ich hasse sie… Schwächlinge!“ 
Vincent bestrafte die Menschen immer noch dafür, das sie ihn verstoßen hatten, als er am dringendsten Hilfe benötigt hatte. Er ersehnte den Tag, an dem er mitbestimmen konnte, wer starb und wer nicht. Sie waren die Schachfiguren in einem grausamen gut durchdachten Spiel und diesmal waren sie die Verlierer.
Lascar hätte nie gedacht das sich gerade Vincent als gewandelter Vampir härter und skrupelloser entwickelte als Vorador, der mehr und mehr zum Einzelgänger wurde. Seit Sarahs Tod war er nicht mehr der Alte. Sogar der Fürst hatte mittlerweile Probleme zu erkennen was in seinem Kopf vorging.
„Wo ist eigentlich dein Bruder? Wieder auf der Suche nach lebenden Brutkästen?“
Vincent streckte sich.
„Soweit ich weis versucht er gerade Igor aus dem Krankenhaus zu schmuggeln. Er ist einer unserer besten Männer, wir können nicht auf ihn verzichten.“
„Jeder ist ersetzbar, auch Igor. Er muss sich noch für den geplatzten Deal verantworten. Die Waffen wurden dringend in der Außenstelle erwartet. Solche Zwischenfälle dürfen nicht mehr passieren, nicht so kurz vor dem Ziel.“
„Dann bedank dich bei Dorian. Sein Spürsinn bringt uns alle noch in Gefahr.“
Lascar öffnete sein Jackett und lockerte die Krawatte. Bis heute hatte er die Hoffnung nicht aufgegeben, das er sich ihnen anschließen würde. Es war unbegreiflich, das sich sein eigenes Blut über Jahrhunderte hinweg gegen ihn wandte.
„Ich kenne die Voraussagung des heulenden Vampirs. Du glaubst doch nicht, das eine einzelne Träne mich zu Fall bringen wird? Er wird noch zur Vernunft kommen und einsehen wohin er gehört.“
„Er war übrigens gestern im Club. Du wirst es nicht glauben. Er hat jetzt einen Gefährten, seinen Bullenkollegen Kyle.“
„Wie bitte?“ Lascar traute seinen Ohren nicht. „Er hat einen Menschen gewandelt? Soviel Courage hatte ich ihm nicht zugetraut, das geht doch strickt gegen seine Prinzipien.“
„Mit dem Bullen kommen noch Schwierigkeiten auf uns zu, er scheint unberechenbar zu sein und schnell von Dorian zu lernen.“
Lascar wurde sichtlich nervös.
„Was hatten sie im abgesperrten Bereich zu suchen?“
„Kyle sucht seine Tochter. Unser Stewie hat wohl seine Finger im Spiel, er hat die Kleine über die Agentur angeworben.“
„Ist sie schon in Sektor 4?“
Vincent drückte den Knopf der Gegensprechanlage.
„Leo? Sind die Neuzugänge schon eingetroffen?“
„Nein Sir… sie werden erst in zwei Stunden erwartet.“
„Stellen Sie in diesem Bereich zusätzliche Wachen auf und melden Sie jede verdächtige Bewegung auf dem Außengelände.“
„Verstanden Sir.“
Lascar rief die besagte Internetseite auf. Da war sie, Samantha Logan. 
„Was will er von ihr? Wir haben hier die schönsten Frauen der USA, die unsere Nachkommen austragen werden. Was sollen wir da mit einem 14 jährigen Mädchen? Sie ist sogar für den Verkauf zu jung.“
Wütend schmiss Lascar den Drehsessel in die Ecke.
„Ich habe die Kontrolle über tausende von Halbvampiren, kenne ihre Gedanken, weiß was sie fühlen… nur die echten machen was sie wollen. Auf was sind sie aus? Was geht hinter meinem Rücken vor?“
„Vielleicht planen sie eine Revolution?“
Das war schon lange ein Verdacht, der Vincent verfolgte. Nur wer hätte was davon? Ihm quälte der schreckliche Verdacht, das sein eigener Vampirbruder vorhatte den Fürsten zu stürzen. Doch sollte er ihn verraten? Nein, das konnte nicht sein… nicht Vorador. Was immer er auch vorhatte, er war ein Teil der Familie.
„Das hätte das Orakel sehen müssen. Es läuft alles nach Plan.“
„Sicher… genau wie deine Heirat.“
Lascars Halsschlagader schwoll vor Zorn verdächtig an.
„Es ist noch ein wenig Zeit. Sarah wird Fürstin… genau wie vorgesehen. Sie ist hier in New York. Ich kann sie spüren, denn mein Blut ist seit einigen Stunden auch ihres. Ich habe Skip auf sie angesetzt. Er war erfolgreich und wird sie zu mir bringen.“
„Sarah ist was? Lascar, sie ist tot. Wir haben sie alle sterben sehen. Keiner hatte die Möglichkeit sie zu wandeln.“
Irritiert schaute er seinen Herren an. War er etwa dem Wahnsinn verfallen? 
„Ich merke was du denkst Vincent. Ich bin nicht wahnsinnig.“
Lascar lächelte vor sich hin.
„Sarah ist zurück, schöner und stärker als je zuvor. Sie heißt nun Tess. Sie ist wiedergeboren, so wie es das Orakel voraussagte und sie wird zu mir zurückkehren, diesmal sogar freiwillig.“
„Woher wusstest du, wer sie ist?“ fragte Vincent erstaunt.
„Ich wusste es schon seit ihrer Geburt an. Sie hat alles in ihrem Leben durch meinen Fluch verloren und ist nun frei für mich. Du kennst Kasdeja… die Abgesandte des Antichristen? Sie gibt ihr langsam die Erinnerungen an ihr früheres Leben zurück und Sarah versteht nun welche tragende Rolle sie in der Zukunft hat.“
Vincent hoffte, das sich das Schicksal nicht erneut gegen Lascar stellte.
„Hast du sie schon gesehen?“
„Ja… vor einigen Tagen. Nenn es Zufall, aber ich habe sie fast über den Haufen gefahren. Ich war gerade auf den Weg zum Club als sie mir vor den Wagen lief. Ich wusste sofort, wer sie war. Sie ist immer noch die gleiche Kratzbürste wie früher.“
„Oh je, das kann ja heiter werden. Sie ist aber sicherlich nicht mehr unberührt.“
„Vincent… wir sind in einem anderen Zeitalter angekommen. Die Werte von früher sind heute Schnee von gestern. Nur…!“
„Nur was?“
Vincent wusste, das es einen Haken gab und der hieß Dorian.
„Nur was? Denkst du an deinen Zögling?“
Lascar erinnerte sich an den Moment auf dem Revier, als Dorian das erste Mal auf Tess traf. Er steckte in Brannons altem stinkendem Körper als er sah, wie seltsam Dorian sich in ihrer Nähe verhielte. Ahnte er, wer sie war?
„Wenn Dorian ahnt, wer Tess in Wirklichkeit ist, wird er alles Mögliche unternehmen um sie zu beschützen. Er wird sie kein zweites Mal verlieren wollen. Um in ihrer Nähe zu sein, wird er sich uns anschließen, er hat sonst keine andere Wahl.“
„Und das macht dir nichts aus? Ein Mann, der deine Frau liebt? Vorador hat bis heute noch daran zu knacken, das du ihn verstoßen hattest.“
„Nur mit dem Unterschied, das Tess mich in diesem Leben begehrt und Vorador hat aus seiner Lektion gelernt… glaube mir.“
„Und du meinst Skip ist der richtige für den Job?“
Vincent zog seine 45er aus dem Hosenbund und wechselte das Magazin.
„Der Kleine hat echt was drauf. Für sein Alter ist er ziemlich abgebrüht. Ich sollte ihn als mein Sohn annehmen und ihn bald wandeln.“

Lascar rief nach Ned, der für die Versorgung der Vampire zuständig war. Joseph, der lange zu seinen Diensten war genoss seinen wohlverdienten Ruhestand auf Lascars privaten Anwesen in den Hamptons.
„Sie wünschen Herr?“
„Was wünschen wir Vincent? Herb männlich oder lieblich feminin? Wir haben die Auswahl.“
„Bring mir Lucy, sie schmeckt am besten.“
„Gute Wahl… also Ned, bring uns Lucy, wir werden sie uns teilen.“
Vincent schaltete die Nachrichten ein und grinste höhnisch.
„Die Menschen versuchen immer noch an den Geist der Weihnacht zu glauben. Doch nach den aktuellen Bildern ist es alles andere als eine besinnliche Zeit.“
Der CNN Reporter berichtete direkt vom Dach des Empire State Building.
„Wie Sie sehen, legt sich seit Tagen ein seltsamer roter Ring um den Mond, der immer mehr von Größe zunimmt. Dieses außergewöhnliche Phänomen lädt natürlich zu Spekulationen unter den Astronomen ein. Bisher gibt es keine erdenkbaren Erkenntnisse darüber woher diese Erscheinung rührt und wie lange sie noch bleibt. Unklar ist auch ob sie im Zusammenhang mit dem unerklärbaren Erdbeben letzte Nacht stand oder Einfluss auf die Ökologie der Stadt hat. Immer noch wird vor dem Verzehr von Meerestieren abgeraten. Sie Senatorin warnt allerdings vor übertriebener Panikmache seitens skurriler Sekten, die das Ende der Welt voraussagen. Sie appelliert an ihre Vernunft und bittet sie Ruhe zu bewahren. Mein Name ist Bruce Pasian… live aus New York, CNN. “
Lascar setzte sich auf den Tisch und schaltete den Fernseher aus.
„Es dauert wirklich nicht mehr lange. Die Menschen wissen die Zeichen nicht zu deuten, es wird sie wie eine Offenbarung überkommen.“
Auf das, worauf Lascar Jahrhunderte lang hingearbeitet hatte war nur noch Tage entfernt. Das machte sogar ihn sentimental. Das Ziel lag direkt vor seinen Augen, es gab nichts höheres was er noch erreichen konnte.
„Wie laufen denn die Vorbereitungen?“
Lascar hätte sich gewünscht die Krönung würde in Brada stattfinden, doch das kleine Klosterdorf war nicht gerade das Zentrum der Macht. Daher hatte er eine kleine abgelegene Kapelle nähe seines Anwesens in den Hamptons entschieden.
„Wir liegen im Zeitplan. Nicolaj hat alles im Griff. Nur der Bau des dritten Thrones stockt etwas, denn keiner weiß, wer oder was der Antichrist ist. Kasdeja… sein Engel hat auch nicht gerade brauchbare Infos auf Lager. Jedenfalls wird alles live über Internet und Fernsehen zu verfolgen sein. Was für uns der Anfang ist, wird für die nutzlosen Kreaturen der ultimative Horror sein.“
In diesem Moment der Freude betrat Lucy die Kommandozentrale. Ihre Augen strahlten vor begehren.
„Ihr habt nach mir verlangt? Ned meinte, ich soll heute Nacht euch beiden zu Diensten sein?“
Sie hielt Lascar ihr Handgelenk hin. 
„Bald wirst du nur noch meine Krieger nähren. Mich erwartet etwas Edleres als dich. Unverbraucht und rein.“
Verletzt durch seine Worte zog Lucy ihren Arm zurück aber Lascar hielt ihn fest. Wie schon viele zuvor hatte sie sich insgeheim gewünscht allein dem Fürsten dienen zu dürfen. Nur wenige hatten es geschafft bis zur seiner Maitresse aufzusteigen… bis sie Lascar überdrüssig wurden. Er tötete sie beim letzten Liebesakt.
„Nicht so zickig junge Frau… du bist eine Spenderin und das sei dir bewusst. Nie wirst du mehr sein.“
Lascar fuhr seine Fangzähne aus und bis zu. Sie stöhnte unter ihrem Blutverlust auf. Vincent erhob sich und schaute sich ihren Hals an. Es kam nicht oft vor, das er sich mit seinen Herren ein Mal teilen durfte, es war eine große Ehre.
„Bediene dich Vince…“
Der Vampir kam der Einladung nach. Er und Lascar nährten sich solange bis sie bewusstlos zusammenbrach.
„Du hast wirklich einen guten Geschmack Krieger, aber für den großen Hunger ist sie wirklich nichts.“
Lascar kickte Lucys reglosen Körper zur Seite.
„Ned… du kannst den Müll rausbringen.“ rief er und flüsterte Vincent zu. „Oder willst du dich an der Kleinen noch verwöhnen?“
Vincent winkte dankbar ab.
„Ich bin mitten in der Zeugungsphase, ich muss mit meinen Kräften sparen. Auch ein Vampir stößt irgendwann an seine Grenzen. Das wird auch noch auf dich zukommen, das eine was man will und das andere was man muss.“
Ned zog gehorsam Lucy an ihren Beinen aus dem Raum.
„Hey, und wenn es geht keine Blutspuren auf den Boden.“ ärgerte sich Lascar und wischte sich die Restbestände von seinen Lippen.

„Vinc, der Bus mit den Neuankömmlingen hat gerade die Schranke passiert. Er wird gleich vorfahren.“
„Alles klar Leo. Ich komme hoch.“
Vincent steckte seine Waffe ein.
„Kommst du mit? Sicherlich ist die kleine Logan mit dabei.“
„Schaden kann es nicht. Es geht ja schließlich um die weiblichen Gene unseres Nachwuchses und mich würde interessieren was in Stewies Kopf vorgeht. Bring sie in die Besucherhalle bevor ich sie selektiere.“
Mit verbundenen Augen und gefesselt saßen die sechs Mädchen ängstlich in dem kleinen Minivan. Sie zitterten vor Angst und ein leises Schluchzen war zu hören. Vor dem Tunneleingang kam der Wagen zum stehen. Vorador stieg aus und öffnete die Schiebetür. Igor saß hinten zwischen den Mädchen und schüchterte sie mit seinen perversen Anzüglichkeiten ein. Sein zertrümmertes Bein hielt ihn jedoch von mehr ab. Dorian hatte ihn übel zugerichtet und es war für Vorador nicht gerade leicht ihn unbeschadet aus dem Krankenhaus zu schmuggeln.
„Also Ladies… von jetzt an wird sich euer Leben ändern. In welche Richtung entscheidet der Boss persönlich. Nur eins kann ich euch versprechen… Modell wird von euch Hühnern keine. Ich werde euch jetzt die Augenbinden abnehmen und sollte eine von euch versuchen mich zu verarschen, wird diese es bitter bereuen. Also raus jetzt.“
Die Mädchen verließen nach und nach den Van.
„Bitte Sir, tun sie mir nichts an. Ich werde nichts erzählen.“
Sam Logan schaute Vorador flehend in die Augen, bewusst das sie gerade den größten Fehler in ihrem Leben begangen hatte.
„Du meinst wohl, nur weil dein Vater Bulle ist, hast du Sonderrechte? Halts Maul jetzt.“
Unsanft zerrte der Vampir das junge Mädchen aus den Wagen. Sie war sein letztes Trumpf im Ärmel, das er bald hoffte ausspielen zu können. Igor sprang ungeschickt aus dem Van und keuchte vor Schmerzen auf.
„Wenn ich weiter für euch arbeiten soll, wird es Zeit mich zu wandeln. Ich bin es langsam satt mich nicht richtig verteidigen zu können.“
„Schau mich nicht an. Ich werde es bestimmt nicht sein… auch wenn du meinst, das ich dir noch was schuldig bin.“
Igor humpelte zum Angestelltenquartier.
„Das bist du wirklich, obwohl es mir sichtlich Spaß gemacht hat deiner Ex mal zu zeigen wo der Hammer hängt. Ich werde jetzt sehen ob einer von euren Docs was gegen die Schmerzen hat. Wir sehen uns Kumpel.“
Igor war wirklich hart im nehmen. Dorian hatte ihn für einen Menschen übel bearbeitet und er hatte trotz der immensen Gewalt seine Leute nicht verraten. Er sah ihn weiterhin als Freund, obwohl er in gewisser Hinsicht sein Kind auf dem Gewissen hatte. Egal, Tess hatte sich gegen ihn entschieden und bevor sie jemand anders bekam wollte er sie so zurichten lassen, das sich kein Mann mehr für sie interessierte. Tess erinnerte ihn in vielen Dingen an Sarah. Sie war die gleiche unwiderstehliche Herausforderung und sie hatte ihn auf ihre Weise geliebt… war abhängig von ihm. Sie war das was er wollte und kein Lascar stand ihm im Weg. Dennoch konnte er sie nicht halten.
„Hey Bruder, zurück aus der City? Dich haben wir ja hier lange nicht gesehen. Habe ich da gerade Igor gesehen?“
Vincent freute sich sichtlich über seinen Besuch.
Vorador zog ein Stethoskop aus der Hosentasche. 
„Das war gar nicht so einfach ihn da raus zu holen, denn Dorian hatte vorsichtshalber eine Wache abgestellt. Ich musste da erst einen auf seriösen Arzt machen damit er mich durchließ. Was macht denn unser Gebieter?“
„Er wartet auf dich, oder besser gesagt auf Stewie.“ grinste Vincent seinen Bruder an. „Er will wissen, was du mit der kleinen Logan vorhast. Dieses Ding könnte gefährlich für uns werden. Ihr Vater ist nicht nur Cop sondern auch Dorians Schöpfung.“
„Was, Logan ist einer von uns?“
Erstaunt schmiss er die Wagentür zu.
Umso besser. Dorian würde also Verstärkung mitbringen.
„Was immer du vorhast… bring Lascar nicht dazu, dich zu Verachten. Du kennst die Verbannung.“
„Ts, sei mal ehrlich… das tut er doch schon seit Sarahs Tod. Ich bin nur akzeptiert weil sein Blut durch mich fliest. In seinen Augen bin ich immer noch ein Wilder.“
Wie so oft stand Vincent zwischen den beiden. Während er Vorador wie einen echten Bruder liebte, verehrte er seinen Herren über alle Massen. 
Er wandte sich den Mädchen zu, die sich gegenseitig versuchten sich in der Kälte zu wärmen.
„Gab es nichts Besseres?“
Kritisch musterte er die Mädchen und packte einer hübschen rothaarigen an die Titten. Ihm war es nicht wohl dabei, sich mit einen der Mädchen paaren zu müssen. Sie waren zwar hübsch, aber keine von ihnen fand er nur annähern erregend.
„Man, seitdem dich Lascar als Samenspender ausgesucht hast, bist du ganz schön wählerisch geworden. Du hast doch sonst alles gevögelt was dir vor die Rute kam.“ lachte Vorador und haute der Schönheit auf den Hintern. “Wo sollen sie denn hin?“
„Lascar will sie persönlich begutachten. Er ist im Besucherraum.“
„Habt ihr gehört, der Meister nimmt sich heute eurer an. Das ist doch mal was.“
Die Mädchen folgten den beiden Vampiren in den dunklen Tunnelschacht, nicht wissend was sie am Ende erwartete.
„Auf der anderen Seite dieser Stahltür ist der Mann, den ihr zu Diensten seien werdet. Begegnet ihm mit Respekt in dem ihr vor ihm niederkniet und schweigt. Alles andere bleibt in seiner Entscheidung.“
Vorador zog seine ID - Card durch die Alarmanlage, worauf er aufgefordert wurde einen Code einzugeben. Die Tür öffnete sich surrend zu einem kleinen Zimmer, das eher einem Verhörraum ähnelte. Es war dunkel und die Mädchen hatten Schwierigkeiten zu erkennen wo sie sich befanden. Plötzlich schaltete sich das fahle Neonlicht ein und Lascar erschien aus dem Nichts.
„Runter auf die Knie.“ knurrte Vorador die Mädchen an, die daraufhin gehorchten.
„Mein Bruder, schön das du den Weg zu uns gefunden hast.“
Vorador verneigte sich.
„Verzeiht meine Abwesenheit aber die Geschäfte ließen mir keine Möglichkeit für einen Besuch.“
Lascar umarmte den Vampir, doch Vorador blieb seine Unsicherheit nicht verborgen. Er war nervös.
„Es sei dir verziehen, denn du trägst einen großen Beitrag zum Gelingen unsere Mission bei.“
Lascar ging auf das jüngste Mädchen zu und stieß sie mit seinen Stock an.
„Steh´ auf!“
Sam gehorchte und bekam fürchterliche Angst als dieser große furchteinflößende Mann sie begutachtete wie ein Rennpferd, das zum Verkauf stand.
„Du bist Samantha Logan?“
Sam nickte und versuchte zu schlucken, doch ihr Mund war trocken wie die Sahara. Sie fragte sich, warum sie auf einmal so wichtig war? Sie wollte doch nur Modell werden, allerdings hatte sie sich die Sache etwas anders vorgestellt. Der Mann, der ihr die netten Mails geschickt hatte, erwies sich im Nachhinein als gemeiner Kerl und hatte sie und die anderen Mädchen in der Agentur direkt in die Falle laufen lassen. Er wollte ihnen nach der Erstellung der Setcart zeigen, wo sie in nächster Zeit schlafen konnten. Nun war sie hier an dem unheimlichen Ort und sie hatte keine Ahnung warum.
Lascar erkannte ihre Gedanken.
„Tja, mein Kind, das möchte ich auch gerne wissen.“
Wartend auf eine Antwort drehte er sich zu Vorador um.
„Vielleicht kann uns das Onkel Stewie erklären.“
„Ich wollte deinen Wunsch erfüllen und sichergehen, das zu deiner Krönung deine Blutsfamilie beisammen ist inklusive St. Clair. Er wird sie für seinen Freund retten wollen und schon bald zu dir zurückkehren. Es ist der perfekte Austausch. Seine Seele gegen ein hübsches Opfer.“
Vorador gab vor in bester Absicht zu handeln.
„Nur das sich die Lage geändert hat. Dorian hat Logan gewandelt, er hat sich nicht im Griff. Sein Auftauchen könnte eine Menge Ärger bedeuten.“
„Was ist mit meinem Dad? Wo ist er?“ schrie Sam. Die anderen Mädchen erschraken und raunten ihr ´Ruhe´ zu.
„Deinen lieben tollen Dad solltest du schnellstens vergessen. Den gibt es nicht mehr. Er ist jetzt einer von uns und ganz ganz böse. Er frisst kleine Kinder.“ Vincent entblößte seine Fänge, „und wenn du nicht ruhig bist, dann sauge ich dich zum Nachtisch aus.“
Die Mädchen schrien panisch auf.
„Vincent… hör auf damit. Dieses Gekreische ist ja nicht zum Aushalten. Bring die Mädchen in Sektor 4 zu den anderen. Ich werde mich später entscheiden wer gebären darf oder Spender wird. Ich habe noch im Labor zu tun. Ach ja, was die kleine Logan angeht. Bringt sie ins Anwesen und kleidet sie neu ein. Sie zeigt mehr als sie zeigen darf. Du bist doch noch Jungfrau, oder?“
Sam nickte beschämt.
„Dann ist es gut so. Vielleicht hat Skip Interesse an eine hübsche Schwester. Meine Familie nimmt langsam Gestalt an.“
Lascar verabschiedete sich und verschwand. Die Mädchen schauten sich ungläubig an.
„Ihr habt ihn gehört. Auf geht’s ins Vergnügen.“ 
Vorador hielt Sam fest während Vincent die Mädchen in den Aufzug führte.
„Was meinte er mit Familie?“
„Ich weiß nicht, ob du das hören willst… aber Sarah ist wieder da. Sie wird heute noch erwartet.“
Vorador wurde noch bleicher als er ohnehin schon war.   Sarah   Er wusste, dass es irgendwann geschehen würde und er hatte das ungute Gefühl, das es noch eine Menge Ärger um sie geben wird.
„Wann?“
Vincent drückte den Knopf zu Sektor 4. Die Türen schlossen sich langsam.
„Keine Ahnung Bruder… Skip bringt sie direkt zum Anwesen. Wenn du Glück hast, läufst du ihr direkt in die Arme.“
Von seinen Gefühlen übermannt zerrte Vorador Sam aus dem Besucherraum.
„Komm jetzt, du wirst gleich deine Stiefmutter kennenlernen.“

Das Labor war das Herzstück der Anlage. Hier wurde Lascars Blut abgenommen, getrocknet und mit reinem Kokain vermischt. Der Bestand wurde genauestens kontrolliert und protokolliert. Zu geringen Mengen wurden die kleinen Päckchen von hieraus für ganz Amerika in Umlauf gebracht.
Straftäter, die in gewisser Hinsicht durch Lascars Einfluss der Todesstrafe oder einer lebenslänglich Haftstrafe entgangen waren, lagen schlafend in ihren Kühlbecken und warteten auf ihren Einsatz als gewissenlose Elitesoldaten. In regelmäßigen Abständen floss sein gestrecktes Blut in dünnen Schläuchen durch ihre Körper während EKG Geräte ihre Vitalfunktionen überwachten. Zu bestimmten Zeiten wurden sie geweckt und zu sportlichen Hochleistungen gezüchtet bis sie perfekte Kampfmaschinen waren. Trotz dieser gesteigerten Fähigkeiten waren sie dennoch Menschen und eine falsche Dosis hätte sie von innen verätzt. Lascar umging mit dieser Methode den obersten Kodex nur die in seinen Augen Würdigen durch seinen Biss zu wandeln. Sie wurden durch ihn zu Halbvampire, dessen menschliches Agressionspotential noch gesteigert wurde.
Lascar durchschritt stolz die Beckengänge. Die trainierenden Soldaten waren sofort auf ihn fixiert, als er sich ihnen näherte und knurrten ehrfürchtig vor Durst.
„Ich weiß Jungs, darum bin ich ja hier, gleich ist Fütterungszeit.“
Dr. Layter kam mit einem Päckchen weißen Pulvers aus dem Tresorraum. Der ehemalige Militärarzt hatte seine Zulassung verloren, als er dabei erwischt wurde, wie er im betrunkenen Zustand einen ranghohen Offizier fast das falsche Bein amputierte. Er wurde daraufhin unehrenhaft aus der Armee entlassen. Er konnte gar nicht anders als Lascars Angebot anzunehmen, sein Labor zu leiten. Seitdem war er zwar dauerhaft high, machte seinen Job aber gewissenhaft und genau. Er schnitt das Päckchen auf und kontrollierte die Ware.
„Ah, Master Lascar, welch ein seltener Besuch.“
„Wie ich sehe, haben sie alles in Griff. Wie machen sich unsere Kämpfer? Sind sie bald einsatzbereit?“
„Kommen Sie, ich zeige Ihnen die letzten Messewerte. Sie werden erstaunt sein.“
Layter ging zum PC und öffnete die Aktendateien.
„Sehen Sie… das sind die Werte der letzten Woche. Ihre Männer sind topfit. Sie haben innerhalb kurzer Zeit enorm an Muskelmasse zugelegt. Ihre Körpertemperatur liegt bei konstanten 20 Grad und bringen ihre Leistungen auch bei Eiseskälte. Sie haben mit ihrem Blut Soldaten erschaffen, vor dem sich sogar das Militär verneigen würde. Ihre Wunden heilen schnell und sie brauchen kaum Schlaf. Sie müssen nur regelmäßig versorgt werden. Ohne sie Lascar sind sie nichts weiter als Junkies auf Koks.“
„Wie sieht es denn mit dem Vorrat aus?“
„Wenn Sie es erlauben, würde ich ihnen gerne noch 2 Ampullen abnehmen. Sicherlich haben sie noch vor der Krönung genug zu tun.“
Lascar krempelte den Hemdärmel hoch.
„Sie haben Recht… ich habe in kürze noch eine Wandlung vor mir. Meine zukünftige Frau wird viel von mir brauchen.“
„Sie werden heiraten?“ fragte Layter als er Lascar den Arm abband.
„Ja… ihr werdet bald eure Fürstin bekommen, auch ich musste lange auf diesen Moment warten.“
„Das freut mich für sie Master, ihre Auserwählte ist sicherlich von gleicher Würde und Eleganz wie sie.“
Vorsichtig stach Layter zu und das dunkelrote Blut des Vampirs schoss in die Kanüle.










Chapter 31

Tess wehrte sich heftig in Kyles Armen als er fast schwerelos die Feuertreppe zum Penthouse hinauflief.
„Lass mich runter, du Mistkerl. Was fällt dir ein? Ich werde dich in der Hölle schmoren lassen.“
„Nun halt doch endlich mal deine Klappe, wenn Dorian nicht soviel an dir liegen würde, hätte ich dich schon längst zum Schweigen gebracht.“
Als Kyle über die Brüstung sprang wartete Dorian schon auf ihn. 
„Hier hast du deine Süße… aber sei vorsichtig, sie ist bissig.“
Er zeigte Dorian die blasse Biss-Stelle an seinem Arm.
„Hat sie etwa von dir…?“
„Nein… ich war vorsichtig. Ich muss dir nur was beichten… der Typ der sie angefixt hat… sorry, den habe ich wohl eine Spur zu heftig angefallen. Von seinem Schädel ist nicht mehr übrig als ein Haufen Matsch im Regen aber er ist bestens entsorgt.“
Um Dorian nicht noch mehr aus der Fassung bringen, verschwieg er vorsichtshalber das sein Opfer noch ein halbes Kind war.
„Danke, das du sie so schnell gefunden hast. Ich hoffe, es hat dich keiner gesehen.“
„Nein, du kannst dir nicht vorstellen, was für ein Chaos da unten herrscht, da fällt so ein kleines Lagerfeuer gar nicht auf. Als ich sie fand, hatte sie die Nadel noch im Arm, ich glaube sie hat für die nächsten Stunden genug intus.“
Dorian nahm Tess aus Kyles Armen. Sie war völlig durchfroren und lehnte sich erschöpft an seine Schulter.
„Ich habe es allmählich über, das du dich mir immer in den Weg stellst. Bring mich auf der Stelle zurück, ich darf hier nicht sein. Ich gehöre ihm, meinem geliebten Lascar.“
Diese Worte versetzten Dorian einen schmerzlichen Stich ins Herz. Sie sprach das aus, was er nie von ihr hören wollte… aber es war zu spät. Tess war an seinen Schöpfer gebunden und nur noch ein Wunder konnte dieses unsichtbare Band zerstören. Sie würde alles versuchen um ihn zu finden und er musste sie irgendwann gehen lassen. Sie war der Schlüssel zu Lascars Versteck und damit auch zu Kyles Tochter. Behutsam legte er Tess in sein Bett.
„Ruhe dich etwas aus. Ich werde dich zu gegebener Zeit zu ihm bringen.“
„Wann?“
Tess schaute ihn mit glasigen Augen an und hielt ihn am Arm fest.
„Bald Tess, versprochen.“
„Ich kann ihn in dir spüren. Du bist wie er, nur nicht so mächtig und stark.“
„Vielen Dank für dein Kompliment Tess. Hättest du mich jetzt als hässlich dargestellt, wäre ich sauer.“ scherzte er und zog die Decke über ihren zitternden Körper.
Tess lächelte. Sie hatte jeden Bezug zur Realität verloren. Das was sie gesehen hatte, gab ihr einen Einblick, was sie erwartete. Sie wurde geliebt und geehrt und sie war die mächtigste Frau auf Erden.
„Ich werde über dich herrschen Dorian St. Clair.“
Er streichelte ihre Wange.
„Das machst du schon seitdem ich dich das erste Mal sah und ich kann dir sagen, es schmerzt ungeheuerlich zu sehen, wie du dich für den falschen Mann entscheidest. Dorian kniete sich neben ihr ans Bett und wachte über sie, so wie er es bei Sarah einst getan hatte, als sie im sterben lag.
„Ich liebe dich Tess und kein Vampir der Welt wird es ändern können. Auch als meine Fürstin werde ich dich begehren.“
„Dann solltest du dich schon einmal an meinen wirklichen Namen gewöhnen. Ich bin Sarah Donelly, die zukünftige Frau des Fürsten der Dunkelheit.“
Erschrocken entzog Dorian ihr seine Hand.
Sein Gefühl hatte ihn nicht enttäuscht. Sie war es tatsächlich. Vor ihm in seinem Bett lag seine Frau und sie erinnerte sich mit keinem Wort an ihn und seine grenzenlose Liebe. Wortlos stand er auf und schloss die Tür hinter sich. Diese Erkenntnis raubte ihm die Luft zum Atmen.
„Was ist denn passiert?“ fragte Kyle als sein Freund aus dem Zimmer wankte.
„Sie ist es, ich habe es immer gewusst. Diese starke Verbindung zu ihr…“ stotterte Dorian und suchte halt am Barhocker.
„Sie ist wer?“
Kyle reichte ihm eine Flasche Blut, aber Dorian winkte dankend ab.
„Hey Kumpel, du drehst ja total am Rad. Was ist da drinnen grad passiert?“
„Sarah ist zurück. Sie ist in Tess wiedergeboren um zu Lascar zurückzukehren. Sein Fluch hat sich bewahrheitet. Sie hat alles im Leben verloren um frei für ihn zu sein.“
„Aber sie versteht nicht, wer du bist?“
Jetzt war sogar Kyle sprachlos und das kam eher selten vor. In was für eine unerklärliche Welt war er nur gelandet? Er war nicht gerade religiös… aber Widergeburt? Konnte das wirklich sein?
„In der Nacht als ich bei ihr war, erzählte sie mir, das sie unter Visionen leidet. Sie waren für sie Bruchstücke eines Puzzles, das sie nicht deuten konnte. Sicherlich waren es Eindrücke aus ihrem vorherigen Leben und vermutlich hat Sie immer und immer wieder ihren eigenen Tod miterleben müssen.“ 
„Das möchte ich mir gar nicht vorstellen.“ Kyle schüttelte sich,
„Aber sie ahnt nicht, wer sie getötet hat?“
Dorian versteckte müde sein Gesicht mit den Händen.
„Ich glaube nicht. Dafür hat Lascar schon gesorgt. In ihren Augen ist er ihr Held.“ murmelte er, “Tess wird ihn bald brauchen. Sie benötigt sein Blut. Ohne ihn wird sie Schmerzen erleiden, die ich ihr nicht nehmen kann und ich kann ihr nicht das Zeug von der Straße geben… wer weiß was da sonst noch drin ist.“
Kyle seufzte und zeigte auf die Flasche in seiner Hand.
„Vergesse es… es wird ihr nicht helfen und nein, ich werde sie nicht wandeln und sie auch nicht an meine Ader lassen. Sie könnte innerlich verbrennen. Wie ich es auch drehe, ich verliere meine Frau zum zweiten Mal.“
Kyle nahm seinen Freund in den Arm und versuchte etwas von seiner Ruhe auf ihn zu übertragen.
„Hey… es ist noch nicht alles verloren. Du musst nur versuchen sie daran zu erinnern, wer sie wirklich ist und das der Fürst für ihren Tod verantwortlich war oder ist… wie auch immer.“
„Ich liebe sie. Sie ist das wertvollste was ich besitze. Ich kann sie mir nicht in Lascars Armen vorstellen.“
„Ich sehe mein Freund… ich sehe.“
Kyle nahm seine Jacke.
„Ich werde euch etwas allein lassen. Ihr habt einiges zu klären. Mal sehen, was sich um diese Uhrzeit noch herumtreibt. Ich bin bei Sonnenaufgang wieder zurück.“


Es waren Kasdejas Worte, die Tess daran erinnerten, welche Bestimmung sie heute Nacht hatte, nämlich Dorian zu töten. Sie musste eine Möglichkeit finden ihn zu beseitigen. Er war ein cleverer Vampir und musste hier irgendwelche Waffen versteckt haben, schließlich war Lascar sein Feind und musste sich vor einen möglichen Angriff schützen.
„Hey, wie geht es dir?“
Dorian reichte ihr ein Glas Wasser, welches sie dankend in einem Zug lehrte.
„Mir ist heiß und kalt zugleich und meine Knochen fühlen sich an, als würden sie gleich zerspringen.“
Dorian legte seine Hand auf ihre Stirn.
„Fieber hast du jedenfalls nicht. Du fühlst dich sogar eisig an.“
„Du bist also ein echter Vampir?“
Dorian setzte sich zu ihr aufs Bett.
„Ja… schon eine ganze Zeit. Seitdem meine damalige Frau gestorben ist. Aber es ist nicht der Rede wert, ich kann es nicht mehr ändern.“
„Wie ist es denn so… ein Leben als Unsterblicher?“
„Jedenfalls nicht so aufregend und machtvoll, wie du es dir vorstellst. Es hat viel mit Verzicht zu tun und dann ist da dieser ewige Trieb nach Blut.“
Tess kam ins Grübeln. Was sollte sich zu ihrem jetzigen Leben ändern außer das sie glücklich werden würde.
„Ich bekomme mehr als ich jetzt besitze und Lascar wird schon dafür sorgen, das ich nicht verdurste. Mir reicht es immer nur zu verlieren.“
Dorian musste ganz behutsam vorgehen, denn vielleicht hatte Kyle Recht und es war wirklich noch Bruchstücke ganz tief in ihrem Unterbewusstsein versteckt.
„Tess, kannst du dich an unsere letzte Nacht erinnern?“
Tess nickte und gab Dorian das Glas zurück.
„Sei ehrlich, was hast du gefühlt?“
„Ich war mir deiner Zuneigung bewusst und du warst mir so nah, als wärest du schon seit langem ein Teil von mir.“
„Das kommt dir so vor, weil du mich besser kennst als kein anderer. Ich habe lange daran gezweifelt ob es das wirklich gibt, aber du bist ein Abgleich meiner Seele und ich bin nur noch am Leben, weil es dich gibt.“
Dorian war schwer zu durchschauen. Was konnte sie ihm glauben, in wie weit waren seine Worte echt? War er eine auferlegte attraktive Prüfung damit Lascar sie testen konnte wie loyal sie seiner war?
„Du sprichst wirklich in Rätseln, ich verstehe kein Wort. Ich kenne dich erst seit wenigen Tagen und es wäre ein Fehler gewesen in dieser Nacht mehr zuzulassen. Wir hätten uns da in etwas verrannt was nicht sein darf. Zum Glück warst du vernünftiger als ich und hast einen kühlen Kopf bewahrt.“ 
„Bist du wirklich dieser Meinung oder versteckst du dich hinter deiner Angst der Wahrheit ins Gesicht zu schauen. Keiner kann dich für deine Gefühle bestrafen, denn du bist ein Mensch und da gehört fühlen dazu und wenn ich mit dir geschlafen hätte, hätte ich vielleicht alte Wunden bei dir aufgerissen. Dich abzuweisen war nicht gerade leicht für mich.“
Tess verschlug es die Sprache, denn Dorian war grausam ehrlich und
ein kaum hörbares  ´Danke´ kam über ihre Lippen.
„Hör zu… ich will dich verärgern. Du hattest kein leichtes Leben aber ich muss dich etwas fragen was enorm wichtig sein könnte.“
Tess seufzte. 
„Wenn es dir hilft, dann schieß los.“
„Ich vertsehe, das du mit dem Tod deines Kindes einen großen Verlust erlitten hast. Kam dir irgendwann den Eindruck, du hast das schon einmal erlebt? Der gleiche Schmerz… die gleiche Trauer?“
Tess versuchte die Tränen zu unterdrücken. Warum tat er ihr das an?
„Als ich aus dem Koma erwachte und mir allmählich bewusst wurde, was geschehen war, hatte ich das Gefühl, das ich von einem Albtraum in den nächsten viel. In mir war der Schmerz einer fremden Personen aber sie gab mir die Kraft die Situation durchzustehen.“
„Und woher kennst du Sarahs Namen?“
„Das ist der Name, den mir Lascar in meiner letzten Vision gab. Sie war ihm versprochen, genau wie ich auch. Ich erinnere mich an seine Worte… ´ich musste erst sterben um an seiner Seite stehen zu dürfen´ was immer das auch zu bedeuten hat. Vielleicht sieht er in mir seine verstorbene Frau oder was auch immer… ist mir auch egal, ich will einfach nur zu ihm. Ich kann dir nicht helfen. Tut mir leid.“
Sie warf die Decke zur Seite.
„Ich kannte Sarah…“ hielt Dorian sie auf.
Ungläubig setzte sich Tess wieder aufs Bett. Was für ein Spiel spielte Dorian mit ihr?
„Woher?“
„Das kann ich dir nicht sagen, weil du es nicht glauben würdest. Aber es stimmt, nicht nur Lascar sieht in dir diese Frau, sondern ich auch. Es ist das ewige Spiel zwischen Gut und Böse und es ist deine Entscheidungen zu welcher Seite du dich hingezogen fühlst. Hör auf dein Herz… du hast wenigstens noch eins.“
Tess begriff langsam.
„Du hast diese Frau geliebt und nur weil ich dich an sie erinnere hast du alles daran gelegt mich zu trösten… mich zu beschützen. Es ging dir nie um mich, sondern nur um Sarah. Deshalb bist du so sauer auf Lascar. Er hatte die Frau, die du nicht bekommen konntest und nun wiederholt sich alles für dich. Ich bin keine Schachfigur, die man einfach so hin und her schieben kann.“
„Nein, ja… nein! Ich kann es dir nicht erklären. Vielleicht hast du Recht, aber du bist ein eigenständiger Mensch. Sicher, du hast vieles von ihr. Die Art wie du lachst, wie du weinst… deine ungeheure Sturheit, die du an den Tag legst. Du siehst anders aus, aber deine Augen verraten wer du wirklich bist oder warst. Du bist einfühlsam und gütig, nur du hast es verlernt diese Seite zu zeigen.“
Tess schmiss ihm wütend ein Kissen entgegen.
„Was bist du nur für ein Schwein?“
„Gut, wenn du es so siehst… dann frage ich mich warum dich Lascar als Sarah begehren darf und ich nicht?“
„Weil ich schon als Sarah ihm gehörte.“
„Wenn du dich da mal nicht täuschst. Du glaubst nur das, was du glauben willst. Sein Blut in deinen Adern täuscht dich über die Wahrheit hinweg. Du bist ein Teil seines Spiels. Dir geht es nicht anders, als allen anderen Junkies in der Stadt. Du bist total vernebelt.“
Dorian war außer sich vor Hilflosigkeit. Tess erinnerte sich keinen Funken an ihn.
„Bin ich nicht…“
Dorian schlug zornig gegen die Tür, wobei es ihm in diesen Moment völlig egal war, das das ein riesiges Loch zur Folge hatte.
„Tess… bitte streng dich an. Fühl dich in deine Visionen zurück. Siehst du wie du gestorben bist?“
Tess schloss genervt die Augen und versuchte irgendetwas hervorzuholen, doch da war nichts weiter als eine nie dagewesene Sperre in ihrem Kopf, die sie daran hinderte sich zu erinnern.
„Es tut mir leid Dorian… ich kann nicht. Sag du es mir.“
„Du bist erstochen worden und ich habe dich sterben sehen.“

Heftige Schmerzen durchfuhren Tess Körper. Er verlangte dringend nach Blut und es war gerade mal 3 Stunden her, das Skip sie angefixt hatte.
„Bitte mach, das es aufhört Dorian. Es tut so weh. Mir ist so heiß.“
Panisch zog sie ihren Pulli aus und schmiss ihn in die Ecke.
„Ich verglühe innerlich.“
„Ich kann dir nicht helfen Tess. Du bist auf Entzug und es wird dein Kampf zwischen Leben und Tod.“
Tess griff nach seinem Arm.
„Dann gib mir deins oder das von Kyle… irgendwas, nur mach das es aufhört.“
„Ich werde dir kein Blut geben, auch wenn du mich dafür hasst. Es würde dich töten wenn du zuviel davon nehmen würdest… ja, es ist Lascars Blut, nur es ist rein… und tausendmal stärker als das zersetzte Zeug, was du in dir hast.“
„Ich hatte schon vorher reines Blut in mir… der Vater meines Babys war ein Vampir und es hat mich auch nicht getötet.“ stöhnte Tess und krümmte sich zusammen.
Tess bestätigte nur das, was er schon lange vermutet hatte.
„Woher weiß du denn das? Hast du wieder Kontakt zu ihm?“
„Nein, Kasdeja… der schwarze Engel hat es mir gesagt. Sie hat mir die Antworten gegeben, nach denen ich gesucht habe. Von ihr weiß ich auch, was du bist.“
Tess wurde immer schwacher und er wollte sie jetzt nicht noch mit Fragen quälen. Lascar hatte viele seltsame Leute um sich… aber Engel waren ihm neu.
„Bitte Dorian… ich kann nicht mehr.“
Unruhig ging Dorian auf und ab. Er konnte Tess nicht so leiden sehen. Sie war stark, aber war sie ohne seine Hilfe stark genug die Nacht zu überstehen?
„Weist du wo Lascar sich aufhält?“
„Nein, aber ich kann ihn spüren. Er wartet auf mich irgendwo außerhalb der Stadt. Warum weist du denn nicht wo er ist, du stehst ihm doch am nahesten.“
„Ich habe mit ihm noch eine Rechnung auf und das weiß er. Bisher konnte er die Verbindung zwischen uns unterbrechen, wann immer er im Besitz eines menschlichen Körpers war. Er war es auch, der Kyle niederschoss.“
„Das interessiert mich gerade am wenigsten. So wie ich es sehe, hast du ihn gewandelt und mich lässt du hier verrecken wie ein Stück Dreck. Soviel zum Thema Liebe.“
„Kyle konnte die Entscheidung nicht mehr allein treffen. Er war fast tot. Du jedoch hast die Chance dich noch zu wehren.“
„Man, was soll denn der Mist? Ich werde so oder so eine von euch. Wenn nicht du, dann wird Lascar mich wandeln.“
Mittlerweile lag Tess vollkommen nackt auf dem Bett und sie schwitzte weiterhin wie ein Tier.
„Er wird dich vorher töten müssen und ich werde nicht der Mörder der Frau, die ich liebe.“
Tess schluchzte in das weiche Kissen, es war die Hölle. In diesem Zustand konnte sie ihren Auftrag unmöglich ausführen und mittlerweile war es ihr auch einerlei ob Dorian lebte oder nicht. Sie musste hier raus… raus in die Nacht, auf der Suche nach dem Mann, der ihr das geben konnte wonach sie verlangte und sie hatte nicht mehr viel Zeit.
Dorian musste sich entscheiden, entweder brachte er sie persönlich zum Fürsten oder er sah zu wie sie in wenigen Stunden starb.
Ok, was ich jetzt machen werde, werde ich sicherlich noch bereuen.
Dorian zog sein Hemd aus und biss sich in die Handvene. Mit letzter Kraft zog Tess Dorian zu sich aufs Bett.
„Ich wusste doch, das du mich nicht in Stich lässt.“
Sie griff nach seiner Hand doch Dorian zog sie zurück.
„So nicht Tess… es werden nur ein paar Tropfen sein, die dir die Schmerzen nehmen werden. Du musst mir versprechen aufzuhören, wenn ich es dir sage.“
„Ich verspreche dir alles was du willst…“
Wie ein kleines Kind kuschelte sie sich in Dorians Arm und konnte es kaum erwarten sein Blut auf ihren Lippen zu spüren.
„Ich hoffe, du bist dir der Gefahr bewusst.“
Tess führte Dorians Hand vorsichtig zu ihrem Mund. In wenigen Sekunden würde sie wieder an dem Ort sein, an dem sie hingehörte. 
„Danke Dorian.“
Dorian strich ihr die Haare aus dem verschwitzten Gesicht und küsste ihren Hals.
„Bedanke dich nicht, wenn das jetzt schief läuft habe ich dich das zweite Mal auf dem Gewissen.“
Tess Bedürfnis war zu stark um zu verstehen was Dorian damit meinte, für sie zählte nur der Moment als sie sein Blut auf ihrer Zunge schmeckte. Aber er war anders… sie wünschte sich zurück in Lascars Armen, aber nichts passierte, die erwartete Vision blieb aus. Anstatt dem Gefühl von Macht und Stolz strömte etwas Warmes und gutes durch sie. Wie konnte das sein? Dorian war Lascars Schöpfung und er musste wenigstens Annähernd so sein wie der Fürst. Während ihr Kopf ihr sagte, sich sofort von ihm zu lösen, verlangte ihr Herz ihn nie mehr gehen zu lassen. Sie gab seiner Existenz wieder einen Sinn und er gab ihr etwas zurück vor dem sie lange Zeit Angst hatte… die Fähigkeit zu lieben. 
„Tess, es ist genug.“
Traurig schaute sie ihn an, während sie versuchte soviel von ihm zu bekommen wie sie konnte.
„Ich kann es so gut verstehen aber bitte sei vernünftig.“
Wie konnte es nur soweit kommen? Sarah war zurück und ihr gutes Herz versteckte sich hinter dem mächtigsten Blut der Welt. Anstatt nach seiner Zärtlichkeit verlangte sie etwas von ihm, das er selber tief verabscheute.
Gehorsam ließ sie von ihm ab.
„Wie geht es dir?“ flüsterte er ihr ins Ohr. Sie wurde wesentlich ruhiger.
„Besser…“
Dorian versuchte in ihren Augen zu erkennen, ob sie phantasierte. Doch sie schien völlig klar bei Verstand zu sein.
„Bist du enttäuscht?“
„Nein, ich kann es mir nicht erklären. Ich fühle mich so… so seltsam, völlig zerrissen zwischen Gut und Böse. Zwischen Lascar und…“
Sie stockte.
„Und wem?“
>… Dir! Ich dachte ihr steht alle auf der dunklen Seite.“
Dorian hielt sie fest umschlungen und gab ihr die Kälte, die ihr Körper gerade verlangte.
„Ich wollte nur, das du nicht weiter leidest. Es lag mir fern dich in diesen Zwiespalt zu bringen.“
„Es geht hier nicht mehr um das ich will Dorian, sondern um das was ich muss. Du kennst die Prophezeiung und wir sind Teile davon. Mit mir wird sie wahr und du bist derjenige, der im Weg steht.“
„Und dir ist nach einem Leben an der Seite eines Mannes, den du kaum kennst. Der danach aus ist sämtliches Leben zu vernichten?“
„Vielleicht hat es die Menschheit nicht anders verdient. Wir richten uns selber zugrunde und einer wird darüber irgendwann richten… es bleibt nicht mehr viel Zeit und ich möchte einfach nur das, was mir zusteht.“
„Aber es gibt auch Menschen, die dieses Unheil nicht verdient haben. Nicht alle sind schlecht und kämpfen tagtäglich für das Gute. Keiner ahnt wie es in kürze ausgehen wird, auch ich bin mir nicht sicher ob ich das alles aufhalten kann aber um dich zu beschützen würde ich mich Lascars Schwert sofort unterwerfen. Und das weil du in meinen Augen Tess bist.“
„Das würdest du wirklich?“
Tess streichelte seine Schläfe.
„Es wird kein Kampf geben, wenn ich dich damit in Gefahr bringe.“
„Ich möchte auch nicht das du stirbst… schliss dich uns an.“
„Niemals… ich werde keiner von Lascars Handlangern. Eher wäre meine Enthauptung eine Erlösung als zu sehen, das du zu etwas wirst, das du nicht bist.“
Dorian litt unter der Situation und konnte seine Tränen nicht zurückhalten.
„Wenn du dich doch nur erinnern könntest.“
Jede seiner Tränen glich kleinen Diamanten, die wie Sterne funkelten.
„Ähm, sorry… was für ein Mann muss ich in deinen Augen sein?“
Verschämt wischte er sich die Tränen fort.
„Nein, nicht… es ist gut so. Verstecke sie nicht.“
Behutsam küsste sie ihm die Tränen von der Wange. In diesem Augenblick war er für sie kein Vampir, sondern ein Mann, der unter seiner Verzweiflung grausam litt.
„Sccchhhhht, ich bin hier… hier bei Dir. Alles wird gut, auch du wirst dein Glück finden.“
Dorian küsste sie zärtlich auf die Stirn.
„Ich habe es längst gefunden… Tess, bitte bleib bei mir.“ stöhnte er auf als Tess ihn vom Hals abwärts küsste. Er wusste, es war falsch, aber er hatte nicht die Kraft, sie von sich zu weisen. Ihre Nähe war atemberaubend und er hatte Angst davor, sie ernsthaft zu verletzten, wenn das Böse ihn zwang sich vor ihren Augen zu wandeln.
Tess wusste nicht, ob es sein Blut in ihren Venen war, was sie dazu trieb sich ohne Furcht ihm hinzugeben oder einfach nur ihr Herz, das sich nach seinen Berührungen sehnte. 
„Ich kann mich nicht erinnern, aber ich spüre, das etwas magisches, vertrautes zwischen uns gewesen sein muss.“
Dorians Verlangen nach ihr war grenzenlos. Jahrhundertlanger Verzicht nach Liebe löste sich ins Nichts auf. Jeder Zentimeter ihres Körpers sollte in seiner Erinnerung bleiben, bevor sie ihn für immer verlies. Tess schämte sich der kleinen Narben und zog die Decke über sich als Dorian sie auf die dicken Kissen legte.
„Nein, das hast du nicht nötig. Sie sind ein Teil von dir und erzählen dein Leben.“
Er zog die Decke wieder zur Seite und küsste jede kleine Narbe so sachte, das Tess eine Gänsehaut bekam. Er holte längst verloren geglaubte Gefühle in ihr vor und sie hatten nur im Geringsten mit dem Verlangen nach Demütigung und Verachtung zu tun wie es sonst in letzter Zeit der Fall war. Sie waren rein und ehrlich. Sie ließ sich fallen und genoss dieses verbotene Spiel mit dem Feuer. Es zählte der Augenblick und sie vergaß, welche Folgen es haben würde, wenn sie Dorian am Leben ließe. Kasdeja würde ausflippen vor Wut und sie zu Rechenschaft ziehen.
Dorians Küsse waren als ob kleine Schneeflocken auf ihrem Körper tanzten und sich mit ihr verschmolzen. Sie konnte nicht genug bekommen und bäumte sich ihm entgegen.
Dorian kniete sich neben sie und Tess versuchte mit ihren zitternden Finger seinen Gürtel zu öffnen, was ihr misslich gelang.
„Vergesse nicht was ich bin… wenn ich das jetzt zulasse kann das grausam enden. Für uns beide. Ich bin noch nicht alt genug das kontrollieren zu können.“
„Ich habe keine Angst… ich spüre, du mich nicht töten wirst.“
Dorian beugte sich über sie und holte ein Kondom aus dem Nachtschrank. Tess blickte ihn verwundert an als er das kleine Tütchen in der Hand hielt.
„Naja… ich wohne hier nicht alleine und ich kann es nicht zulassen, dass du erneut von einem Vampir schwanger wirst.“
Seine Worte hallten wie ein Echo in seinem Kopf.
Schwanger…? schwanger…?“
Sie hörte ein freudiges Lachen, das aber kurz darauf wieder verschwand.
„Hattest du schon mit vielen Frauen Sex?“ fragte sie während Dorian das Kondom abrollte. Das war nicht gerade das Thema über das er mit ihr reden wollte.
„Als Vampir hast du einen größeren Sexualtrieb. Ich bin über dreihundert Jahre alt, da wird es schwierig komplett zu verzichten.“ versuchte er sich zu rechtfertigen. Er legte sich neben sie.
„Aber das eine hat mit dem anderen nichts zu tun. Du kennst die Situation, wenn dein Kopf oder dein Körper etwas fordert gegen das du dich nicht wehren kannst. Du versuchst irgendwie deinen Trieb zu stillen. Es hatte für mich nie etwas mit Liebe zu tun. Es gab für mich immer nur eine Frau, die ich begehrt habe… bis du in mein Leben aufgetaucht bist.“
Tess rollte sich auf ihn.
„Wie war sie so?“
„Sarah?“
„Sie war ein wirklicher Engel von unglaublicher Schönheit. Man musste sich einfach gern haben.“
Dorian nahm sie in die Arme und rollte sie wieder neben sich.
„Es ist schon verfahren… ich sollte eifersüchtig auf diese Frau sein aber du sprichst von mir und wer mich wirklich kennt weiß, das du mit allem recht hast. Nur ich sehe nicht in welcher Beziehung ich zu dir stand.“
„Ja, es ist schon verrückt…“ murmelte er während er ihre Brustwarzen liebkoste.
Die Zeit schien still zu stehen. Es war ein anderer Ort, ein anderes Jahrhundert aber die vertraute Nähe war die Gleiche. Er kämpfte gegen seine Erregung nicht an und gab sich der Woge hin. Erst das Ziehen im Oberkiefer erinnerte ihn daran, das sich vieles verändert hatte. Seine Eckzähne schossen wie Dolche hervor.
Er löschte schnell das Licht.
„Nein,… ich will sehen was du bist.“
„Das bin nicht ich. Es ist grausam und ekelerregend.“
Tess drückte den Schalter der Nachttischlampe und sah als erstes seine schneeweißen Fänge. Vorsichtig berührte sie seinen Mund.
„Sie sind wie meine Narben… sie sind ein Teil von dir.“
Dorian drehte seinen Kopf zur Seite damit sie seine Wandlung nicht mit ansehen musste.
„Es ist am besten, wenn du verschwindest. Ich will dir das nicht antun.“
„Das werde ich nicht…“
Sie drehte seinen Kopf zu sich und blickte in das traurigste Paar Augen, das sie je gesehen hatte. Auch wenn sie dunkel in den schmalen Schlitzten versanken, konnte sie seine Liebe erahnen.
„Lass dich nicht von dem Bösen beherrschen. Ich verstehe wie schwer es ist aber du bist stark und hast einen furchtlosen Willen.“
Es war Mitleid das Tess überkam und irgendetwas sagte ihr, das sie Schuld an seinem grausamen da sein hatte.
„Ich… Sarah… wir wollten nicht das du so endest.“
Sie zog Dorian zu sich, küsste ihn und schob ihre Zunge zwischen seine Fänge hindurch.
„Du bist wunderschön.“ flüsterte sie.
Sie war bereit für ihn und wollte nur noch eins mit ihm werden, doch 
Dorians animalischer Trieb brachte ihn fast dazu wie ein ausgehungertes Tier über sie herzufallen. 
„Beruhige dich Dorian.“
Tess streichelte ihn wie einen verängstigten Hund, der sich in die Enge getrieben fühlte. Er stand bis zum Hals unter Adrenalin und sein Blut pulsierte genauso stark in ihm wie in ihr.
Sie wollte und konnte ihn nicht länger hinhalten und legte bereitwillig ihre Beine um seine Hüften.
„Nimm mich.“ flehte sie ihn an.
Dorian nickte nur, während er sie näher zu sich heranzog. Sekundenbruchteile bevor er in sie eindrang hatte er den Eindruck Lascar stände im Raum und schoss mit Silberkugeln rücklings auf ihn ein. Seine unbändige Wut spürte nicht nur er, auch Tess zuckte unter ihm zusammen.
Erschrocken zischte er auf.
„Er ist nicht da…“ beruhigte sie ihn.
Als Dorian in sie eindrang war es um Tess geschehen. Es war als würde er ihr die Anspannung der letzten Tage aus dem Körper vögeln und nahm ihr damit alles, was sie jemals belastete. Sie war frei von Trauer und Verzweiflung.
„Ich habe dich so vermisst.“ stöhnte er und schaute begierig auf ihre Halsvene. Es wäre nur ein Biss und sie wäre für immer seins.
Die Gefahr, die von ihm ausging steigerte Tess Lust auf mehr. Wie erregend musste es sein, sich jetzt von ihm nähren zu können, während er ihr seine Liebe bekundete.
„Öffne deine Vene für mich.“ bat sie ihn.
„Ich gebe dir alles was ich besitze… das, was für einen Menschen möglich ist und das bist du nun mal meine Liebste.“
Sie krallte sich an seinem Oberkörper fest, in der Hoffnung sie könne ihn mit ihren Fingernägeln verletzen aber durch seine Haut war kein durchkommen. Ihr war, als würde sie das erste Mal wirklich mit einem Mann schlafen, der sie begehrte wie sie war. Dorian stellte keine Forderungen und bestrafte sie nicht, weil er nicht bekam was er wollte. Sie war frei wie ein Adler und auf dessen prachtvollen Schwingen schwebte sie ihrem Orgasmus entgegen.
Es dauerte nicht lange bis Dorian ihr zum Höhepunkt folgte. Tess spürte wie seine Erregung darauf in eine Welle unaufhörlicher Zuneigung für sie umschlug. Sie hielt sich an ihm fest als wäre er der rettende Anker in ihrem Leben, doch es war beide klar… ihre aufkeimende Liebe war der Anfang vom Ende. Lascar wartete auf sie.










Chapter 32

Es war kurz vor Sonnenaufgang als Tess neben Dorian erwachte. Er schlief tief und fest und seine Hand lag auf ihrem Herz. Er sehnte sich nach etwas lebendigen in seiner untoten Welt. Sein Kissen Haare versteckte sein Gesicht aber sie spürte das er im schlaf lächelte. Er war glücklich und liebte sie wirklich, das hatte er ihr in den letzten Stunden gleich mehrmals bewiesen.
Doch welche Chance hatten sie? Dorian würde eher sterben als sie zu wandeln und in einer von Vampiren gegierten Welt wären sie ständig auf der Flucht. 
Es gab kein Plan B. Der Vampir neben ihr hatte in kurzer Zeit ihr Herz erobert. Sie hatte ihm furchtbare Dinge an den Kopf geworfen aber er machte ihr keine Vorwürfe deswegen. Sie war so durcheinander und das fremde Blut in ihr machte alles nur noch schlimmer. Sie konnte an nichts weiter denken als daran immer mehr zu bekommen. Ihre Gefühle spielten verrückt. Sie war hin und hergerissen zwischen Liebe und Macht.
Was war nur in ihrem vorherigen Leben vorgefallen? Sie musste es herausfinden aber nur wie? Lascar hatte die Gabe sie zu manipulieren während Dorian darauf wartete, das sie sich irgendwann von ganz allein erinnerte. Es waren ihretwegen viele Menschen gestorben und sie wollte sich nicht ausmalen was passieren würde, wenn sie Dorian am Leben ließe. Sie brauchte Zeit ihn zu überzeugen mit ihr zu gehen. Zeit, die sie nicht hatte. Sie wollte nicht, dass ihm etwas zustieß.

Im Penthouse war alles ruhig und für Tess die Gelegenheit zu verschwinden. Kyle und Dorian wären jetzt nicht in der Lage ihr zu folgen oder sie aufzuhalten. Sie nahm vorsichtig Dorians Hand von sich, stieg aus dem Bett und sammelte ihre Sachen ein. Leise öffnete sie die ramponierte Tür und versuchte sich vorsichtig voranzutasten.
Irgendwo muss doch hier meine Tasche sein… 
Aus einem der Nebenräume schien ein künstliches bläuliches Licht. Sie erkannte wie Kyle in einer Art durchsichtigen Kühltruhe lag und schlief. Sie stieß die Tür leicht an, damit sie bessere Orientierung hatte und nicht in Gefahr geriet irgendwo gegen zu rennen und gar was umzuschmeißen. Die Zeiten in denen Vampire als Fledermäuse in dunklen Höhlen lebten waren definitiv vorbei. Das was sie im schummrigen Licht sah, lies darauf schließen das Dorian seine Wohnung so eingerichtet hatte, dass auch sie sich hier wohlfühlen konnte.
Tess zog sich an, nahm ihre Tasche und lies unbemerkt die Tür hinter sich zufallen.

Das Thermometer zeigte zwei Grad minus und man konnte den heranziehenden Schnee förmlich riechen. Tess fror unter normalen Umständen sehr schnell, doch als sie an diesem Morgen durch die Drehtür nach draußen kam, fühlte sie sich wie in der Sauna. Die Luft war stickig und schwül und in ihrer dicken Daunenjacke kam sie sich wie eine brennende Fackel vor. Sie suchte in ihrer Tasche nach etwas Kleingeld.
„Geben Sie mir eine Flasche Wasser… aber eiskalt.“ bat sie den Mann, der seinen kleinen Verkaufswagen Richtung Central Park schob.
„Eiskalt?“ wunderte er sich. „Wenn Sie ein wenig warten mach ich ihnen einen Kaffee.“
„Nein…“ zischte sie ihn an, „ich bat Sie um eine Flasche Wasser, was ist daran so schwer zu verstehen?“
„Schon gut Miss. Hier… macht ein Dollar.“
Tess gab ihm das Geld und leerte die Flasche in einem Zug. Aber es kühlte sie nur wenig weil es schon in ihrer Kehle verdampfte.
Ich halte die Hitze nicht aus.
Sie zog ihre Jacke aus und warf sie in den nächsten Mülleimer und rollte die Ärmel ihres Pullis bis ganz nach oben. Der Schweiß rannte in strömen ihren Rücken hinunter. Das Verlangen nach erlösendem Blut meldete sich nun in regelmäßigen Abständen und sie hatte keinen blassen Schimmer wie sie Lascar so schnell finden konnte. Sie setzte sich auf die nächste Parkbank und zog ihre Schuhe aus.
„Kasdeja… bitte helfe mir.“ hechelte sie.
Es geschah nichts weiter außer das die Passanten sie verwundert anstarrten. Es gab genug Irre in der Stadt und sie war gerade Eine von ihnen.
„Verdammt noch mal… du Miststück, zeig dich endlich.“
Eine elegante Frau mittleren Alters drehte sich nach ihr um und schüttelte fassungslos den Kopf.
„Jetzt treibt sich das Gesindel schon in unserem Viertel rum. Wegsperren sollte man euch.“
Tess schaute ihr erbost nach, doch sie war zu schwach ihr etwas zu entgegnen. Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen.
„Warum sollte ich dir helfen? Du hast dich nicht an deinen Auftrag gehalten. Wie oft soll ich dir noch weismachen, du bist nicht geboren um zu lieben, sondern um zu herrschen.“
Kasdeja saß neben ihr auf der Bank und kaute wütend auf einen Zahnstocher herum.
„Zum Teufel mit deinem Auftrag. Dorian hat mir versprochen Lascar nicht anzugreifen, wenn ich dadurch in Gefahr gerate.“
„Pöh, das glaubst du doch selber nicht. Auch wenn Lascar immer noch daran festhält… er wird sich ihm nicht anschließen, auch nicht dir zuliebe.“
„Mir geht es wirklich nicht gut. Kannst du mir nicht sagen wo er ist?“ bettelte sie den Engel an.
„Nein, wenn du ihn wirklich brauchst, wirst du ihn auch finden.“
„Ich sterbe bis dahin.“
„Das hättest du wohl gerne. Klar, die nächsten Stunden werden die Hölle für dich sein. Du ganz allein wirst diesmal die Strafe für dein Ungehorsam tragen müssen.“
Der Engel schaute in den Himmel.
„Das nächste Zeichen der Prophezeiung tritt bald ein. Ein heftiger Blizzard wird die Stadt lahmlegen… es gibt so oder so viele Tote. Du solltest dich also beeilen. Letztendlich wirst du sehen was du an Lascar hast. Halte nicht an etwas fest, das du niemals besitzen wirst.“
„Wie viel Zeit bleibt mir?“
„Morgen ist Heiligabend. Wenn der Mond blutrot am Himmel steht beginnt die neue Ära. Deine menschliche Uhr läuft langsam ab. Tick, tick, tick…“

„Mit wem reden Sie da, Miss? Geht es Ihnen gut?“
Ein Officer der NYPD hatte Tess entdeckt als sie kurz davor war, sich komplett zu entblößen.
„Mir ist so heiß… ich verglühe und diese Schlampe neben mir will mir nicht helfen.“
„Hier ist niemand außer uns beiden. Wie ist denn ihr Name und ziehen Sie sich um Herrgottswillen wieder an.“
„Ich weis es nicht. Tess, Sarah… vielleicht aber auch Cleopatra.“ kicherte sie wirr.
„Und so was gleich zum Anfang meiner Schicht.“ meckerte der Officer. „Haben Sie irgendwas genommen? Drogen… Alkohol? Kommen Sie gerade von einer Party?“
„So in etwa Sir. Ich habe die ganze Nacht mit einem Vampir gevögelt. Ich habe mich von ihm genährt und es war himmlisch geil. Aber nun ist der schwarze Engel sauer auf mich, weil ich ihn nicht getötet habe. So einfach ist das.“
Hysterisch fuhr sie sich mit den Händen durch die Locken.
„Ich muss gut aussehen… denn ich muss den Fürst finden. Ich werde bald seine Frau… verstehen Sie? Und dann werden Sie vor mir niederknien, Officer Peters.“
„So, das reicht.“
Der Officer nahm ihre Tasche und legte ihr Handschellen an.
„Ich bringe Sie dahin, wo man sich um Sie kümmern wird.“
Der Cop hielt sie für eine Gefahr für sich selbst und in einem noblen Viertel wie der Upper Eastside kam es nicht selten vor, das junge Leute vollgepumpt unter Drogen aufgelesen wurde. Sie hatten genügend Geld um sich das Zeug zu beschaffen.
Tess wurde unter den Blicken der versnobten Anwohner wie eine Kriminelle zum Streifenwagen abgeführt.
„Richtig so… weg mit dem Abschaum.“ rief ein Mann dem Officer zu als er Tess unsanft auf den Rücksitz beförderte.
Scheiß Yuppies, ihr werdet sowieso bald alle krepieren.
„Hallo Kings Country… hire Officer Peters. Ich habe hier eine Frau… Mitte zwanzig und wahrscheinlich bis zum Kragen mit Drogen vollgepumpt. Sie Halluziniert und ist äußerst aggressiv.“
„Verstanden Officer. Bringen Sie sie hierher, wir schauen uns die Lady mal an.“
„Hey Sie Mistkerl… bringen Sie mich in die Klapse?“
Man hörte immer wieder dass das Kings mit seinen Patienten nicht gerade zimperlich umging. Panisch trat sie gegen die Wagenscheiben.
„Lassen Sie mich sofort raus… ich kenne meine Rechte. Sie können mich nicht einfach so einweisen.“ 
„Jetzt beruhigen Sie sich endlich.“ schrie er sie an. „So wie sie drauf sind kann ich noch ganz andere Sachen. Also, sein Sie verdammt noch mal still.“
Tess ging es von Minute zu Minute schlechter.
Um sich abzulenken summte sie eine Melodie, die sie vor langer Zeit schon einmal gehört hatte.
„Kommen Sie aus Irland?“ 
„Nein… Schottland, was tut das zur Sache?“
„Das Lied was sie summen. ´Wild Mountains´, es ist ein irisches Volkslied. Meine Großeltern kommen aus Dublin.“
„Wie schön für Sie.“ giftete Tess ihn an.
Heftiger Schnee setzte ein und die Häuser verschwanden hinter einer dichten Flockenwand. Die Menschen suchten Schutz in Kaffees und Kaufhäusern, denn der Sturm peitschte ihnen gnadenlos ins Gesicht. Zu gern hätte sie sich dem Wetter ausgesetzt und mit den Flocken um die Wette getanzt.
„Können Sie nicht die Heizung abstellen? Hier ist es ja wie im Tropenhaus.“
„Auf was sind Sie hinaus? Das wir erfrieren?“
„Ich bestimmt nicht… aber wenn sie Pech haben, könnten sie bald der Erste sein.“
Als hätte es Tess geahnt blieb der Wagen kurze Zeit später in einer Schneewehe stecken. Es ging nicht mehr vor und nicht mehr zurück.
„Verdammt, es sind mindestens noch zwei Meilen bis zum Kingston.“
„Dann lassen Sie mich doch frei.“ grinste Tess ihn an.
„Ganz bestimmt nicht. Kommen Sie, wir werden den Rest zu Fuß gehen und ich warne Sie… irgendwelche Zickerein und ich mache von meiner Waffe gebrauch.“
Er legte schützend eine Decke um Tess als sie aus dem Wagen stieg. 
„Es ist phantastisch.“ rief sie und genoss den Schnee in ihrem Gesicht.
Der Verkehr kam komplett zum erliegen. Die weiße Pracht schien die Stadt unter sich zu vergraben.
„Wir müssen uns beeilen. Es sieht nicht gut aus… gar nicht gut.“ rief er und zog Tess Richtung Brooklyn Bridge.
„Sind Sie noch ganz bei Trost? Der Sturm wird uns von der Brücke fegen…“
„Es ist der schnellste Weg und ich werde Sie sicher nicht allein in diesem Unwetter umherirren lassen. Sie sind krank und brauchen Hilfe. Kommen Sie, bevor es noch schlimmer wird.“
Kasdeja hatte nicht übertrieben. Tess konnte sich kaum auf den Beinen halten. Ihr Magen krampfte sich zusammen und ihre Knochen schmerzten unter jeder kleinsten Bewegung. Zudem legte der Cop ein Tempo vor, dem Tess kaum standhalten konnte.
Morgens zur Rushhour war an der Verbindungsbrücke kaum ein durchkommen und heute herrschte das reinste Chaos. Keiner war auf den Blizzard eingestellt und die Autos rutschen unkontrolliert über die vereisten Fahrbahnen. Es krachte im Sekundentakt.
„Ich werde ihnen die Handschellen abnehmen. Halten Sie sich an mir fest und bleiben Sie dicht hinter mir.“
„Zum Abhauen ist es jetzt auch zu spät.“
„Ich weis nicht was Sie sich eingeworfen haben aber es ist allein ihre Schuld das Sie in dieser Lage sind also machen Sie mir keine Vorwürfe. Ich erledige hier meinen Job ansonsten sind Sie mir so was von egal.“
Wortlos folgte Tess dem Officer und konzentrierte sich darauf nicht den Halt zu verlieren, denn die schwere Stahlbrücke schwankte erheblich hin und her.
Ob Dorian wohl spürt, wie schlecht es mir gerade geht?
Es änderte nichts an der Situation, dass sie auf sich allein gestellt war. Die Hilfe, die sie sich erhoffte gab es nicht, jedenfalls nicht von denen, denen sie wichtig war. Man würde sie wie eine Geisteskranke wegsperren und sie mit irgendwelchen Drogen vollpumpen, die sie ruhig stellten. Es überkam sie der Gedanke einfach auf das Geländer zu steigen und in das eiskalte Wasser zu springen. Alles wäre besser als für immer und ewig in einer dunklen Gummizelle einsam dahinzuvegetieren. Und das wäre spätestens dann Stand der Dinge, wenn sie das andere Ufer erreichten. Spätestens um 5.pm würde die Sonne untergehen und damit wuchs die winzige Hoffnung, das Lascar sie finden konnte… wenn er sie überhaupt noch als Gemahlin wollte. Die Gier nach seinem Blut ließ Tess die letzte Nacht mit Dorian vergessen. Sie war Stärker als ihre Liebe zu ihm und das genau wollte der Fürst damit bezwecken.
Tess stolperte und fiel in den Schnee.
„Ich kann nicht mehr Peters. Ich habe keine Kraft mehr… ich bin müde und möchte nur noch schlafen.“
Der Cop half ihr auf und schmiss sie sich über die Schulter.
„Wir haben es gleich geschafft Cleopatra. Die Klinik ist direkt vor uns, gleich können Sie schlafen so lange Sie wollen.“
Tess phantasierte.
„Morgen Nacht ist alles vorbei… es wird kein New York mehr geben. Wir werden den Thron der Dunkelheit besteigen die Prophezeiung wird sich erfüllen. Satan wird sein Tor zur Erde öffnen.“
„Was sind Sie? Eine von diesen religiösen Fanatikern, die angeblich das Ende der Welt voraussehen?“
Sie schlug ihm wütend auf den Rücken.
„Wenn Sie eine Familie haben, sollten Sie sie aufsuchen. Es werden ihnen nicht mehr viele Stunden bleiben. Es ist die Zeit der Reue und Vergebung.“

Officer Peters war sichtlich genervt als er Tess den Pflegern des Kings Country übergab.
„Was ist mit ihr?“
„Was weis ich? Vermutlich hat man sie einer Gehirnwäsche unterzogen. Sie fühlt sich zu höherem berufen. Steckt wohl eine Sekte dahinter.“
Ein bulliger Typ namens Mike nahm sie von Peters Schultern.
„Sie können von Glück sagen, dass Sie es bis hierhin geschafft haben.“
„Wenn Sie nichts dagegen haben würde ich gerne mein Revier anrufen.“
„An der Anmeldung steht ein Telefon.“
Mike legte sie auf eine Trage und zurrte die Gurte um sie fest.
„Es ist nur zu ihrer Sicherheit. Wir wollen doch nicht, dass Sie sich verletzen.“
„Elender Bastard… man fesselt keine Fürstin.“
Aufgebracht spukte sie den Pfleger ins Gesicht und lachte höhnisch.
„Aber sicher… ich bitte um Vergebung Majestät.“ scherzte er während er sich das Gesicht säuberte.
Officer Peters kam mit ihrer Tasche zurück.
„Sie heißt Tess O´Connel. Nach ihren Personalien zu urteilen kommt sie aus dem Hafenviertel, vielleicht steht sie auch nur unter Schock, die Leute da unten hat es wirklich schlimm erwischt.“
Mike untersuchte die Reaktion ihrer Pupillen.
„Sie ist völlig zugedröhnt. Wir werden ihr gleich Blut abnehmen und dann vorsichtshalber isolieren. Es fehlen Leute, das meiste Personal ist heute zuhause geblieben.“
„Lascar wir euch alle töten… ihr elendigen Kakerlaken.“
Peters schüttelte den Kopf.
„Was Drogen aus einem Menschen machen können… schlimm, schlimm.“
„Hmmm! Officer, wenn sie wollen holen sich einen Kaffee. Der Sturm wird wohl noch etwas andauern. Wir kümmern uns jetzt um die Lady.“

„Wen haben wir denn da?“
Mike schob sie in den Untersuchungsraum der psychiatrischen Abteilung.
„Tess O´Connel. Ein Officer hat sie am Central Park aufgegriffen. Sie halluziniert… wenn es nach ihr geht fällt Heiligabend dieses Jahr aus.“
„Miss O´Connel? Mein Name ist Professor Nixon. Wissen sie wo sie sind?“
„Nach ihrem Aftershave zu urteilen nicht weit von einer Müllkippe entfernt, Sie Penner.“
Tess versuche vergeblich, sich von den Gurten zu befreien. Sie schrie und tobte als hätte sie der Teufel persönlich auf die Erde geschickt.
„Ich habe eine Frau noch nie so fluchen hören.“ meinte Mike als er Tess die Nadel in die Vene stach.
„Sie bekommen mein Blut nicht… es verbindet mich mit ihm. Wenn Sie mir es nehmen wird er mich nicht finden.“
Der Professor saß schweigend an seinem Schreibtisch und machte sich Notizen.
„Schauen Sie sich ihr Handgelenk an. Sie fixt…“
Nixon rollte sein Stuhl zur Liege und begutachtet den kleinen Einstich.
„Na also… dann brauchen wir wenigstens nicht vom schlimmsten ausgehen. Wenn sie den Entzug schafft ist sie bald wieder die Alte. Geben sie das Blut ins Labor, dann haben wir bald Klarheit.“
„Ja Chef… wird erledigt.“
„Und nehmen Sie sie mit auf Station. Geben Sie ihr fünf Milligramm Haldol, das wird ihre Psychosen fürs erste lindern. Nur lassen Sie die Fesseln dran.“
Mike schob sie in den Aufzug.
„Ist es das wert?“ fragte er Tess.
„Für Lascar würde ich durch die Hölle gehen.“
Der Pfleger seufzte. So eine hübsche Frau und war mit ihrem Leben bereits am Ende.
Mike stürmte mit Tess Blutergebnisse in Nixons Büro.
„Professor… Sie werden es nicht glauben. Es konnte nur ein winziger Bestandteil von Koks festgestellt werden ansonsten ist Sie absolut sauber.“
Nixon setzte erstaunt seine Brille ab.
„Wie kann das denn sein? Kein Heroin, kein Crystal… noch nicht mal die Spur von Alkohol. Was macht Sie jetzt?“
„Sie schläft, das Haldol hat sofort angeschlagen.“
„Wenn sie wach ist, rufen Sie mich. Wir sollten der Sache auf den Grund gehen. Irgendetwas stimmt da nicht.“

„Mé dóigh ag dat Lascar, mè dóigh ag dat Lascar.“ rief Tess immer und immer wieder und hoffte der Fürst würde sie erhören.
Doch die starken Medikamente blockierten ihre Visionen. Sie rissen sie immer wieder aus seiner Nähe fort.
Mike wischte ihr den Schweiß von der Stirn. 
„Sie verliert viel Flüssigkeit. Das was sie zu sich nimmt schwitzt sie gleich wieder aus. So was habe ich noch nie gesehen. Du?“
Schwester Luise wechselte ihr heute schon zum fünften Mal das Krankenhaushemd.
„Sie ist mir ein Rätsel. Entweder ist sie eine gute Schauspielerin und sucht hier eine Stelle zum überwintern oder in ihrem Kopf geht richtig was schief.“
Der Pfleger wechselte den Beutel mit der Kochsalzlösung aus.
„Mé dóigh ag dat.“
Ich brenne nach Dir, ich brenne nach Dir Lascar.
Tess krampfte sich zusammen. Mit aller Macht kämpfte sie gegen das Haldol an.
„Was ist das denn für eine Sprache?“
„Scheint irgendeine Form von altkeltisch zu sein. Auf der Schwesternschule hatten wir einen Ausbilder, der hatte sich für das Mittelalter interessiert. Der lies oft seltsame irische Musik laufen. Das hörte sich fast ähnlich an.“
Luise hob ihren Oberkörper an uns schüttelte das Kopfkissen auf.

Teilnahmslos saß Tess an Händen gefesselt in ihrem Rollstuhl und schaute aus dem Fenster. Die Stunden vergingen und die Ärzte des Kings Country versuchten alles um sie wieder in die Realität zurückzuholen. Verschiedene Tests sollten Klarheit bringen was ihren Verstand störte. Es wurden ihre Gehirnströme gemessen und ihre Reflexe überprüft ohne jede wirkliche Erkenntnis.
Das einzige, auf das sie reagierte war die Farbe rot. Egal ob es die Krawatte des Professors war oder die Vorhänge am Fenster… es machte sie unruhig, doch sie konnte sich nicht bemerkbar machen, als wäre sie zu Stein erstarrt. Es gab keine Erinnerungen mehr, sie wusste nicht mehr wer sie war und woher sie kam.
Sie war aus Schmerzen entstanden und wartete darauf dass die Schmerzen sie wieder erloschen.
„Miss, Miss? Können Sie mich verstehen? Hier ist jemand, der Sie mit nach Hause nehmen möchte.“
Professor Nixons zitternde Stimme lies erahnen, das dieser Besucher alles andere als willkommen war.










Chapter 33


The Hamptons, Levington Manour.

„Kann mir irgendjemand erklären wo Skip bleibt? Der Junge sollte schon längst hier sein.“
Unruhig schob Lascar sein Glas über den alten Holztisch hin und her.
„Es scheint als stecke er in Schwierigkeiten. Ich kann ihn über sein GPRS nicht mehr orten.“
Vincent versuchte erneut eine Verbindung zu dem jungen Junkie herzustellen.
„Nichts… das letzte Signal kam vom Hafen her. Danach verliert sich seine Spur.“
Wütend schmiss der Fürst die mit Blut gefüllte Flasche gegen die Wand.
„Verdammt, ich hätte einen von euch damit beauftragen sollen. Ich war mich sicher er wäre clever genug.“ brüllte er aufgebracht über die fehlgeschlagene Mission.
„Was ist denn hier los?“ wunderte sich Vorador als er mit Kyles verängstigten Tochter das Billiardzimmer betrat und den großen Fleck an der Wand entdeckte.
„Skip hat die Mission versammelt. Er ist mit Sarah verschwunden.“
Vorador beobachtete aus den Augenwinkeln Lascars Reaktion. Die Zeit saß ihm im Nacken und es war ihm anzumerken, dass er unter Druck stand.
„Vielleicht ist ihm was dazwischen gekommen.“
Er schob Sam einen Stuhl zu.
„Setz dich! So wie es aussieht ist deine zukünftige Familie noch nicht komplett.“ 
Er nahm sich einen der Queues und hockte sich auf den Spieltisch.
„Wer hat Lust auf eine Partie?“
Plötzlich fletschte der Fürst seine Fänge und zerdrückte mit der bloßen Hand die schwarze Achterkugel.
„Ich kann deinen Triumph nicht gutheißen Krieger. Ich weis, mein Blut strömt durch ihren Körper und es wird nicht mehr lange dauern bis ich sie ausfindig machen kann. Sie wird an meiner Seite sein ob es dir passt oder nicht.“
„Geht das schon wieder los?“
Vincent war genervt von der wieder erwachten Rivalität der Vampire.
Er ging zu Sam und reichte ihr die Hand.
„Was soll denn unser Gast von uns denken? Du siehst nett aus Samantha Logan, wie eine adlige Puppe. Gefallen dir die neuen Kleider?“
„Nein… ich mag kein schwarz und die Spitze kratzt auf meiner Haut.“ maulte sie und rieb sich den Hals.
„Ruhe, ich muss mich konzentrieren. Vincent, schaff das Kind hier raus. Haben wir denn keine Spenderin im Haus, die sich um sie kümmern kann?“
Ruhelos lief Lascar wie ein hungriger Tiger eingesperrt in seinem Käfig auf und ab.
„Und sagt den Handwerkern sie sollen eine Pause einlegen. Dieses ewige Hämmern ist nicht auszuhalten.“
„Sie halten sich nur an den Zeitplan Herr, es sind nur noch zwei Tage…“
Vorador versuchte ihn noch mehr zu verunsichern.
„Oder willst du letztendlich deine Gäste auf dem Dachboden empfangen?“
„Halt endlich deine Klappe, ansonsten werde ich anordnen das man dir die Zähne zieht.“
„Komm Bruder… treibe es nicht zu weit. Wir sollten die Nerven behalten. Schauen wir mal, ob wir für die kleine Lady hier was Essbares finden.“
Verschiedene Bilder jagten durch Lascars Kopf. Er war mittlerweile mit so vielen Halbvampiren verbunden, das er die Visionen kaum noch passend zuordnen konnte. Sie vergnügten sich bei wildem Sex, gaben sich hemmungslos ihren Gelüsten hin oder mordeten sich wie Wilde durch die Nacht. Doch allmählich konnte er die Frau erkennen, die Skip kurz vor seinem Verschwinden ausfindig gemacht hatte.
Sarah!
Sie lebte und er vernahm, was sie mit ihren Augen sah. Und das machte ihn mehr als zufrieden. Sie wollte zu ihm und war bereit für das Leben das sie erwartete. Skip hatte es geschafft ihr noch die Spritze zu setzten bevor ihn aus dem Hinterhalt etwas anfiel. Und dieses etwas war Kyle Logan, Dorians Zögling.
Damit war klar, seine Geliebte war nicht auf dem Weg zu ihm sondern zu…
„Dieser verdammte Blutsauger.“ knurrte er, “er ahnt wer Tess ist.“
„Vorador… Vincent, sofort hier her.“ wies er seine Brüder mental an. Sie mussten etwas unternehmen und zwar sofort.
Als kurz darauf die zwei Vampire das Zimmer betraten, sahen sie wie Lascar den Queue in zwei Teile zerbrach und ihnen die Stücke zuwarf.
„Ich verstehe nicht….“
Vincent schaute seinen Bruder fragend an, der auch nicht wusste was das Ganze zu bedeuten hatte.
„Sarah ist bei Dorian und sein Zögling hat Skip auf dem Gewissen. Ich will, dass ihr diesen Cop aus dem Weg schafft.“
„Wow, das sind ja mal Neuigkeiten. Da hat sich der Typ seine Frau wieder zurückgeholt, das muss man erst einmal schaffen.“
Vorador schmiss lässig das Stück Holz in die Luft.
„Er ist schon ein schlaues Bürschchen, kein Wunder das du ihn gewandelt hast.“
Es war erneut Vincent, der Lascars Eifer stoppte.
„Es wäre uns ein Vergnügen diesem Neuling zu pflocken, aber wie Vorador schon richtig erkannt hat. Dorian würde alles daran legen, seine Leute zu beschützten, auch wenn er sich selber dafür opfern müsste. Und ist es nicht das, was du verhindern willst?“
„Himmel Bruder… lass uns auf die Jagd gehen. Meinst du wirklich Dorian wird sich irgendwann uns anschließen? Lascar bekommt seine Frau… das ist nicht gerade die passende Einladung zum Familienreffen.“
„Vincent hat Recht… Sarah hat sich für mich entschieden. Es ist zu spät für sie, ohne mein Blut kommt sie nicht weiter außer Dorian würde sie wandeln.“
„Was er niemals zulassen würde…“ beendete Vincent Lascars Satz.
Der Fürst stützte sich auf dem Billardtisch ab und atmete tief ein und aus. Verzweifelt musste er mit zusehen wie Sarah in Dorians Armen Geborgenheit suchte. 
„Ich möchte gar nicht wissen was du gerade siehst.“ bemerkte Vincent als er in Lascars wutverzerrtes Gesicht sah und legte den zerbrochenen Queue zur Seite. „Sie kommt zurück zu dir… du wirst schon sehen.“

Ungeduldig versuchte Lascar die nächsten Stunden zu überstehen, denn die Nacht zog sich unnötig in die Länge. Zum ersten Mal musste er erkennen, wie es war einer Situation ausgeliefert zu sein ohne eingreifen zu können. So beschloss er einen prüfenden Blick in die neugebaute Kapelle unweit seines Hauses zu werfen.
Das Meer begrüßte ihn mit hohen Wellen als er das kurze Stück am Strand entlang lief. Der Himmel war schwarz und man konnte das entscheidende Zeichen des Mondes hinter den dichten Wolken nur erahnen.
Die Arbeiter verneigten sich ehrfürchtig als sie den Fürst aus der Dunkelheit kommen sahen.
„Ich wollte mich persönlich davon überzeugen wie weit ihr seid. Ich hoffe, ihr enttäuscht mich nicht.“
„Nein Sir, wir liegen gut in der Zeit. Kommen Sie, ich werde ihnen alles zeigen.“
Ned, der die Verantwortung für den reibungslosen Ablauf der Errichtung der Kapelle hatte führte den Fürsten in die Krönungsstätte.
Lascar war sichtlich angetan von dem was er sah. Es übertraf bei weitem seine Erwartungen. Seine Leute hatten eine Eins zu Eins Kopie des Spiegelsaals des Bonquetting Houses erstellt. Eine wundervoll verzierte Glaskuppel war im Kirchenschiff eingelassen. So konnte jeder erkennen, wann der Mond im Zenit stand.
„Ihr leistet gute Arbeit. Seid mir meines Dankes bewusst ich werde mich euch bei Zeiten erkenntlich zeigen.“
Ned lachte und freute sich über Lascars Anerkennung.
„Mein Fürst… entschuldigen Sie die Frage, aber meine Männer sind schon ganz aufgeregt. Man erzählt sich, ihre zukünftige Gemahlin sei eingetroffen und Sie soll von atemberaubender Schönheit sein. Sie fragen sich, wann sie sie zu sehen bekommen.“
Gespannt beobachte der Vampir, wie das schwere Pentagramm Rad in die Kapelle gerollt wurde.
„Sie ist wahrlich sehr hübsch aber ihre Anwesenheit wird sich verzögern.“
Eher unabsichtlich erinnerte der Bauarbeiter Lascar an das was ihn am meisten erzürnte. Die Vorstellung mit welcher Leidenschaft Tess sich seinem Zögling hingab entfachte eine Welle der Eifersucht in ihm.
„Ihr werdet eure Fürstin bekommen… schon bald. Weitere Fragen möchte ich dazu nicht hören… arbeitet weiter.“
Die Halbvampire konnten spüren dass ihr Herr aufgebracht war und kannten seine Wutausbrüche mit den daraus entstehenden Konsequenzen. Deshalb suchten sie Schutz hinter den schweren Flügeltüren.
Schnellen Schrittes verließ Lascar die Kapelle. Noch von weiten konnte man sein Heulen hören, die nach und nach vom kräftigen Tosen des Meeres verschluckt wurden.

Es sollte sich als Lascars Vorteil herausstellen, dass er den darauffolgenden Tag unruhig und schlaflos in seinem Anwesen verbrachte. Sarah suchte ihn und es sollte nur eine Frage der Zeit sein bis sie ihn gefunden hatte. Ihr Entzug trieb sie direkt in seine Arme. Sie hatte etwas an sich, was ihn faszinierte. Für jemanden wie ihn, der alles im Leben erreichte war sie eine Herausforderung, denn er musste um sie kämpfen. Es waren unzählige Frauen, die er nach Sarahs Tod in Besitz genommen hatte, doch sie alle waren nur bereitwillige Opfer seines unersättlichen Triebes. Keiner gebührte die Ehre ihn zu ehelichen oder gar seine Nachkommen auszutragen.

Es klopfte an der Tür seines Schlafgemachs und Vincent trat nach seiner Aufforderung hereinzukommen ein. Er sah müde aus.
„Wie ich sehe kannst du auch nicht schlafen.“
„Nein… ich wusste gar nicht, das Tote auch in Stress geraten können.“ scherzte Vincent.
Der Fürst reichte ihm ein langstieliges Glas.
„Jungfrauenblut, etwas Besseres gibt es nicht. Setz dich zu mir mein Bruder. Erzähl, was ist los.“
„Mir geht der Gedanke nicht aus dem Kopf, das ich dich verlieren könnte. Ich verdanke dir und Nicolaj sehr viel, ohne euch wäre es grausam mit mir geendet. Ihr habt mir die Augen für die wahre Welt geöffnet, gezeigt was Wert sind.“
„Warum sollte sich das ändern, du bist einer meiner engsten Vertrauten.“
„Meine Zweifel fressen mich innerlich auf. Was ist wenn morgen Nacht alles schief läuft?“
Lascar zündete sich eine seiner geliebten Zigarren an und blies kleine Kringel in die Luft.
„Vinc, dieser Pessimismus steht dir nicht… oder versteckst du etwas?“
Nervös spielte Vincent mit seinem Siegelring. In wieweit waren sie noch eine verschworene Gemeinschaft, in der jeder für jeden sein Leben geben würde?
„Vincent? Was ist los? Du hast mich nicht aus Höflichkeit aufgesucht, stimmst?“ ermahnte der Fürst ihn.
„Es ist wegen Sarah. Sie ist auch als Mensch mächtiger als du denkst, ich vertraue ihr nicht. Was ist, wenn sie dich zum zweiten Mal linkt? Morgen wäre die ideale Gelegenheit dich zu stürzen. Was wäre, wenn es Verräter aus den eigenen Reihen geben würde, die dir diese Ehre nicht zuteil werden lassen.“
Lascar konnte nicht glauben, was sein Krieger ihm versuchte mitzuteilen.
„Namen Vinc… ich will Namen, von wem redest du?“
„Ich bin kein Verräter Herr. Ich habe lange mit mir gekämpft, doch es ist meine Pflicht dich zu warnen. Die Zeiten haben sich geändert, auch für uns Vampire. Seid vorsichtig wem ihr Vertraut.“
„Wenn du vorhattest mich zu verunsichern, dann stehst du deinem Bruder Vorador in nichts nach. Du hast dir nur den falschen Augenblick ausgesucht. Ich kann deinen Verschwörungstheorien gerade nicht folgen, denn mein Interesse besteht momentan darin, das Sarah den Weg zu mir findet und im Gegensatz deiner Befürchtungen mit ehrlichen Absichten.“
Vincent gähnte. Was war nur in ihn gefahren, er hätte fast ohne mit der Wimper zu zucken seinen Blutsbruder verraten. War er es letztendlich der mit falschen Karten spielte und Lascar die Krönung nicht gönnte?
„Es sind noch einige Stunden bis Sonnenuntergang. Meinst du sie schafft es ohne unsere Hilfe bis hierher?“
Lascar schenkte ihnen nach.
„Sarah hat einen unbändigen Willen… sie kann vieles ertragen. Schon seit Stunden tobt ein heftiger Blizzard über der Stadt und sie kämpft sich tapfer durch den Sturm. Nur… da stimmt was nicht.“
Vincent nahm ihm die Glaskaraffe aus der Hand.
„Was siehst du?“
„Sie sucht mich, aber anstatt sich mir zu nähern entfernt sie sich immer weiter. Sie ist nicht allein, sie wird gezwungen gegen ihren Willen zu handeln. Sie ist… sie ist… auf den Weg nach Brooklyn!“
„Meinst du, sie ist entführt worden?“
Lascar lies das wertvolle Kristallglas in seiner Hand zersplittern.
„Wer immer er ist… ich mache ihn persönlich kalt.“ zischte er.
„Sie müssen über die Brücke… aber was erwartet sie am anderen Ende? Was will er dort?“
Vincent zog ihm vorsichtig die Splitter aus der Hand. Er hätte Schweigen können, doch er wusste bereits die Wahrheit.
„Du kennst New York wie deine Westentasche. Zähl doch mal eins und eins zusammen. Sarah ist auf Entzug. Du weist doch, welche Aggressionen das bei einem Menschen auslösen kann und auf der anderen Seite der Brooklyn Bridge liegt was?“
„Das Kings Country… verdammt, jemand bringt sie in die Anstalt. Krieger, du weist was du zu tun hast. Hol sie bei Anbruch der Dunkelheit da raus und beeil dich. Bald wird auch Dorian erwachen und sich auf die Suche machen.“
„Ich lass mir was einfallen… als Nichtgeborener bleiben da nicht viele Möglichkeiten.“
Vincent nahm die halbvolle Karaffe mit.
„Das habe ich mir wohl verdient.“ grinste er.
„Wohl wahr und steck dir eine Ampulle ein. Sie wird ausgehungert sein.“

„FBI, ich bin beauftragt worden Miss O´Connel abzuholen.“
Vincent hielt seinen perfekt gefälschten Ausweis dem erstaunten Mitarbeiter der Anmeldung direkt vor die Nase.
„Ähhh, das geht nicht so einfach. Sie können hier nicht einfach wie aus dem Nichts hier reinschneien und eine Patientin mitnehmen… wenn das jeder machen würde.“
Der Vampir packte ihn an den Kragen und zog ihn über den Tresen.
„Ich bin nicht jeder und zwingen Sie mich nicht Gewalt anzuwenden.“
Erschrocken suchte der Mann nach Tess Akte.
„Was hat denn die Regierung mit der Frau zu tun?“
„Das unterliegt der der höchsten Geheimhaltungsstufe. Wenn ich Ihnen das sage, müsste ich Sie töten. Also, wo ist sie?“
„Sie ist im Sicherheitsbereich, ich habe dafür nicht die erforderliche Berechtigung. Ich müsste einen verantwortlichen Arzt anrufen.“
Vincent reichte es. Er war zwar stark und schnell aber der Blizzard hatte eine gewaltige Naturkraft und sein teurer Anzug war vom Schnee komplett ruiniert.
Wütend richtete er seine Waffe auf den eingeschüchterten Mann.
„Dann lassen Sie sich nicht aufhalten.“

„Was gibt es denn für Schwierigkeiten?“
Professor Nixon kam die Treppe herunter und war von dem seltsamen Besuch überrascht.
„Der Herr ist von der Regierung.“
Vincent steckte seine Waffe ein und reichte dem Arzt die Hand.
„Detective Rogers… FBI. Tess ist ab sofort Eigentum des Staates New Yorks.“
„Wie bitte…? Die Frau ist krank und ich glaube sie ist hier bestens aufgehoben.“
„Ich verhandle nicht mit Ihnen. Beschaffen Sie mir Zutritt.“
Vincent zwang ihn Richtung Aufzug.
„Gehen wir.“
„Was haben Sie mit ihr gemacht? Treibt die Regierung wieder irgendwelche geheimen Experimente an unschuldigen Bürgern?“
„Keine Fragen - keine Antworten, das sind die Spielregeln.“
Er hatte Lascar zwar sein Wort geben müssen nicht aufzufallen aber dennoch war es ihm danach hier ein richtiges Blutbad zu veranstalten.
„So hier sind wir. Aber ich sage es Ihnen gleich, sie wird nicht auf sie reagieren. Reden Sie behutsam mit ihr.“

Nach langer Zeit sah Vincent die Frau wieder, die schon einiges an Unruhe in die Bruderschaft des Fürsten brachte. Ihr Bindungsgeruch nahm das ganze Zimmer in Anspruch. Dorian hatte es wirklich geschafft sie in sein Bett zu bekommen. Lascar würde ausflippen… soviel war sicher.
„Du siehst ihr wirklich sehr ähnlich.“ flüsterte er während er die Fesseln um ihre Handgelenke löste. „Ich werde dich jetzt nach Hause bringen und glaube mir, darüber ist nicht jeder erfreut.“
Teilnahmslos lies Tess es geschehen, das der Fremde sie über die Schulter legte und aus dem Zimmer brachte. Sein Funkgerät sendete ein leises Summen ab.
„Igor… du kannst auf dem Dach landen. Ich bringe sie jetzt raus.“ meldete sich Vincent.
„Legen Sie ihr wenigstens eine Decke um.“ bat Nixon den Vampir.
„Braucht sie nicht.“ knurrte Vincent „und jetzt gehen Sie mir aus den Weg.“
Die Rotoren des Hubschraubers wirbelten den Schnee auf und rissen Tess das dünne Kleidchen zur Seite.
„Sorry, ging nicht schneller. Hey, was hast du denn da für eine Schönheit. Sie muss ja verdammt wichtig sein, das der Chef einen bei solch einem Wetter rausschickt.“
Vincent legte Tess auf die Ledersitze im Innenraum und setzte sich neben sie.
„Die Kleine hat wirklich einen geilen Arsch. Sie wäre genau das Richtige für mich.“
„Du solltest dich mit deinen Worten zurückhalten. Glaube mir, was die Lady hier betrifft versteht Lascar keinen Spaß.“
Der Hubschrauber hob schwankend ab und Vincent zog die mitgebrachte Spritze auf. Er suchte nach einer passenden Vene und stach zu.
Tess bäumte sich auf.
„Lascar…“ raunte sie.
„ Nur mit der Ruhe Sarah. Du wirst gleich bei ihm sein.“ 
Vincent hob ihren Kopf an damit sie besser atmen konnte.
Es war nur ein kurzer Weg in die Hamptons aber Vincent war sich nicht sicher ob Igor tatsächlich in der Lage war, die wertvolle Fracht in seinem Arm unbeschadet abzuliefern. 
„Hey, hast du da vorne alles im Griff?“ rief er besorgt und als Igor den Heli unsanft durch die Luftlöcher flog und sie erneut ins Trudeln gerieten.
„Keine Sorge, wir sind gleich da, nur die Landung könnte etwas unsanft werden.“
Der dichte Schnee nahm Igor die Sicht und es war kaum zu erkennen wo der Strand ins Meer endete, dennoch schaffte er es unbemerkt in der Dunkelheit zu landen. Seine Zeit als Elitesoldat der russischen Armee hatte sich ausgezahlt. Er hatte schon schwierigere Missionen fliegen müssen, was war da schon ein kleiner Blizzard dagegen?
Vincent entriegelte die Schiebetür und schob die Liege hinaus während Igor aus dem Cockpit sprang.
„Ich fliege gleich zum Meiler zurück, aber vorher will ich mir Lascars neues Spielzeug ansehen.“
„Sie ist die Fürstin… also fass sie nicht an, wenn du noch weiterleben willst.“ schrie Vincent gegen den Motorenlärm an.
„Wow cool, die Fürstin! Willkommen Hoheit.“
Es schien sich eine außergewöhnliche Schönheit unter den wirren Locken zu verstecken und ihr Körper war der lebendige Traum jeder Männerphantasie. Lascar war wirklich zu beneiden. Er konnte es sich nicht nehmen lassen in einem unbeobachteten Moment ihr die Haare aus dem Gesicht zu streichen.
„Oh mein Gott.“ entfuhr es ihm.
„Was ist los Igor? Bist du ihrem Zauber schon verfallen?“ 
Vincent verhüllte sie in ein schwarzes Seidentuch. Niemand der Anwesenden sollte sie so entblößt zu sehen bekommen.
„Hast du Vorador gesehen?“
Panik machte sich in dem gefährlichen Russen breit.
„Nein… schon seit Stunden nicht. Hey man, du siehst aus als ob du gleich kotzen müsstest.“
„Ich muss los… hab was zu klären.“
Schnell stieg Igor zurück ins Cockpit und startete durch. Er musste sofort weg hier und wenn er Vorador nicht schnellstens fand war er so gut wie tot, denn er war der Vergewaltiger der Fürstin.

„Wach auf Kyle… wach sofort auf.“
Wie ein Wilder hämmerte Dorian auf den Deckel der Truhe ein.
„Ich hoffe du hast einen Grund mich aus meinem Traum zu reißen.“ brummte Kyle und stieß den Glassarg auf. „Was gibt es denn?“
„Tess ist verschwunden.“
„Ich will dir ja keine Vorwürfe machen aber war das nicht von Anfang an vorauszusehen? Sie holt sich das was sie braucht… werfe mir mal das Handtuch rüber.“
„Ich habe sie an meine Vene gelassen, ich müsste sie besser spüren als je zuvor aber da ist nichts… überhaupt nichts. Sag mal, wo warst du eigentlich letzte Nacht?“
Kyle kratzte sich seinen Dreitagebart und machte sich auf den Weg ins Bad.
„Glaube mir, das willst du gar nicht wissen.“
Es war der ausgiebige Sexualtrieb den Kyle noch nicht richtig unter Kontrolle hatte und dank seiner neuerworbenen Ausstrahlung regelte sich das harte Problem von ganz allein. Die Nutten, die er sich in sein angemietetes Hotelzimmer kommen ließ waren ohne jeglichen Wert und Moral. Er war in dieser Nacht der Anführer einer nie enden wollende Orgie aus Sex und Gewalt. Die Schlampen waren so zugedröhnt dass es nicht mal nötig war ihre Erinnerungen zu löschen. Dorian konnte ihn nicht immerzu bewachen und je schneller er herausfand wie er mit seinem Leben zurechtkam, desto besser.
„Ich hatte das Gefühl es fast geschafft zu haben. Als ich mit ihr schlief bekam ich den Eindruck, sie erinnere sich an etwas.“
Überrascht stieg Kyle in die Dusche.
„Auch eine gute Art jemanden zu überzeugen.“ scherzte er.
„Sie ist immer noch meine Frau… so verrückt sich das auch anhören mag.“
Dorian suchte nach seinem Aftershave. Kyle schien sich bei ihm sehr wohl zu fühlen, denn immer wieder verschwanden Dinge, die einige Zeit später zufällig in seiner Nähe wieder auftauchten.
„Wenn du demnächst noch meine Unterwäsche klaust… hau ich dir eine rein… das ist mein ernst.“ rief Dorian.
Kyle schob die Duschtür zu Seite.
„Dein Pech… ich trage keine.“ grinste er und zeigte ihm den Mittelfinger.

„Was hast du jetzt vor?“
Kyle überflog flüchtig den Sportteil der Tageszeitung während Dorian den Flaschenvorrat überprüfte.
„Ich weiß es nicht aber ich kann hier nicht rumsitzen und abwarten. Ich lasse es nicht zu, das Lascar sie für seine Zwecke missbraucht. Ich verstehe nicht warum du so cool sein kannst, der Bastart hat deine Tochter, vergessen?“
„Ganz und gar nicht. Ich vertraue da ganz auf dich und deinem Gespür, nur Du bist momentan völlig neben der Spur und hast vielleicht deshalb eine Blockade. Es gibt nur diesen einen Weg Lascar und Sam zu finden.“
„Uns läuft die Zeit davon… es ist die letzte Nacht vor Heiligabend.“
„Nun gut.“ Kyle legte die Zeitung beiseite. „Gehen wir.“

„Scheiße man, was ist denn hier los? Sag nicht, das ist ein weiteres Zeichen?“
Kyle schlug den Kragen seines Mantels höher und stellte sich dem Schneesturm entgegen.
„Es sieht ganz danach aus. Der Blizzard wird die Stadt lahm legen. Ich frage mich, wie lange wir noch Strom haben.“
Vorsichtig half Dorian einer alten Frau auf die Beine, die vor ihm auf der vereisten Straße ausgerutscht war.
„Mam, sie sollten wirklich nicht hier draußen sein.“
Er öffnete die Tür zum Foyer und winkte James heran.
„Kümmern Sie sich um sie. Soweit ich sehe haben wir einen Arzt im Haus. Er soll sich die Dame einmal ansehen.“
Der Portier führte die verletzte Frau durch die Drehtür.
„Dieses Jahr meint es jemand mit New York gar nicht gut.“ jammerte sie.

„Und? Immer noch keine Verbindung zu Tess?“
Dorian klopfte sich den Schnee von der Jacke.
„Nein… ich verstehe das nicht. Auch wenn Lascar sie schon zu seinem Eigen gemacht hätte, könnte ich ihre Wandlung spüren.“
Wortlos schlugen sich die Vampire den Weg durch den heftiger werdenden Sturm, immer auf der Suche nach einem entscheidenden Hinweis, der auf den Verbleib Tess führen konnte.
„Meinst du Tess spielt mit Dir?“ unterbrach Kyle die Stille.
„Nein… alles was zwischen uns geschah war ehrlich und gewollt. Wir konnten Lascars Anwesenheit spüren, als würde er uns beobachten. Sie hätte in diesem Moment gehen können, doch sie blieb. Das muss ja was bedeuten.“
Die örtliche Müllabfuhr fuhr ihre letzte Route an diesem Abend.
„Was die Leute in die Eimer schmeißen… als hätten sie Geld genug.“ schimpfte der eine und sammelte die Gitterbehälter neben den Bänken ein. „Brauch deine Frau vielleicht noch etwas Warmes zu Weihnachten?“ rief er seinem Kollegen zu.
Der Mann erschrak fürchterlich als plötzlich wie aus dem Nichts Dorian auf ihn zuschoss und ihm die Jacke aus der Hand riss.
„Woher haben sie die?“
Sie musste Tess gehören, denn der Duft nach Veilchen war unverwechselbar.
„Sie lag im Mülleimer und damit gehört sie mir.“ verteidigte sich der Mann als jemand seinen Arm festhielt.
„Was ihnen noch gehört ist ihr Leben und wenn sie es behalten wollen, dann ziehen sie ab.“
Kyle war Dorian gefolgt und fauchte den Müllmann wütend an.
„Los, verschwinden sie…“
Dorian hielt sich die Jacke vor sein Gesicht und atmete tief ein, doch die erhoffte Vision blieb aus.
„Verdammt… so komme ich nicht weiter.“
„Lass mal sehen… vielleicht finden wir was Brauchbares in den Innentaschen.“
Als Kyle den Stoff berührte, zuckte er wie unter Strom stehend zusammen.
„Wow… das gibt es nicht. Alter, ich glaube ich weiß wo sie ist.“
Dorian sah seinen Freund fassungslos an.
„Wo ist Tess? Bitte präge dir alles ein.“
Kyle drückte die Jacke fester an seinen Körper.
„Ich kann ihre Spur zurückverfolgen, doch dann verschwimmt alles.“
„Konzentriere dich meine Freund, du machst das fabelhaft.“
„Mit deine Unruhe machst du es mir nicht gerade leicht, also halt den Ball flach.“ ermahnte Kyle ihn.
„Sie ist verzweifelt und wehrt sich gegen ihren Entzug. Ich sehe etwas Großes aus Stahl, viele Menschen schreien um ihr Leben. Sie ist nicht frei und hat Angst vor dem was sie erwartet. Sie ist schwach und folgt einem Mann in Uniform… ja, sie folgt einem Cop.“
„Wo will er mit ihr hin?“
„Richtung Norden… Brooklyn Bridge.“
Dorian knurrte laut auf.
„Er versucht sie zu schützen.“ beruhigte Kyle seinen Freund und gab ihm die Jacke zurück. „Soll das etwa bedeuten Lascar ist in Brooklyn?“
„Möglich wäre es aber es passt nicht zu ihm. Er liebt den Luxus… lange würde er dort nicht unerkannt bleiben.“
„Wir sollten uns ansehen, was an der Brücke los ist. Es scheint dort das reinste Chaos zu herrschen.“

„Sie können hier nicht durch. Der Zugang ist für die Öffentlichkeit gesperrt. Sie sehen doch was hier los ist.“
Höflich hinderte der Cop die Vampire daran die Brücke zu passieren.
„Ich weis, das Sie hier nur versuchen ihren Job zu machen… aber glauben Sie mir… es geht um Leben oder Tod.“
Unsanft schob Dorian den Cop zur Seite, doch der lies sich nicht so einfach aus den Weg schaffen.
„Was meinen Sie was hier gerade abläuft? Eine Cocktailparty? Also, verschwinden Sie.“
Es gab für Dorian kein Aufhalten. Kyle hatte Tess hier gesehen und er stand unter Druck sie bald finden zu müssen.
„Gut… dann nehmen ich den unbequemen Weg.“
Dorian sprang ohne zu Zögern in das eiskalte Wasser des Hudson River.
„Och nee… Dorian, du bringst mich echt zum Wahnsinn.“ rief Kyle ihm hinterher und wandte sich an den irritierten Cop. „Der nächste Anzug, der hin ist.“
Daraufhin sprang er seinem Freund nach.

„Du hast sie doch echt nicht mehr alle.“
Kyle schüttelte sich wie ein nasser Hund als er am anderen Ufer aus dem Wasser kletterte. „Wenn das hier jemand sieht… du bist doch sonst immer so bedacht.“
„Es geht hier nicht um uns. Bald wird sowieso jeder auf schmerzliche Art erfahren was und wer wir sind… also was soll´s?“
Dorian schaute sich um. Was war so wichtig, das Tess dem Mann bereitwillig hierhin folgte?
Kyle beobachtete den Helikopter, der trudelnd über ihre Köpfe hinwegflog. Er hatte es verdammt eilig und der Vampir ahnte schlimmes.
„Hey, ihr Idioten.“ fluchte Dorian und streckte seine Faust in die Luft.
„Das war keine nationalen Rettungswacht… soviel steht fest und in dieses Stadtviertel kommt keiner freiwillig außer ihn erwartet eine wertvolle Fracht.“
Von weiten erkannte Dorian das rot blinkende ´Emergency´ Schild eines Krankenhauses.
„Da hast deine Antwort… Tess war hier und sie haben sie geholt.“

„FBI? Das meinen Sie doch nicht wirklich? Ich kenne die Jungs… keiner würde seinen Arsch bei diesem Wetter freiwillig vor die Tür setzen.“
Kyle konnte nicht glauben, welche unglaubliche Story ihm da gerade aufgetischt wurde.
Brian sehnte sich dem Ende seiner Schicht entgegen. Erst musste er in den Lauf einer Knarre schauen und dann standen zwei völlig durchnässte Männer vor ihm und zeigten keinerlei Anzeichen von Erfrierungen. Stattdessen bombardierten sie ihn mit Fragen zu dieser mysteriösen Frau, die heute alle in Lebensgefahr brachte.
„Der Typ schien mit allen Wassern gewaschen zu sein. Aber vielleicht kann ihnen Mike weiterhelfen, er war dabei als sie eingeliefert wurde. Da kommt er gerade.“
Dorian fing den Pfleger ab.
„Hey… einen Moment mal. Was können Sie mir über Tess Ó´Conell sagen?“
Genervt lies Mike den aufgebrachten Vampir an der Anmeldung stehen.
„Die ist mir mittlerweile vollkommen egal. Sie hat für genügend Unruhe hier gesorgt. Ich mache mich jetzt jedenfalls auf den Weg nach Hause… mir reicht es.“
„Du gehst nirgendwohin Bürschchen. Mein Freund hat dich was gefragt… also antworte.“
Kyle packte ihn an den Kragen und setzte ihn auf die Besucherbank.
„Sie kam heute Morgen gegen elf hier an.“ stotterte Mike.“Ein Cop der NYPD hatte sie nähe Central Park aufgegriffen. Wir sind davon ausgegangen das sie völlig unter Drogen stand. Sie faselte immerzu vom Ende der Welt und rief ständig nach einem gewissen Lascar. Es wurden mehrere Tests an ihr durchgeführt und haben ihr Haldol verabreicht… danach war sie nicht mehr ansprechbar. Die wenigen Worte die sie sprach waren auf Gälisch oder so ähnlich.
Kyle ließ ihn los.
„Kann ich jetzt gehen?“ fragte der Pfleger ängstlich.
„Verschwinde.“ raunte Dorian und stützte sich an der Informationssäule ab. Seine Verbindung zu Tess kehrte zurück und ihm wurde klar wie unwichtig er gerade für sie war.
„Er hat sie zu sich in die Hamptons gebracht.“
Niedergeschlagen verlies er die Anmeldung des Krankenhauses und lies sich in den tiefen Schnee sinken. Laut schrie er seine Verzweiflung heraus aber Tess konnte ihn nicht hören. 
„Die Zeit der Vergeltung ist gekommen. Nieder mit dir… Angesicht zu Angesicht werde ich mit Dir um meine Frau kämpfen.“
Kyle hielt sich zurück. Dorian musste seinen Zorn zum Ausdruck bringen und es war nicht leicht mit anzusehen, wie sehr sein Schöpfer litt. Er brauchte Zeit um mit sich ins Reine zu kommen.
„Kyle… wir ziehen in den entscheidenden Kampf.“
„Das werden wir Bruder… doch nicht heute Nacht. Erst morgen können wir mit Sicherheit sagen, dass die Richtigen zur Rechenschaft gezogen werden. Es gibt nur diese einzige Chance und wir können uns keine Fehler leisten.“
Nur der Glauben an die Hoffnung hielt Dorian davon ab Kyle zu Widersprechen, denn wenn er Tess und die Menschheit retten wollte brauchte es die erforderlichen Vorbereitungen. Auf ihn wartete der Kampf seines Lebens. 










Chapter 34

Heiligabend, der Tag der Krönung

Wie eine Welle rauschte das Leben in Tess Körper zurück. Es war nicht mehr von Bedeutung wer sie einmal war oder von woher sie kam. Sie lebte und es ging ihr gut, nur das zählte.
Sie war nach einer langen Reise endlich am Ziel angekommen.
Benommen schaute sie auf ihre Armbanduhr. Die Sonne war längst aufgegangen und es sollte das letzte Mal sein, das die Menschheit sie zu sehen bekam.
Noch etwas wackelig auf den Beinen und nur in ihrem Bettlaken verhüllt stand sie auf und suchte nach dem Lichtschalter neben der Tür. 
„In der Dunkelheit siehst du bezaubernd aus Sarah. Licht würde den Anblick nur zerstören.“
Tess erschrak.
Eine tiefe bekannte Stimme kam von der anderen Seite des Zimmers und in diesem Augenblick wusste sie… sie war zuhause. Sie lächelte glücklich.
„Lascar… mein Geliebter.“ hauchte sie und ging ihm entgegen.
Verführerisch lies Tess das Laken fallen.
„Ich habe so lange auf dich gewartet, du hast mir gefehlt. Stille mein Verlangen nach Dir. Jetzt… sofort.“
Lascar musste zugeben, Tess war schöner als zu Sarahs Zeiten, doch immer noch klebte Dorians penetranter Bindungsgeruch an ihr. Sie konnte sich zwar nicht an seinen Zögling erinnern aber zu diesem Zeitpunkt war sie für den Fürsten alles andere als Verführerisch. In seinen Träumen brachte sie ihn um den Verstand. Er war es, der bestimmte was sie zu tun hatte und Tess dankte es ihm mit brennender Lust. Nun konnte dieser Traum Realität werden doch seltsamerweise konnte er sich mit dem Gedanken nicht abfinden, das diese wunderschöne Frau vor kurzen noch in den Armen seines Rivalen lag. Er hörte letzte Nacht ihre Schreie während sie auf Dorian ihrem Orgasmus entgegentritt. Er war zwar als Oberhaupt in der Lage ihr den Bindungsgeruch zu nehmen nur war der Zeitpunkt dafür ungünstig. Zukunftsangst machte sich in ihm breit und befürchtete die geforderten Ansprüche der Dynastie an ihn nicht erfüllen zu können. Was wahr, wenn er auch noch als Liebhaber versagte? Sein Faible für Jungfrauen war in der modernen Zeit kaum noch zu stillen. Zudem fehlte es ihm an Schlaf und Nahrung.
Tess nahm seine Hand und führte sie zwischen ihre Schenkel.
„Kannst du die Hitze in mir erahnen? Mein Körper steht in Flammen und verzehrt sich nach Dir.“
Lascar zog seine Hand zurück und stand auf.
„Was ist mit dir… willst du mich nicht?“ fragte sie enttäuscht.
„Es ist nicht die richtige Zeit… es steht uns eine besondere Nacht bevor. Ich darf mich durch deine Anwesenheit nicht ablenken lassen. Ich hatte dich früher erwartet.“
„Aber nun bin ich hier… ich könnte dich stärken.“ flötete sie und drückte ihren Unterkörper gegen seinen.
Lascar hielt sie auf Abstand, ihr Gestank nahm ihm die Luft zum Atmen.
„Sarah, benimm dich nicht wie ein wilder Teenager. Du bist die Fürstin, also präsentiere dich auch so. Ich werde dein Verlangen stillen, sofern ich die Krone trage.“
„Wie du meinst… du bist der Chef.“ seufzte sie und hob das Laken auf.
„Du hast es erkannt. Wir erwarten hohe Gäste… ich werde dir genügend Personal zukommen lassen, die sich um deine Wünsche kümmern werden. Also beeil dich.“
„Woher bekomme ich Blut?“
Dieses Bedürfnis stand mittlerweile ganz oben auf ihrer Liste.
„Halte dich an Vincent… er wird dir geben was du brauchst.“
Lascar war darauf mit einem Lufthauch verschwunden und lies sie allein mit ihrer Enttäuschung zurück.
 „Das hast du ja prima hinbekommen.“
Kasdeja schmiss sich gekonnt dramatisch aufs Bett während Tess die altmodischen Kleider begutachtete.
„Hast du nichts zu tun? Dein Chef wird doch heute erwartet.“
„Ach Schätzchen, mach dir um mich keine Sorgen. Du solltest dir lieber überlegen wie du deinen Fürsten besänftigen kannst.“
Tess hielt sich ein rotes Samtkleid an und drehte sich vor dem Spiegel. Modisch gesehen war die Zeit an den Vampiren vollkommen vorbeigegangen.
„Ich kann mir auch nicht erklären warum er so abweisend reagiert. Ich habe mich so nach ihm gesehnt.“
„Wenn du deinen süßen Hintern schon früher hierher bewegt hättest, wäre Lascar sicherlich für dich bereit gewesen. Aber du hast ja nichts anderes zu tun dich durch die Bruderschaft zu vögeln.“
Tess lies vor Schreck das Kleid fallen.
„Wie bitte? Was nimmst du dir heraus? Ich verehre meinen Geliebten. Niemals würde ich ihm untreu werden.“
„Du weist echt nicht was in den letzten Stunden passiert ist, oder?“
Der Engel schnippte ein paar Mal mit den Fingern vor ihr Gesicht herum.
„Lass den Blödsinn. Ich bin wach. Helfe mir lieber Klamotten zu bekommen, die nicht in der Mottenkiste lagen.“
„Ha, du bist gut… soll ich für dich etwa Shoppen gehen? Hey, ich bin ein Engel, die werden nicht mit der American Express ausgestattet. Und glaube nicht, das Lascar dich hier vom Anwesen lässt.“
Tess seufzte verzweifelt.
„Na ja, mit einem bisschen Phantasie und Geschick kann man die Dinger vielleicht noch etwas aufpeppen.“
Mit einem Ruck riss Tess den Unterrock heraus.
„Schon besser.“
Kasdeja zeigte mit den Daumen nach oben.
Tess grinste sie breit an, irgendwie mochte sie diese Nervensäge. Sie hatte zwar ein loses Mundwerk aber sie war ehrlich und sprühte nur so vor Energie.
„Wirst du uns verlassen… wenn die Nacht vorüber ist?“
„Meine Aufgabe ist hier erledigt. Du bist bereit… dein altes Leben gibt es nicht mehr.“
„Und wenn ich dich in meinen Hofstaat befördere?“
Kasdeja nahm eine kleine schwarze Perle aus der Schmuckschatulle.
„Hiermit hat alles angefangen.“ flüsterte sie andächtig. „Nein, es werden Vampire sein, dir an deiner Seite stehen werden… und seien wir mal ehrlich, du hast mir eine Menge Arbeit beschert… ich brauche dringend Urlaub.“
„War ich denn wirklich so schlimm?“
„Schlimm? Wenn es so wäre… nein, du warst zu gut für diese Welt.“
„Ich erinnere mich an gar nichts mehr.“
Lag da etwa Wehmut in ihrer Stimme?
„Aber ich werde heute Nacht dabei sein. Es ist ja kein Abschied für immer… wer weis, vielleicht werde ich ja eines Tages die Nanny deiner Kinder.“
Kasdeja bemerkte ihre Zweifel.
„Hey… er wird dich nehmen. Sofern er an der Macht steht, wird er dich zu seiner Gefährtin machen. Seine Krönung wird auch gleichzeitig eure Vermählung sein. Es wird wunderschön… aber jetzt muss ich mich auf den Weg machen. Es gibt noch genug zu tun.“

Tess wusste, dieses Haus war ihr zuhause aber irgendwie kam ihr alles fremd vor. Sie müsste doch wissen wo die Küche war, wo sich Lascars Schlafzimmer befand, doch sie fand noch nicht mal den Weg nach draußen. Man nahm sie nicht wahr… sie stand verloren in der Wandelhalle und schaute sich nach einem bekannten Gesicht um.
„Lady Sarah? “
„Hey…  du musst Vincent sein. Dir habe ich viel zu verdanken.“
Anstatt sie gebührend willkommen zu heißen wandte er sich genau wie Lascar von ihr ab.
„Was habt ihr denn alle? Ich bin die Fürstin und verlange von euch etwas mehr Respekt.“ fauchte sie ihn an.
Der Vampir verbeugte sich.
„Verzeihe mir… aber verstehe, es ist für unsereins nicht leicht eine Frau zu ehren, die so… so.“
„So stinkt?“
Beschämt schaute Vincent zu Boden.
„Wenn ihr eine jungfräuliche Fürstin wollt, dann sucht euch eine. Wir leben im 21. Jahrhundert… wacht endlich auf. Sehe dich um, ihr versteckt euch hinter Erinnerungen.“
Sarah war eindeutig zurück… das konnte man nicht abstreiten.
„Wo ist Lascar? ich habe mit ihm zu Reden.“
„Der Fürst sucht Ruhe, die letzten Stunden waren nicht einfach für ihn… du solltest ihn nicht stören.“
Wütend zerrte sie an ihrem unbequemen Kleid.
„Ich muss nach draußen sonst dreh ich noch durch. Begleitest du mich?“
„Das ist unmöglich… du solltest nicht vergessen wo du hier bist und wer wir sind.“
„Gut, dann gehe ich eben allein. Ich brauche keine Krone um zu wissen was ich machen darf und was nicht.“
„Hey warte… ich soll auf dich aufpassen und das mache ich auch. Du hast uns schon einmal gelinkt.“
Tess bereute es langsam sich an nichts mehr erinnern zu können. Man gab ihr keine Chance zu beweisen wie sicher sie sich ihrer Aufgabe war und sie liebte Lascar… was immer auch geschehen war, es lag nicht in ihrer Absicht ihn zu verärgern.
„Ich werde eine der Spenderinnen rufen… sie ist menschlich und wird dich begleiten.“ beruhigte Vincent sie. “Aber vorher solltest du noch deine Dosis bekommen.“
Der Vampir führte sie in Lascars Büro und nahm eine der Spritzen aus dem Safe.
„Warum sind sie eingeschlossen?“ wunderte sie sich und machte es sich in einem der wuchtigen Sessel bequem.
„Im Haus wimmelt es nur von Halbvampiren. Sie würden über Leichen gehen nur um hieran zu kommen. Im Gegensatz zu dir bekommen sie getrocknetes Blut. Dieses hier aber ist frisch aus der Vene des Fürsten. Die Dosis an Koks wird von mal zu mal reduziert… das macht die anstehende Wandlung für dich leichter.“
Als wäre es das Normalste auf der Welt streckte sie ihrem Arm aus. Die Wirkung ließ nicht lange auf sich warten und sie kam heftiger als erwartet. Ihr Kreislauf rauschte in den Keller… ihr wurde schwindelig und sie suchte an Vincent halt.
Panisch hoffte er, das Lascar jetzt nicht auftauchten würde, denn die Situation zwischen ihnen war gerade mehr als eindeutig. Tess hatte es mit voller Wucht erwischt. Vielleicht war es doch etwas zuviel.
„Lass mich los…“
„Was hast du denn Krieger. Hast du Angst vor mir?“
„Ich kenne keine Angst… jetzt bekomm dich mal in Griff.“
Vincent zerrte an ihrer Hand, doch sie hielt sich krampfhaft an ihn fest.
„Du bist nicht nur Stark sondern auch ein Traum von einem Mann. Sexy und gefährlich… so wild.“
Aus Tess strömte pure Erregung und Vincent kämpfte gegen die verbotene Verlockung an. 
„Sarah… wenn du nicht gleich damit aufhörst, dann werde ich es Lascar melden müssen.“
„Ach… was willst du ihm denn sagen? Ich würde mich an dich ranschmeißen? Er würde dir nicht glauben.“
Triumphierend stand Tess auf und schmiegte sich an seine muskulöse Brust.
„Ich frage mich, ob dein Schwanz genauso hart und groß ist wie deine Muskeln.“
Prüfend griff sie ihm zwischen die Beine. Sie wusste es… Vampir hin oder her, er war nicht mehr als ein Mann, der heftig auf ihre Verführungskünste reagierte.
„Du bist sein Vertrauter… sein Bruder… sein Freund. Teilt man da nicht alles, seine Leidenschaft, sein Vergnügen?“
„Hör auf… bitte, er kann dich spüren. Er reißt mir persönlich den Kopf ab, wenn ich mich an dir vergreife.“
Tess setzte sich breitbeinig auf den Schreibtisch und zog den Vampir zu sich heran. Fest umschlang sie seine Hüfte mit den Beinen.
„Wehre dich nicht Vincent… du kannst mir nicht entkommen. Ich werde dich nicht verraten.“
Vincent wandelte sich… er kam gegen Tess nicht an.
„So ist es gut Krieger… beherrsche mich, nimm mich… so hart wie du noch nie eine Frau genommen hast. Nähre dich von mir… genau hier… an der Stelle mag ich es am liebsten.“
Sie führte seine Hand an der Innenseite ihres Schenkels hoch bis sie kurz vor ihrem Intimbereich zum erliegen kam.
Gierig fletsche er die Fänge.
„Du trägst kein Höschen.“ hechelte Vincent erregt.
„Gut erkannt.“ stöhnte Tess auf „und jetzt nimm dir was ein Mann wie du brauchst.“
Für einen kurzen Augenblick zögerte Vincent, denn er war es nicht gewohnt dass eine Frau ihm Befehle auftrug.
Nervös öffnete er seine Jeans. Seine Männlichkeit schmerzte unter dem Druck und drängte nach sofortiger Erleichterung.
„Es gefällt mir was ich spüre. Du wirst mich nicht enttäuschen.“
Ganz leicht berührte sie ihn an seiner empfindlichsten Stelle.
„Ich werde dich so nehmen das du dich immer an mich erinnern wirst.“
„Das hoffe ich doch…“ raunte Tess und vergrub ihre Hände in seine dunklen Locken.
Vincent war nur noch Millimeter davon entfernt seine Fänge in ihre Haut zu stoßen.
Es kann nicht wahr sein, was hier gerade abläuft.
Vincent setzte für diese Frau sein Leben aufs Spiel. Er schloss seine Augen und verdrängte das Gefühl des Verrats.
Doch innerhalb einer Sekunde schob Tess Vincent überraschend von sich. Er stolperte und fiel auf den Boden. Tess kniete sich neben ihn und lachte laut auf als sie seinen pochenden Prügel umpackte.
„Was bist du nur für ein loyaler Freund Vincent? Du hast doch nicht wirklich daran geglaubt dass ich dich von mir nähren lasse, geschweige denn das du mich besteigen kannst wie einen läufigen Straßenköter? Du bedienst dich an verbotene Dinge.“ Sie half ihm auf. „Aber wie gesagt, ich werde dich nicht verraten. Du wirst mir dienen wann immer ich dich rufen werde.“
„Das ist Erpressung… darauf lasse ich mich nicht ein.“
Aufgebracht zog sich Vincent wieder an.
„Es ist ein Deal… es steht dir frei dich darauf einzulassen ansonsten…“
Tess tat so als würde ihm der Kopf abgeschnitten.
„Und jetzt hol mir eine von diesen Spenderinnen… ich brauche dringend frische Luft.“

Sam saß abgeschirmt wie eine Gefangene in einem Zimmer voller unverständlicher Opferutensilien.
„Daddy, bitte hol mich hier raus.“ weinte sie, „es tut mir alles so leid.“ Sie fühlte sich gedemütigt und schmutzig.
Kurz zuvor wurde sie von einem Arzt auf ihre Jungfräulichkeit untersucht. Sie musste sich ausziehen und der Mann steckte seine kalten knochigen Finger ganz tief in sie hinein.
„Sie ist unberührt… was für ein Glück.“ meinte er zu der stummen Frau, die die ganze Zeit wie ein Wachhund auf sie aufgepasst hatte. Warum war das den Leuten so wichtig und was hatte man mit ihr vor? Man hatte sie in dieses unheimliche Haus gebracht und anscheinend gab keinen Weg wieder unbeschadet raus zu kommen. Es war so ein großer Fehler nach New York abzuhauen, man würde sie hier in der Abgeschiedenheit der Hamptons nie finden. Doch diese Einsicht kam zu spät
Es klopfte an der Tür als Sam gerade die Nadeln aus der Voodoopuppe zog.
„Na, wen willst du denn lynchen? Ich hoffe keinen von uns?“
Kasdeja nahm ihr die Puppe aus der Hand.
„Das ist kein passendes Spielzeug für dich.“
„Wo bin ich hier? Was seid ihr… ich habe Angst.“
Zitternd verkroch sich Sam in die Ecke.
Der Engel sortierte die Opferdolche nach ihrem heutigen Einsatz.
„Ich will dir mal ein Geheimnis anvertrauen. Du kennst doch Lascar?“
„Ja, ich habe ihn gesehen… er ist furchtbar gemein.“
„Na ja, das würde ich nicht so sehen. Vielleicht ein wenig ungestüm auf seine Art. Er wünscht sich, dass du seiner Familie angehörst und das ist eine gewaltige Ehre.“
„Das möchte ich aber nicht… meine Familie lebt in Washington und mein Dad ist hier in New York, ich gehöre zu ihnen.“
„Jeder gehört irgendwo hin, nur nicht du meine Kleine. Deine Familie hat dich schon längst vergessen. Offiziell wirst du vermisst… wie tausend andere auch.“
Kasdeja spielte ihre Mitleidsmasche voll aus.
„Aber es gibt welche, die in dir viel mehr sehen als nur das Mädchen, das von zuhause abgehauen ist. Man wird dich verehren.“
„Du meinst die Leute hier? Sie sind sehr seltsam.“ 
Sam beruhigte sich etwas und setzte sich aufs Bett.
„Nur weil du sie nicht kennst. Gut, sie sind anders als Du… aber warum sollte man ihnen keine Chance geben?“
„Sind sie wirklich Vampire?“
„Ja, uralt und sehr mächtig. Du solltest dich damit abfinden, dass du heute Nacht eine wichtige Rolle für sie spielen wirst.“
Es war nicht die Art des Engels behutsam mit Menschen umzugehen, aber dieses Kind war sehr wertvoll und hatte Anrecht auf einen Funken Respekt. Das fiel Kasdeja nicht leicht.
Sie setzte sich zu ihr aufs Bett und legte vertrauensvoll wie eine Freundin einen Arm um ihre Schulter.
„Du brauchst kein Familienmitglied zu werden, wenn du nicht möchtest. Du kannst dich entscheiden.“
„Du bringst mich hier raus?“ fragte Sam hoffnungsvoll.
„Nein, das nicht. Jeder hat hier heute seine Aufgabe zu erfüllen… auch du. Aber wie gesagt, Du kannst dich entscheiden… zwischen der Aussicht ein Vampir zu werden und immer als 14 jährige zu leben oder den Leib Satans zu empfangen. Easy, oder?“
Schnell rannte Sam zu den Dolchen und stach einen direkt Kasdeja in den Bauch. Doch anstatt zu bluten, loderten Flammen aus ihr heraus.
„Du kannst mich nicht töten Sam. Ich bin ein abgesahnter Engel Luzifer und du wirst es sein, die ihn heute Nacht gebären wird.
Aus dem Schosse einer Jungfrau wird er empor steigen und Dunkelheit über die Welt bringen.“
Wild flatterte sie mit den Flügeln und versuchte mit der Decke die Flammen zu ersticken.
„Sieh nur was du angerichtet hast… das schöne Kleid.“
„Du musst dich täuschen Igor. Es kann sich bei Tess niemals um die Fürstin handeln.“
Vorador schloss die Tür zum Labor. Er und Igor waren die Letzten, die für die Feierlichkeiten den Bunker verließen. Es gab nichts mehr zu tun als abzuwarten. Lascars Armee war komplett und sortierte sich kampfbereit um die Stadtgrenze.
„Aber wenn ich es dir doch sage, ich habe sie gestern auf der Liege
aus dem Heli gezogen.“
Panisch redete Igor auf den Vampir ein.
„Nun beruhige dich mal… auch wenn sie es sein sollte, du sagtest doch, sie hatte einen kompletten Blackout. Was soll dir da noch geschehen? Sie ist auf Lascar fixiert und hat bestimmt nur seinen Schwanz im Kopf.“
„Ja jetzt… aber was ist, wenn sie sich irgendwann erinnert? Scheiße… ich bin so gut wie tot.“
„Du hattest nur deinen Auftrag erledigt… Lascar vertraut dir, du bist sein bester Mann draußen. Also… reg dich ab.“
„Deine Ruhe möchte ich haben.“
Der Russe wischte sich nervös den Schweiß aus dem Nacken.
„So, das war´s.“ Vorador fuhr das Computernetzwerk des Meilers herunter. „Man, was haben wir hier für Stunden verbracht.“
„Wobei du dir den angenehmsten Job ausgesucht hast. Es war eine geniale Idee mit der Agentur. Wie viel von den Mädels sind jetzt schwanger… acht, neun?“
„Kommt etwa hin. Vincent ist in der Hinsicht gut in Form. Er hat schon immer alles gevögelt, was nicht bei drei auf dem Baum war.“
„Ihr seid zu beneiden. Amerikas hübscheste Hasen tragen eure Brut aus.“
„Und wir brauchten dank der neuen Technologie noch nicht mal eine wandeln… wir brechen somit keine Gesetze der Dynastie.“
Vorador setzte sich lässig auf Lascars Abnahmestuhl und grinste breit.
„Er muss sich vorkommen wie eine Zapfsäule.“
Igor zeigte auf die Wanduhr.
„Lass den Quatsch. Wir sollten uns langsam beeilen. Ich glaube der Chef würde es nicht gerne sehen, wenn ich in Motorradkluft bei seiner Krönung auftauche.“
„Irgendwie geht mir dieser ganze Krönungsscheiß am Arsch vorbei.“ gestand Vorador. „In den letzten Jahrzehnten gab es kein anderes Thema mehr… Lascar hier… Lascar da, ist doch echt zum kotzen.“
Igor warf sich seine Lederjacke über und suchte nach dem Helikopterschlüssel.
„Spricht da der Neid aus dir, mein Freund?“
„Am Anfang war es Neid… ich wollte sein Leben führen. Erhaben über alles und jeden. Heute frage ich mich ob mein Vater doch Recht hatte und ein gemeinsames Miteinander mit den Menschen möglich wäre.“
„Hey, du wirst doch auf deinen alten Tagen nicht noch zum Revoluzzer. Vampir, du machst mir Angst.“
Vorador winkte ab.
„Na ja, vielleicht kommt es daher, das ich schon einige Zeit unter ihnen lebe. Lascar und Vincent glucken ständig wie die Hühner zusammen… ich bin zwar immer noch für seine Sicherheit zuständig aber brauche nicht mehr wie früher immer in seiner Nähe zu sein.“
„Sicher Steward.“ scherzte Igor über seine menschliche Identität. “oder reagierst du so gereizt, weil du doch Angst hast deiner möglichen Ex ab morgen zu dienen?“
Dieser Gedanke war vollkommen absurd. Er kannte Tess sehr gut und sie war alles andere als dominant. Sie hatte das Spiel zwischen ihnen beherrscht und das sie schwanger von ihm wurde war ein cleverer Schachzug von ihr aber nie wäre er auf die Idee gekommen vor der kleinen Schlampe nieder zu knien. Lascar brauchte eine Frau, die ihm die Stirn zeigte. Tess würde da nicht lange mithalten können und irgendwann einbrechen. Nein, diese Frau war nicht zur Fürstin geboren.
„Hauen wir ab… in ein paar Stunden werden wir erfahren, wer die Lady wirklich ist.“
Vorador zog seine Karte durch den Scanner der Sicherheitsschleuse. Er wurde das ungute Gefühl nicht los, das die Nacht alles andere für ihn werden würde als ein großes Fest.

Passend mit Anbruch der Dunkelheit ließ der starke Schneefall nach und hinterließ eine Schneise der Verwüstung. Die Stromleitungen konnten dem Gewicht nicht länger standhalten und kappten die Versorgung zur Stadt. Es würde nicht mehr lange dauern und auch die Notstromaggregate kämen an ihre Grenzen. Der komplette Flug und Schienenverkehr kam zum erliegen und die wenigen Menschen, die es noch schaffen konnten, erkämpften sich zu Fuß den Weg zu ihren Familien oder suchten Zuflucht in einer der hoffnungslos überfüllten Kirchen. Mittlerweile glaubte auch der letzte Optimist nicht mehr an ein besinnliches Fest. Anstatt sich Gedanken über Geschenke oder der Zubereitung der Weihnachtsgans zu machen, beteten die Menschen für ihr Überleben. In den Stunden des Untergangs rückten sie zusammen und spendeten sich gegenseitig Trost und Hoffnung.
„Diese Stimmung macht einen völlig irre.“
Da wo sich Kyle sonst eine funkelnde Skyline bot, befand sich jetzt der Anblick von hässlich grauen Gebäuden durch dessen Straßenschluchten sich eine dicke weiße Decke schlängelte.
„Der Anfang vom Ende. Diese Stille ist unheimlich.“ seufzte er und dachte an seine Heimat und an das was er zurück lassen musste.
„Meinst du, es sieht überall so aus?“
Dorian kam mit seinem Schwert aus dem Trainingsraum. Andächtig überprüfte er die scharfe Klinge für ihren Einsatz. Der eingravierte Spruch sollte ihn für seinen Kampf stärken aber sein Selbstvertrauen hing plötzlich am seidenen Faden und war zum zerreißen gespannt. Dennoch lies er sich vor seinem Freund nichts anmerken.
„Du denkst an deine Eltern, oder?“
Kyle beugte sich über die Brüstung als würde er sich jede Sekunde hinabstürzen wollen.
„Ich hatte nicht mal die Möglichkeit mich von ihnen zu verabschieden.“ 
Er trat einen Schritt zurück und warf wütend sein Handy in die Dunkelheit.
„Soviel zum Thema überall und immer erreichbar.“
„Hey, schau mich nicht so vorwurfsvoll an. Wir wussten beide, dass der Tag irgendwann kommen wird.“
„Ja… ich seit drei Tage im Gegensatz zu deinen dreihundert. Wo bleibt denn da die Gerechtigkeit?“
Dorian machte sich schon genug Gedanken über das was heute Nacht auf dem Spiel stand. Die Aussicht darauf dass morgen die Sonne wieder aufging war eher gering und die Hoffnung auf das zu retten was sie liebten schwand von Stunde zu Stunde mehr. Kyles negatives Verhalten war für den Vampir nicht gerade die erhoffte Unterstützung. Dorian fühlte sich nicht als Erlöser sondern eher als der Depp, der sich diesen Blödsinn hat einreden lassen.
„Ich will dich ja bei deinen Vorbereitungen nicht stören, aber hast du wenigstens einen Hauch von einem Plan?“
Kyle kam ins Penthouse zurück und versuchte die Rollos manuell nach unten zu bewegen.
„Nein, ich weis nicht wo alles stattfindet bzw. wie und wann. Ich weis nur Tess ist irgendwo in den Hamptons und Lascar ist heiß darauf mir zu zeigen das er als Gewinner aus der Sache herausgeht.“
„Tolle Aussichten… echt. Du setzt also auf den Überraschungsmoment?“ nörgelte Kyle und streckte sich auf dem Sofa aus.
„So sieht´s aus. Man Kyle… du machst es mir nicht gerade leicht.“
„Sorry… Du weißt, du hast meine Unterstützung, wie immer die auch aussehen mag… aber ich glaube mit diesen altmodischen Waffen werde ich so meine Probleme haben.“
Zweifelnd schaute er sich Dorians zurecht gelegtes Kampfarsenal aus Messern und Dolchen an.
„Warum denn? Zielen und werfen… mehr ist da nicht.“
„Lass mal, ich halt mich da an altbewährtes. So, ich ziehe mich dann mal Vampirwürdig an… um festliche Garderobe wurde ja gebeten.“ Kyle entfernte die angestaubte Kleiderhülle. „Hoffe nur ich passe in den alten Smoking noch rein. Das letzte Mal als ich den getragen hatte war zum Polizeiball 2008.“
„Warst du bei dir zuhause?“
Dorian zeigte auf das lederne Reisegepäck an der Tür.
„Ja… schon merkwürdig wie schnell man sein Leben in einen einzigen Koffer packen kann. Ich werde den Rest der Heilsarmee zukommen lassen… falls es die noch geben sollte. Jedenfalls ist die Wohnung zum ersten gekündigt… keine Ahnung, vielleicht gehe ich auch nach Texas zurück.“
„Du willst mir damit doch nicht sagen, dass du mich verlassen willst?“
Kyles Pläne kamen für Dorian völlig unerwartet.
„Sein wir doch ehrlich… gehen wir mal davon aus, das du deine Frau zurückbekommst… wie stellst du dir das vor? Ihr habt eure Zweisamkeit echt verdient.“
„Du denkst zu vorschnell. Es ist nicht das perfekte Timing für solche Entscheidungen.“ 
Dorian musste unwillkürlich lachen als er wenig später seinen Freund wie James Bond posierend vor dem Spiegel sah.
„Glaube mir, so cool wirst du die wenigste Zeit aussehen.“
„Was für eine Schande… bei den geilen Weibern, die da sein werden.“
Dorian verdrehte die Augen. Der Himmel sei Dank, sein Zögling war wieder der Alte.
Sorgfältig gesichert steckte Kyle seine Smith and Wesson in den Hosenbund. Viel konnte er damit gegen die Vampire nicht ausrichten, aber es gab ihm ein Gefühl von Sicherheit. Ein letztes Mal schaute er sich in dem geheimen Trainingsraum um. Sogar die verhasste Glastruhe würde er vermissen.
Überraschungseffekt… nun gut, lassen wir uns darauf ein. 
In Kyle erwachte der Kampfgeist und sein Adrenalinspiegel stieg unaufhaltsam in die Höhe.
Sam… Daddy ist auf dem Weg zu Dir, halte durch.
Dorian war mittlerweile bis unter die Zähne bewaffnet. In seinem teuren Anzug sah er eher aus wie ein Modell statt einem Vampirkiller.
„Alles klar… zeigen wir den dreckigen Blutsaugern wo der Hammer hängt.“
Kyle nahm seine Smokingjacke vom Tresen und Dorian verbeugte vor ihm als er die Tür öffnete.
„Nach ihnen, Mr. Bond.“

Ungewöhnlich still für seine Verhältnisse zog sich Lascar mit seinen Vertrauten in den Dinnersaal zurück. Das Haus füllte sich und er bemerkte immer mehr den Druck, der auf ihn lag.
„Lass dich nicht verrückt machen… Heiraten und noch eine Krönung obendrauf, das kann schon an die Nerven gehen.“ Vincent reichte ihm Sarahs Todesschwert und warf einen kurzen Blick Richtung Vorador. 
„Gebe es heute nicht aus der Hand. Keiner wird von uns durch diese Klinge sterben müssen.“
„Und was ist mit Dorian? Er ist auch einer von uns.“
Vorador versuchte auf seine Art die Stimmung einzuheizen.
Lascar nickte Vincent dankend zu.
„Dorian gehört zu uns… er wird heute keine andere Wahl haben als sich uns anzuschließen. Er wird sich seiner Verantwortung der Dynastie gegenüber bewusst sein.“
„Herr, ich verstehe… ich bin noch nicht lange in eurer Bruderschaft aber ich hoffe noch lange in ihren Diensten stehen zu können. Auch ich kenne die Gefahr, die von ihm ausgeht aber ich verspreche sie und die Fürstin mit meinem Leben zu beschützen.“
„Alter Schleimer…“ dachte Vorador und schaute den Russen schief von der Seite an. Ihm stand die Angst ins Gesicht geschrieben.
Lascar prostete ihnen zu.
„Meine Freunde… Brüder… Krieger. Es gibt nicht mehr viel zu sagen. Wir mussten mit ansehen wie aus der Zukunft Vergangenheit wurde und aus Vergangenheit wurden Legenden und Geschichten. Unsere Rasse ist wertvoll und wir sollten sie auch weiterhin mit unserem Leben beschützen. Dank Dir Vincent und auch dir Vorador sind wir nun dabei unsere Gene weiterzugeben…“ Lascar lächelte, „und auch ich werde mich heute Nacht um den Fortbestand unserer Blutlinie kümmern. Wie ihr alle wisst ist Sarah zurück und Vincent kann euch bestätigen, das sie reizvoller ist als eh und je.“
Vincent schreckte zusammen. Wusste der Fürst doch mehr als er gedacht hatte? Er zwang sich seine Unruhe nicht anmerken zu lassen und ballte seine Fäuste in den Hosentaschen aber auch Igors Glas zitterte verdächtig in seinen Händen.
Nur Vorador schien sich auf das Wiedersehen mit der Fürstin zu freuen. Er war gespannt darauf welcher Frau der Fürst eingetrichtert hatte, sie wäre die Auserwählte. Er musste heute eine Frau an seiner Seite haben, sonst hätte die Krönung um hunderte von Jahren verschoben werden müssen. Langsam zweifelte er am Verstand seines Herren.
„Ich sehe… wir sind alle etwas nervös, darum schlage ich vor… wir sollten uns der Prophezeiung stellen und die Nacht gebührend feiern. An Blut wird es jedenfalls nicht mangeln. Auf euer aller Wohl.“
„Auf ihr Wohl Hoheit.“

Tess durchlief barfuß den Weg durch den tiefen Schnee. Der mit reichlich schwarzer Spitze bestickter Schleier und das bodenlange hochgeschlossene dunkle Samtkleid gab nicht viel von der geheimnisvollen Trägerin preis, aber ihre Anmut und ihre Grazie überzeugten jeden von ihrer Bestimmung den Fürsten zu ehelichen. Erhaben durchschritt sie das Spalier aus roten Rosenbüschen und Fackelkerzen in Richtung Kapelle. Das Gelände war durch Halbvampire abgeschirmt und Tess war so beschützt wie die Kronjuwelen im Londoner Tower.
Um ihr Bitten nachzugeben gab Lascar ihr die Erlaubnis das Kasdeja sie als ihre Brautjungfer zur Trauung begleitete.
„Ich hätte nie gedacht das ich das einmal sagen werde, aber ich bin sehr stolz auf dich und du siehst einer Fürstin würdig aus.“
„Hör auf damit oder willst du das ich vor Rührung heule?“
Tess hielt sich das riesige Blumenbouquet aus weißen Linien fest vor den Körper gepresst. „Dann muss ich dich enttäuschen, das wird nicht geschehen, aber es war nett von dir, mich von dem störenden Gestank zu befreien. Was hätte ich sonst für einen Eindruck hinterlassen.“
Vorador bewachte als Leiter der Sicherheitscrew die Eingangstür zur Kapelle. In diesem Moment war er für Tess nur ein weiterer unbedeutender Handlanger Lascars und nicht der Mann, den sie einst so sehr geliebt hatte. Per Funk informierte der Vampir das Innenpersonal über ihr Eintreffen.
„Fürstin… Engel, tretet ein. Eure Hoheit erwartet euch.“
Tess schwieg und setzte den ersten Schritt über die Schwelle in ihr neues Leben. Vorador konnte nicht erkennen, wer sich hinter dem Schleier verbarg aber nach ihrem Auftreten zu urteilen war sie sich ihrer Sache sicher. Sie stand im Bann seines Herren, der in seinem eleganten Gehrock mit Vincent vor dem Altar auf sie wartete.
„Erhebet euch für die Fürstin und baldige Gemahlin Lascars.“
Nicolaj eröffnete damit das strenge Protokoll dieses Abends. Die Mönche setzten zu ihrem üblichen Singsang ein während Tess langsam auf ihn zuschritt.
„Schau ihn dir an. Ist er nicht die reinste Sünde? Ich kann es kaum erwarten dass er mich wandelt. Ich kann seine Fänge schon nah an meinem Hals fühlen.“ flüsterte Tess Kasdeja zu.
Wie nicht anders zu erwarten war das Orakel ein bedeutender Bestandteil der Zeremonie und dank Lascars Blut in ihr konnte Tess sie zum ersten Mal sehen. Die letzten Stunden war Tess damit beschäftigt gewesen sich jeden wichtigen Namen einzuprägen und das Protokoll der Nacht zu studieren. 
In ihrem hellen Licht gehüllt schwebte das Orakel ihr entgegen.
„Deine Zeit ist gekommen Sarah Donelly. Du hast mit deinem Tod bezahlt und bist wiedergeboren um deiner Bestimmung zu folgen. Von nun an sollst du an der Seite des Fürsten herrschen. Unterstützte ihn bei seinen Entscheidungen und sei ihm gefügig.“
Vorador begab sich an Vincents Seite.
„Dramatisch wie immer, die Gute.“ knurrte er.
„Schreiten wir nun zu deiner Vereidigung.“
Tess folgte dem Orakel zu einer schwarzen Marmorplatte in dessen Stein in silbernen Lettern die Namen Lascars Vorfahren verewigt waren. Neben dem Namen des Fürsten konnte sie die Inschrift ihres eigenen erkennen. Doch dieser war nicht mehr Sarah sondern Kisha, die Hüterin der Dunkelheit.
Tess übergab Kasdeja ihre Blumen und kniete vor der Platte nieder.
Der Hohepriester übergab ihr ein wertvoll geschnürtes Buch. Es war die heilige Vampirbibel, das NOB, in dessen sämtliche Gesetzte und Mythen der Unsterblichen verewigt waren.
„Halte sie in Ehren und lerne daraus mein Kind und nun lege deine Hand auf die Bibel und spreche mir nach… ich Sarah werde mein sterbliches Leben und die damit verbundenen Werte hinter mir lassen.“
Die Mönche verstummten und Tess sprach die Worte mit fester klarer Stimme nach.
„Ich Sarah werde mein sterbliches Leben und die damit verbundenen Werte hinter mir lassen.“
„Ich werde meine Unsterblichkeit im Sinne der Dynastie führen und ihre Gesetzte ehren und folgen.“
„Ich werde meine Unsterblichkeit im Sinne der Dynastie führen und ihre Gesetzte ehren und folgen.“
„Ich werde den Namen Kisha mit Würde tragen. Jetzt und in Ewigkeit.“
Tess küsste seinen Siegelring.
„Ich schwöre und werde den Namen in Würde annehmen.“
Fragend schaute Igor von der Empore aus zu Vorador. Was war los mit ihm… hatte er immer noch nicht kapiert, wem Nicolaj gerade den Eid abnahm?
Stolz nahm Kasdeja nach der Vereidung Tess die Bibel ab und führte sie an Lascars Seite. Verwundert schaute er den Engel ab, Tess war völlig von Dorians Bindungsgeruch befreit.
„Sehe es als mein Hochzeitsgeschenk.“ raunte sie ihm zu.
Lascar küsste Tess Hand und führte sie auf ihrem Thron, der mit zwei anderen auf einer kleinen Anhöhe stand. Auf dem dunkelblauen Bezug war das Wappen des Fürsten gestickt und über ihr auf einem kleinen Podest erstrahlte ihr mit dunklen Rubinen verziertes Diadem sowie Lascars prunkvolle samtbesetzte Herrscherkrone.
„Ich bekomme die Vorstellung einfach nicht los, wie wir uns hier lieben werden, beobachtet von meinen willigen Jünglingen aus dessen Venen ich mich nähren werde.“
Der Vampir ließ sich erstaunt neben ihr nieder. Ihre Triebtätigkeit waren die einer Vampirin gleichzusetzen. Sie würde ihn fordern bis zur Erschöpfung. Doch bis er endlich mit ihr allein sein konnte, würde noch einige Zeit vergehen.
„Jünglinge? Meine Liebste… nur ich werde dich nähren dürfen.“ ermahnte er sie und warf einen vorsichtigen Blick durch die Glaskuppel. Der Mond stand in voller roter Pracht am Himmel und wies auf das baldige Erscheinen Luzifers hin. Er schien durch das Pentagramm hindurch und warf dessen Schatten auf den kostbaren Holzboden. 
Kasdeja schmückte die Stelle mit Dornengeäst aus und zündete die im Kreis aufgestellten Kerzen an. Eines der letzten Rätsel der Menschheit wurde gelöst. Wer oder was der Antichrist auch immer war, er würde sich bald zu erkennen geben.
„Ich habe ein ungutes Gefühl Geliebter. Ich möchte dich so schnell wie möglich ehelichen. Dieses ´Ding´ könnte unberechenbar sein und seine eigenen Ziele verfolgen. Ich bin ein Mensch und es könnte mich töten. Ich möchte nicht nur als Geliebte für dich sterben.“
„Meine Gute… dieser menschliche Makel der Angst solltest du ablegen. Ich bin dein Beschützer… dir wird nichts passieren.“
Aber Tess ließ sich nicht beruhigen.
„Bitte Lascar… ich weiß, das sich das Orakel schon einmal getäuscht hat. Ich möchte das Risiko nicht eingehen. Nimm mich zur Frau… jetzt.“
Tess Bitte brachte Lascar ins Schwanken.
„Ich werde sehen, was ich machen kann.“
Der Fürst ging zu seinem Ziehvater zu und wechselte ein paar Worte mit ihm, doch Nicolais eindeutiges Kopfschütteln lies nichts Gutes erahnen. Erst als Lascar seine Stimme erhob lenkte er ein.
„Er hat seine Zustimmung gegeben. Er wird uns trauen…“
Der Vampir reichte ihr die Hand. Ein Raunen ging durch die kleine Kirche.
„Liebe Vertraute und Angehörige unseres Clans.“ wandte sich Lascar an die Gäste.
„Jetzt bin ich ja mal gespannt was kommt.“ witzelte Vorador Vincent zu.
„… wer die Feierlichkeiten in unserem Hause kennt, ahnt welche überraschende Wendungen sie nehmen können. Ich möchte euch eine kleine Planänderung mitteilen. Auch ohne Herrscherkrone werde ich diese Frau an meiner Seite zu meiner Gefährtin nehmen. Es ist ihr dringlicher Wunsch als meine Frau den weiteren Abend zu bestreiten.“
„Aber…“ warf das Orakel ihre Bedenken ein.
„Es gibt kein aber… ich werde sie nun zum Altar führen und mir ist es verdammt noch mal egal ob sie aus England, Irland oder sonst woher stammt. Allen ist klar, dass sie die Auserwählte ist und du solltest dich lieber darauf vorbereiten ihre Seele in Empfang zu nehmen.“
Nicolaj warf Lascar einen mahnenden Blick zu. Wieder einmal hatte er es geschafft sich über die Anweisungen des Orakels hinwegzusetzen. Irgendwann würde das noch sein Verderben werden.
Der Hohepriester lies die Kerzen erlöschen, so das nur noch das blutrote Licht des Mondes durch die Kuppel schien. Im Angesicht des letzten Zeichens trat Lascar mit Tess vor den festlich geschmückten Altar. Vincent und Vorador knieten an ihrer Seite nieder.
Tess schloss andächtig die Augen, sie wollte keinen Augenblick dieses magischen Momentes verpassen und sich einfach dem Gefühl der Einzigartigkeit hingeben. Nicolaj überreichte dem Brautpaar die wertvollen Familiendolche, die zur Weihe des Fürsten das Leben seiner Eltern auslöschten.
„Lascar… geboren alter Blutlinie und Anführer der Strigol-Dynastie. Nach Jahrhunderten der Suche und Wartens hast du nun endlich deine Gefährtin der Dunkelheit gefunden. Freiwillig hat sie den Weg zu dir gefunden und unter den Augen der Anwesenden heute Nacht geschworen, dir treu zu dienen und als ehrbares Oberhaupt unsere Gesetze zu hüten. Wir erwarten deine Entscheidung diesen Menschen zu seiner Frau zu nehmen.“
Lascar schnitt sich mit dem Doch in die Handvene und lies sein Blut in den Jadekelch laufen.
„Hiermit willige ich ein, dich Sarah zu meiner Gefährtin zu nehmen. Ich werde dein Geliebter, Herrscher und Näherer sein. Treu sollst du an meiner Seite stehen und mir zu willen sein.“
Er lächelte Tess zu, weil er wusste wie sehr sie auf ihn wartete und sie tat es ihm gleich.
„Hiermit willige ich ein, dich Lascar zu meinem Gefährten zu nehmen. Ich werde deine Geliebte, Herrscherin und Spenderin sein. Ich werde treu an deiner Seite stehen und dir zu willen sein.“
Mit dem gleichen Schnitt vermischte sich ihr Blut mit seinem in dem Kelch.
„Dann besiegelt euren Willen sichtbar für alle.“
Lascar und Tess drückten ihre Venen gegeneinander und ihre Finger verhakten sich.
Lascar heulte auf und seine Fänge blitzten im Mondlicht. Hunderte von Halbvampiren stimmten rund um die Stadt mit ein.
Nicolaj reichte den Kelch an die Mönche weiter. Jeder der anwesenden Vampire in der Kapelle nahm einen kleinen Schluck als Ehrdarbietung. 
„Darf ich euch vorstellen… eure Fürstin und meine Frau… Kisha, als Hüterin der Dunkelheit möge die Nacht sie beschützen.“
Der Vampir lüftete ihren Schleier und seine Brüder erhoben sich.
Vorador hätte sich am liebsten den Dolch ins Herz gejagt. Vor ihm stand tatsächlich Tess und sie lächelte ihn an. Sie hatte keine Ahnung wer er war.
„Ich, ich… gratuliere zur Vermählung.“ stotterte er und verbeugte sich. Wie sehr hatte er diese Frau gebraucht… sein Stolz war in dem Moment gebrochen als sie in jener Nacht von ihm ging. Niemand sollte sie danach besitzen und deshalb gab er Igor den Auftrag sie in ihrer Schönheit zu kennzeichnen.
Tess legte leicht den Kopf zur Seite und nahm auch Vincents Glückwünsche entgegen. Ihr Blick verriet ihm, dass sie ihre Drohung ihn als Bettgespiele zu rufen eines Tages wahrmachen würde. Wie schon zu Sarahs Zeiten war sie nun recht in der Lage, die Bruderschaft zu zerstören denn auf Dauer könnte keiner ihren Reizen widerstehen. Lascar würde ihr verfallen und jeden aus dem Weg räumen, der ihr zu nah kam.
„Es lebe das Fürstenpaar.“ jubelten die Mönche.
Sie bestiegen zum ersten Mal als Paar unter Beifall den Thron. Doch lange konnte Tess diesen Triumph nicht genießen, denn Kasdeja kündigte den weiteren Höhepunkt des Abends an und die Fackeln fingen wieder Feuer.
„Bringt die Jungfrau herein.“ rief der Engel.
Schreiend vor Angst wurde Sam nur in einem Tuch gehüllt von zwei Halbvampiren in die Kapelle getragen.
Sie wusste nicht, was der Arzt ihr gegeben hatte aber ihr Körper fühle sich komplett steif an, sie konnte sich nicht bewegen.
„Legt sie auf das Geäst.“ befahl Kasdeja.
„Wer ist das Mädchen…?“
Mit Interesse verfolgte Tess das Geschehen.
„Sie ist ein namenloses nichts, dennoch ist sie auserwählt worden den Antichristen zu gebären.“
Tess ließ sich durch das nachlassende Weinen des Mädchens nicht erweichen.
„Was für eine Ehre.“
Was bisher von langer Hand geplant wurde kippte nun in spannende Erwartung um.
„Bisher lief alles reibungslos… es wird nichts geschehen.“ beruhigte Lascar seine Frau, denn er war sich sicher das von diesem Wesen keine Gefahr für sie ausging im Gegensatz zu…
„Er ist schon in der Nähe.“ ahnte er.
Kasdeja streckte ihre Flügel in aller Pracht aus und ihre Federn glänzten wie schwarzes Gold.
In einer uralten Sprache begann sie ihren Herrscher herbeizurufen. Der Mond stand nun im Zenit und er sah aus als weinte er rote Tränen.
Das Feuer der Wandfackeln wechselte ebenfalls ins rote und das Pentagramm fing wie von Geisterhand an hin und her zu schwanken.
„Der, der du viele Namen trägst… deine Zeit zurückzukehren ist gekommen. Aus dem Schosse einer Jungfrau geboren wirst du dir deinen Weg in die Dunkelheit bahnen um an der Seite des Fürsten mit gewaltiger Macht über die Menschheit zu herrschen.“
Kasdeja riss sich zwei Federn aus ihren Flügeln und legte sie Sam auf den Bauch.
„Seid willkommen, mein Gebieter.“
Kurz darauf sah es aus als würde sich etwas wie eine Schlange aus Sams Unterkörper winden. Unter dem Laken waren eindeutig Bewegungen zu sehen.
Lascar wandelte sich und die Vampire schlossen sich ihm an.
„Phantastisch… er kriecht wirklich aus ihr heraus.“ knurrte Lascar und Tess umklammerte aufgeregt seine Hand.
Es waren höllische Schmerzen die Sam erleiden musste und die Qualen nahmen kein Ende. Sie spürte wie etwas kaltes Lebendiges aus ihr herauswollte und sie innerlich zerriss.
„Daddy… bitte lasse mich nicht alleine.“ rief sie ängstlich aber die freudigen Rufe der Vampire übertönten ihr Flehen.
Doch sie endeten abrupt als die Glaskuppel in tausende von Splittern zerbrach.
Einige Minuten zuvor.

„Wow, nicht von schlechten Eltern.“
Von weiten sah Lascars Anwesen aus wie ein altes Herrenhaus aus den Südstaaten. Es erstreckte sich mit seinen Tennis und Footballfeldern meilenweit am Meer entlang.
„Er hat sich wirklich gut getarnt… ich frage mich nur, wann spielen Vampire Football? Schau dir mal die geilen Kisten in der Auffahrt an.“
Kyle stand mit Dorian auf der Düne und sah wie sich die Vampire in Richtung Kapelle begaben, allen voran sein Schöpfer begleitet von seiner Security.
„Das Gelände ist gesichert wie Fort Knox.“ Dorian wies auf die Wachposten am Strand hin. „Sie scheinen sich der Gefahr bewusst zu sein… das bedeutet, wir werden erwartet.“
„Kannst du Tess spüren?“
Kyle versuchte einen Weg ausfindig zu machen, wie sie unbeobachtet zur Kapelle kommen konnten.
„Sie ist im Haus… ihr geht es den Umständen entsprechend gut.“
„Hmmm, wahrscheinlich wieder bis zur Kante zugedröhnt.“ erinnerte er seinen Freund. „hey, ich glaube da kommt sie.“
Dorian schluckte seine Verzweiflung herunter. In ihrem schwarzen Kleid sah sie aus, als würde die Nacht sie verschlucken.
„Wir holen sie uns… komm los.“
Kyle war auf dem Sprung… hitzig wie immer.
„Nein… wir warten. Ich habe eine Idee… sieh dir die Kuppel der Kirche an. Meinst du, du schaffst es irgendwie unerkannt darauf zu kommen?“
„Nichts leichter als das.“
„Lascar rechnet mit meinem Erscheinen, die Wachen werden mich ohne Fragen durchlassen. Du wirst den passenden Zeitpunkt abwarten und von oben kommen. Sehe zu das du Sam und Tess im Blickwinkel hast. Ich werde schon wissen, wann du vorhast zu stürmen.“
„Und du willst nicht wissen was da drinnen vorgeht?“
„Nein… es würde mich nur verunsichern. Solange er sie nicht wandelt haben wir eine Chance.“
Tess verschwand in der Kirche.
„Jetzt hilft nur noch beten.“ stöhnte Kyle. „Also gut… du lenkst die Blutsauger ab und ich versuche schnellstens aufs Dach zu kommen.
„Viel Glück mein Freund.“

Die Halbvampire witterten Dorians Anwesenheit und begangen sich neu zu positionieren. Unruhig gingen sie den Strand auf und ab. Dorian konnte sie so eine Weile ablenken während Kyle versuchte sich am Haus vorbei zuschleichen. 
Der Mond allerdings zeigte ihnen an, dass die Zeit erbarmungslos gegen sie lief.
Dorian spürte wie sein Freund unruhiger wurde und das hatte weniger damit zu tun, dass er sich in Gefahr befand. Es war eher das, was er sah.
„Bitte nicht Lascar… lass Tess am Leben.“ flehte er innerlich.
Obwohl sich Dorian Jahrhunderte gegen den Fürsten gestellt hatte, konnte er sich seinen mächtigen Einfluss nun kaum entziehen. Sein Plan begann gefährlich zu kippen.
„Reiß dich zusammen, St. Clair.“ ermahnte er sich und vergrub sein Gesicht im Schnee. Er durfte jetzt nicht die Fassung verlieren, Kyle wäre ohne ihn aufgeschmissen, „du musst einen klaren Kopf bewahren.“
Aus der Unruhe seines Zöglings wurde zunehmend eine klar erkennbare Sicherheit. Kyle hatte die Situation und seine Gefühle fest im Griff. Nun wurde es auch für Dorian Zeit sich zum Erkennen zu geben.
„Hallo Leute… sucht ihr etwa mich?“
Er versuchte sich seine Unsicherheit nicht anmerken zu lassen, denn anders wie in seinem Job konnte er die Gefahr hier nicht abschätzen. Es gab keine Täterprofile sondern nur verdammt hungrige Vampirfreaks und einer von ihnen hielt ihm gerade eine Knarre an den Kopf.
„Hat man denn euch nicht mal die Grundregeln beigebracht?“
„Hey Leute… der ist echt!“ der Typ schnüffelte an Dorian wie ein Trüffelschwein auf der Suche.
„Darum solltest du es dir zweimal überlegen abzudrücken.“
„Was hast du hier draußen zu suchen? Zeige mir mal deine Einladung.“
„Sofern mich deine Leute aus ihrem Visier nehmen.“
Der Halbvampir steckte seine Waffe ein und gab den anderen ein Zeichen, das er die Lage unter Kontrolle hatte.
„Und jetzt ganz vorsichtig die Jacke öffnen.“ befahl er Dorian. 
„zeig mir die Innentaschen.“
Doch anstatt der Eintrittskarte für das festliche Event zeigte Dorian ihm eine Ansammlung aus Wurfsternen und Messern. Geschockt schaltete er das Funkgerät ein.
„Ist das Einladung genug?“
Der Vampir haute dem Blutjunkie seinen Ellenbogen fest unters Kinn, so dass man sein Kiefer knacken hörte. Es reichte aus ihm einfach die Luft abzudrücken, der Typ zerbröselte regelrecht in seiner Hand und gab bei seinem Hinscheiden einen widerlichen Verwesungsgestank ab.
„Ekelhaft… kommt mir nicht zu nahe… ich warne euch, bleibt auf Abstand.“
Lascars Sicherheitscrew war zwar gut ausgebildet, jedoch fehlte ihnen jegliche Erfahrung was den Nahkampf mit echten Vampiren anging. Sie versuchten Dorian einzukreisen, denn sie hatten den Befehl den Vampir lebendig zum Fürsten zu bringen. Doch das war vergeudete Zeit und trieb die Blutsauger nur in den sicheren Tod, denn Dorian zog seine Wurfgeschosse aus der Tasche und schmiss sie mit einer schnellen Drehung in die Runde.
„Frisst das ihr Bastarde… haut ab in die Hölle.“ 
Er lief schnell ins Gebüsch zurück und holte sein Schwert. Nun gab es kein Zurück mehr, zwischen ihm und seinem Schicksal stand nur noch diese einzige Tür.
Sarah… dein Tod soll nun nicht länger ungesühnt bleiben.

„Verdammt, wo ist Sam?“ zischte Kyle nervös und hockte sich an die Seite der Glaskuppel. Er konnte nicht richtig einordnen was da gerade merkwürdiges unter ihm geschah aber es sah so aus als hätte er Tess Treueschwur nicht mehr verhindern können. Sie war nun offiziell Lascars Frau und wenn man es genau nahm auch seine und Dorians Fürstin.
Oh man… das haut ihn garantiert aus den Socken.
Der Fürst nahm den Glückwunsch seiner Vertrauten entgegen. Sie schienen alle etwas irritiert zu sein und sahen alles andere als glücklich aus… als hätten sie Angst.
Kyle konnte seine Tochter nirgendwo erkennen, vielleicht war sie gar nicht auf dem Anwesen und hatte mit dem hier überhaupt nichts zu tun? Vielleicht hatte sich Dorian geirrt und sie war längst schon wieder zurück nach Washington. Sie war zu jung um…
Ihm drehte sich bei dem Gedanken, wie sich einer der Blutsauger an ihr vergriff, der Magen um. Sie hatte ihr ganzes Leben noch vor sich… für immer in einem Körper einer vierzehnjährigen zu stecken wäre einfach nur grausam gewesen.
Doch was dann geschah, ließ seine schlimmsten Befürchtungen noch übersteigen. Man hatte mit seiner Kleinen ganz andere Dinge vor. Sie schrie nach ihm, hoffte dass er sie finden würde.
Kyle traute seinen Augen nicht… sah er da unten tatsächlich ein Engel? Allerdings schienen seine schwarzen Flügel nichts Gutes erahnen. Unter seinen Beschwörungen begann sich Sam unter Schmerzen zu wenden. Er konnte nicht mehr länger warten, er sprang in die Mitte der Kuppel und brach mit ihr durch. Noch im Flug wandelte er sich zum Vampir.
„Dorian… jetzt!“

Dorian stieß die Tür auf und sah wie Kyle sich auf seine Tochter warf.
„Alles wird gut, Baby… ich bringe dich hier raus.“
Kasdeja schrie wütend auf und zerrte ihn von Sam weg.
„Nimm deine Finger von ihr oder ich rupfe dir jede Feder einzeln raus.“
„Du zerstörst seine Ankunft nicht… sie trägt ihn bereits in sich.“
Kyle konnte die Bewegung unter sich spüren und schrak zurück.
Was war das?
„Bring sie aus dem Schatten des Pentagramms.“ rief Dorian ihm zu.
Kyle schüttelte den Engel von sich ab und brach ihr mit einem Handgriff den rechten Flügel.
„Ich rate dir zu verschwinden ansonsten muss der andere auch dran glauben.“
Kasdeja schwankte angeschlagen zurück.
„Daddy… was ist mit deinem Gesicht?“ flüsterte Sam als Kyle sie auf seinen Arm hob.
„Schhhh, mach dir keine Gedanken.“
Er wickelte sie behutsam in ihr Tuch und legte sie schützend hinter die Betbänke. Das Winden in ihrem Bauch hörte auf.
„Besser?“ fragte er.
Sam nickte.
„Pass auf… ruh dich etwas aus. Du kannst hier nicht bleiben.“ Kyle zog seine Jacke aus und legte sie wärmend um ihre Schultern.
„Du musst auf mich hören mein Schatz, wenn ich es dir sage, dann rennst du hier raus. Etwa zwei Meilen von hier Richtung Norden steht eine kleine Hütte der Rettungswacht, verstecke dich dort… ich werde dich holen kommen. Nur laufe schnell, der Schnee wird versuchen dich aufzuhalten. Meinst du, du schaffst das?“
„Ja Dad.“
Kyle küsste sie auf die Stirn.
„Das ist mein kleines Mädchen.“

Dorian schritt auf Lascar zu. Dieser erhob sich von seinem Thron und stellte sich schützend vor seine Frau. Die Vampire fauchten die ungebetenen Eindringlinge erbost an.
Der Fürst erhob die Hand und sorgte damit für Ruhe.
„Du bist also wirklich gekommen und wie du siehst hat sich zum letzten Mal nicht viel verändert.“
Tess gesellte sich an die Seite ihres Mannes und griff nach seiner Hand. Wer war der Unbekannte, der soviel Unruhe mitbrachte und die Zeremonie aufhielt?
„Lascar… wer ist er?“ 
Tess in der Nähe des Fürsten zu sehen war das Schlimmste was man ihm antun konnte. Sie schien glücklich zu sein, allerdings nicht in der Welt in die sie gehörte. Jede Bewegung… jeder Mimik von ihr war von Lascar manipuliert.
„Ja… allerdings hätte ich mich über eine persönliche Einladung mehr gefreut.“ Dorian verbeugte sich.
„Meine Liebste… das ist, sagen wir mal… das schwarze Schaf der Familie. Mein rebellischer Bruder Dorian. St. Clair.“
Nun würde sich zeigen wie stark das Band zwischen ihm und Tess war. Unter den wachsamen Augen aller reichte sie ihm die Hand zum Gruß.
„Nein Kisha… keine Berührungen dieser Art.“
„Entschuldigt mein Unwissen.“
Kisha?
Nein, es war seine Tess, seine Sarah… die vor ihm stand. Was hatte man ihr nur angetan?
Lascar beantworte seine Frage indem er Dorian Tess Handgelenk zeigte.
„Du hast das Wichtigste verpasst… sie ist schon meine Frau und auch du solltest dich so verhalten wie es angemessen ist.“
Zu spät… zu spät… zu spät.
Die Worte knallten erbarmungslos wie ein Lauffeuer durch seinen Kopf und sein Schöpfer kostete seinen Triumph über ihn voll aus.
„Fürstin… meine Glückwünsche.“
„Und… war das alles?“ Lascar wollte ihn am Boden sehen. „wo bleibt dein Schwur?“
„Das musst du dir nicht antun.“ Kyle kam ihm zur Hilfe, „Fürst… Fürstin… Glückwunsch zu dieser billigen Showeinlage.“
„Wen haben wir denn da? Dorians ungeschickter Erstversuch?“
Kyle war nicht so emotional an das Fürstenpaar gebunden wie Dorian uns sah die Lage eher sachlich und Respekt war schon immer ein Fremdwort für ihn. Warum sollte er jetzt damit eine Ausnahme machen?
„Das ich so bin, wie ich bin… habe ich dir Dreckskerl zu verdanken.“ Kyle bebte vor Wut und wandte sich an Tess. „Ja, dein Göttergatte meinte mich abknallen zu müssen. Das kann ich nicht so einfach auf mich sitzen lassen. Und was die Sache mit Sam angeht…“
Kyle war auf Angriff auf.
„Du scheinst erbost zu sein Vampir, so wie du dich aufführst hat sich Lascar sicherlich verteidigen müssen.“ verteidigte Tess ihn.
„Lass es Kyle, wir haben Sam… alles andere ist nebensächlich geworden. Sie erinnert sich nicht mehr und ich werde sie nicht in Gefahr bringen. Es wird keinen Kampf geben.“ Dorian gab auf,
„geh zu Sam… ich werde mich in Lascars Dienste stellen lassen.“
Der Fürst lachte zufrieden auf, es waren die Worte, die er seit Ewigkeiten von ihm hören wollte. Er hatte das was er wollte und auch ohne dem Teufel an seiner Seite würde er sein eigenes Regiment führen. Sein Zögling war zurück und Sarah seine Frau. Und was diesen Logan anging… Vorador und Vincent würden ihm schon zeigen was es hieß sich angemessen seines Standes zu benehmen denn Dorian hatte ihm einiges durchgehen lassen.
„Wie bitte?“ Verstand Kyle das richtig? Sein Freund schmiss hin?
„Du lässt dich von diesem Typen einfach so einschüchtern und überlaßt ihm das, was dir gehört? Was ist mit Sarah… mit deinem Bruder? Hast du sie schon vergessen?“
Dorian schaute in Tess versteinertes Gesicht. Sie verstand nicht um was oder um wen es hier ging. Ihre Gefühle bezogen sich ausschließlich auf die Bedürfnisse ihres Mannes und sie wünschte sich ihre Wandlung herbei. Ihre Liebe und Zuneigung gegenüber Lascar ließen ihn einbrechen.
„Kisha… soweit ich im Klaren bin, bedeutet der Name Hüterin der Dunkelheit.“ Dorian kniete vor Tess nieder.
„Ich habe ihnen nicht mehr darzubieten als meine Treue und Loyalität…
„Nein Dorian… hör auf.“
Vorador zog Kyle auf Lascars Befehl hin von Dorian fort.
„Jetzt benimm dich mal… du störst hier empfindlich den Ablauf.“ knurrte der Krieger.
„Verdammt Tess… erinnere Dich. Er ist doch dein Mann, den… den du wirklich liebst, schon immer. Wie kannst du das nur vergessen?“
„Ruhe Vampir… das ist eine Familienangelegenheit, halt dich da raus.“
Lascar wies Dorian an seinen Treueschwur weiterzuführen.
„Bitte Bruder… lass dich nicht stören.“
„Jetzt reicht es mir aber endgültig… keiner von euch kann sich vorstellen, was es bedeutet zu leiden, denn ihr seid alle seelenlose Kreaturen. Dieser Mann trägt eine jahrhundertlange Trauer mit sich und es wird Zeit, dass er sich davon befreit. Es ist nicht seine Schuld sondern seine.“
Kyle zeigte auf Lascar. Dich dieser ließ sich durch sein Verhalten nicht beirren.
„Bringt ihn raus und legt ihn in Ketten. Sein Durst wird ihn schon gefügig machen.“
„Wie ihr wollt… aber nicht ohne passendem Abschiedsgeschenk.“
Kyle griff in seine Hosentasche und holte eine kleine Kette hervor. Es war Sarahs Medaillon aus Dorians Trainingsraum. Es war sein persönliches Überraschungsmoment. 
„Dorian… fang auf.“
Das silberne Schmuckstück fiel vor ihm auf den Boden und Sarahs Locke fiel heraus. 
„Leg sie ihr um den Hals… schnell Dorian, es ist deine einzige Chance.“
Es war nur eine hundertstel Sekunde die Dorian schneller war als Lascar und gab Tess das zurück was eigentlich ihr gehörte.

Tess wurde es schwindelig und setzte sich auf ihren Thron. Dieses Schmuckstück brannte auf ihrer Brust. Sie wollte sich davon befreien aber ihre Hände bewegten sich keinen Millimeter. Sie war gezwungen der Wahrheit entgegen zu sehen.
„Gehe mir aus dem Weg St. Clair.“
Wütend stieß Lascar Dorian zur Seite.
„Du wirst nicht noch einmal ihr Leben zerstören. Sie hat schon immer zu mir gehört und das wird sich nie ändern.“
Dorian sah wie Tess verzweifelt nach Luft rang. Es brach ihm das Herz, sie so leiden zu sehen aber es war die einzige Möglichkeit, dass sie sich erinnerte.
„Mag sein… aber das versteht sie nicht.“ Lascar wedelte seine Hand vor ihren Augen hin und her. „Siehst du, absolut nichts… sie ist meine, finde dich damit ab.“
Vorador hielt Kyle die Klinge seines Dolches vor die Kehle.
„Was ist das für eine Kette.“ flüsterte er ihm ins Ohr.
„Sie gehörte Sarah… das Medaillon ist gespickt mit wundervollen Erinnerungen an euch.“
Geschockt ließ Vorador das Messer fallen.
„Was ist los Bruder?“
Vincent nahm ihm den Vampir ab und drückte ihn mit dem Gesicht zur Wand.
„Sehe dir die Fürstin an.“ Eine Träne rollte ihre Wange herab. „Sie erinnert sich an alles.“
„Und nicht nur an das…“
Kyle nutzte die Situation, befreite sich aus Vincents Griff und schnappte sich den Dolch. Er versuchte Lascars Aufmerksam auf sich zu richten in dem er die Klinge an Vincents Kehle hielt.
„Lass meinen Sohn gehen…“
Es war dem Hohepriester nicht erlaubt eine Waffe gegen einen Vampir zu richten aber die Befürchtung seinen Zögling zu verlieren ließ ihn dieses Gesetz vergessen. Er musste ihn beschützen.
„Nicht Vater…“
Nicolaj drohte Kyle mit dem Holzpflock.
„Nimm das Messer runter… sofort.“
„Du scheiß Pfaffe, verpiss dich hinter deinen Altar.“
Die Stimmung nahm immer mehr an Aggression zu und geriet gewaltig aus dem Ruder zu laufen.
„Sam… hau ab, jetzt.“
Kyle und Dorian hatten es mit ca. zwanzig hochgefährlichen Vampiren zu tun, die schon fleißig ihre Fänge bleckten. Zudem war da noch ein sehr zorniger Engel, der Kyle am liebsten in der Luft zerrissen hätte.
„Ich rate euch keine Fehler zu begehen… ihr werdet es nicht überleben. Mein Blut fließt durch Hunderte von bereitwilligen Soldaten, die nur auf meinen Aufruf warten.“
„Du meinst wie die Looser vor der Kirche…? Dann schau mal nach draußen… Sie stinken erbärmlich, wenn sie draufgehen. Gegen Menschen haben sie eine Chance aber nicht gegen unsereins.“
„Na so was, wen haben wir denn da? Igor! Das war ja wohl klar, dass du mit denen hier unter einer Decke steckst.“
„Entschuldigt Freunde aber ich hatte gerade einen Anruf von meinen Freunden von deinem Revier… nun wird es wird Zeit für ein paar klärende Worte, Bulle.“
Ohne zu zögern schoss er auf Kyle ein. Benommen blieb dieser auf dem Boden liegen.
„Du und dein Partner habt meinen Neffen auf dem Gewissen.“ rief er und bedrohte nun auch Dorian. “Verzeiht mir mein Herr aber in unserem Land stirbt der Mörder eines Familienmitglieds durch die eigene Hand.“
„Verdammt Igor… Logan ist einer von uns.“
Vorador versuchte Igor noch zu warnen aber da hatte er schon von Kyle das Messer im Rücken sitzen.
Kyle schaute auf sein von Löchern durchsiebtes Hemd und er konnte sehen wie schnell sich die Einschusslöcher auf seiner Brust von alleine schlossen.
„Deine Freunde haben leider nicht gewusst, warum ich nicht mehr im Dienst bin.“
Kyle trat Igor in den Rücken, der daraufhin tot vorneüberfiel.

Es war ein Lachen aus weiter Ferne war das an das sich Tess als ernstes erinnern konnte. Ein Lachen eines Jungen, der versuchte sie aufzumuntern.
„Komm schon Sarah… wer zuerst am Haus ist.“
Sie spürte die Sonne auf ihrer Haut und das weiche irische Gras unter ihren Füssen.“
„Darren… das ist nicht fair, du bist viel schneller.“
Sie liebte diesen Jungen, denn er war ein Teil des Mannes, der zu ihr gehörte.
Sie lief ihm direkt in die Arme.
„Hey Lady nicht so schnell… denk an unser Baby.“
Es waren zu viele Erinnerungen, die auf sie einprasselten. Es waren verschiedene Zeiten, verschiedene Orte… sie waren voller Glück und voller Trauer und immer war jemand an ihrer Seite, dessen Stimme jetzt ganz in ihrer Nähe war. 
„Darren…“ flüsterte sie. „Darren… bring mich zu ihm.“
Es herrschte eine Totenstille in der kleinen Kapelle. Mit einem Gewinnerlächeln schaute Kyle seinen Freund an.
„Sie erinnert sich… Dorian, sie weint.“
Langsam erhob sich Tess und ging auf Igors Leiche zu und wurde von einem überwältigen Schmerz übermannt.
„Du hast… du hast… mir mein Kind genommen, mich vergewaltigt und meiner Würde beraubt.“
Die Tränen rannten ihr wie Bäche über die Wangen.
Vorador ergriff darauf die Flucht. Wie eine Fledermaus entschwand er durch die Glaskuppel aus Angst sein Leben zu verlieren, wenn Lascar die Wahrheit über ihn und Tess herausfand.
„Bruder, verlass mich nicht.“ schrie Vincent ihm hinterher und verfiel in ein undefinierbares Geheul, was einem menschenähnlichen Weinen gleichkommen sollte.
„Kisha… zurück auf deinen Thron.“
„Ich kenne dich… du bist Luis Brenton. Warum? Erkläre es mir?“
Lascar versuchte von der Situation zu retten was noch möglich war und biss sich in die Vene. Er musste sie schleunigst zurückholen und das bedeutete, dass er sie auf der Stelle wandeln musste.
„Wage es dir nicht Lascar. Sie wird niemals eine von euch… sie ist und bleibt ein Mensch.“
„Ich lass mir nicht nehmen, was mir zugesagt wurde. Soll sie doch mit ansehen, wie du ein zweites Mal für sie sterben wirst.“
„Du willst also um sie kämpfen?“ Lascar schwang sein Schwert. “Du siehst, dass du keine Chance haben wirst. Seinen Schöpfer zu töten ist noch keinem gelungen.“
Dorian zog ebenfalls sein Schwert aus dem Scheid.
„Mann gegen Mann… wie in alten Zeiten. Aber unter einer Bedingung… Kyle bringt Tess raus. Vincent kann sie von mir aus bewachen… ich kämpfe um meine Frau und nicht um eine Trophäe.
„Du hast ihn gehört… bringt sie raus und allen anderen danke ich für euer Erscheinen. Die Party wird auf einen späteren Zeitpunkt verschoben.“
Kyle half Tess auf ihre zitternden Beine. Sie wehrte sich nicht gegen ihn und folgte ihm willenlos. Ihr Blick blieb jedoch fragend an Dorian hängen
„Tja… vielleicht sollte sie einer von uns besteigen und sie danach wählen lassen.“
„Sprich nicht so von meiner Frau.“
Dorian erhob die Klinge.
„Das war mal Bruder… wir haben nun eine Fürstin und dessen Leben werde ich beschützen. Du heulst vergangenen Zeiten hinterher. Sei doch mal ehrlich, Tess ist nur ein Ersatz für dich.“
„Wenn du dich da mal nicht irrst.“
Dorian konnte im Kampf gut mit Lascar mithalten, jedoch reichte es nicht aus ihn in einem unsicheren Moment enthaupten zu können.
„Wo hast du so gut kämpfen gelernt mein Bruder…?“
„Naturtalent.“
„Warum stehst du nicht zu dem was du bist? Mein Angebot steht immer noch… komm zurück und was die Fürstin angeht bin ich großzügig. Kämpfe für mich und du kannst sie in ihrem Bett besuchen.“
„Du dreckiger Mistkerl.“ Dorian wurde so wütend das er Lascar am Arm traf, was für ihn natürlich so gefährlich war wie ein Mückenstich.
„Du hast mir alles genommen…“
„Und? Was ist das dagegen was dich erwarten könnte? Herrsche an meiner Seite, mein loyaler Freund.
„Ach ja, so wie Vorador? Hast du dich mal gefragt, warum er so schnell verschwunden ist als Tess anfing zu erinnern?“
Lascar drückte Dorian gegen die Marmorplatte.
„Was willst du damit sagen? Vorador bereitet den Morgen der Übername vor, er ist für die Truppen zuständig und in wenigen Stunden wird die Stadt mir gehören.“
Nun konnte Dorian sein Wissen ausspielen.
„Hast du ihre Worte nicht gehört? Tess konnte sich daran erinnern dass sie von Igor vergewaltigt wurde.“
„Er hat halt seinen Spaß gesucht… sie war dummerweise zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort.“
„Vorador gab Igor den Auftrag, Tess zu überfallen um seine Spur zu verwischen. Sie war schwanger von Steward Mannaghan… deinem ach so loyalen Krieger! Er wollte sie schon immer, ob Sarah oder Tess und nun hatte er sie und das ganz freiwillig. Sie hatte ihn geliebt und wäre fast für ihn gestorben.“
Lascars Hand zitterte, er war unsicher und nervös.
„Na wie fühlt sich das an aus den eigenen Reihen verraten zu werden? Also erzähl mir nichts von loyaler Freundschaft.“
„Was du erzählst ist purer Schwachsinn. Das kommt davon wenn man Rattenblut säuft.“
„Dann frage ihn doch, wenn du ihn findest. Er hat dich jahrelang getäuscht. Er ist krankhaft eifersüchtig. Er kommt nicht mehr zurück. Die Nähe zu Tess würde ihn zerstören.“
Lascar wich sichtlich angeschlagen zurück. 
Dorian sah sich in seiner Rache bestätigt denn der Fürst gab sich seiner Vernichtung hin.
„Nein, das ist nicht wahr…“ 
Ein heftiger Stich zwischen seine Rippen ließ ihn jedoch spüren, dass er es war, der den Kampf verloren hatte. Blut lief an seinen Fingern herab… sein Blut.
„Wenn du gedacht hast, du könntest mich mit Worten besiegen, dann hast du dich getäuscht. Ich ahne, das Vorador mit falschen Karten spielt, das hat er sein Leben lang getan und wenn er Tess gevögelt hat überrascht mich das keines Wegs. Eines Tages wird er dafür bezahlen, genau wie du jetzt.“
Dorian spukte Blut. So fühlt sich also sterben an… es ist keine Strafe für das was man war oder getan hat… es ist eine Befreiung der Unsterblichkeit.
Die Tür sprang aus ihrer Verankerung als Kyle auf Dorian zurannte. Das Leben wich aus dem Körper des Vampirs.
„Kümmere dich um Tess… wo ist sie?“ stöhnte er auf.
Kyle zog ihm die silberne Schwertklinge heraus und legte seinen Freund gerade auf den Boden.
„Halte durch… sie wartet vor der Tür, es geht ihr soweit gut.“ Kyle riss sich Hemd vom Körper und drückte es ihm auf die Wunde.
„Hey… du hast es wirklich geschafft, das ist wirklich dein Tag Lascar.“
Vincent warf dem Fürsten sein Schwert zu.
„Du sagst es. Ich habe ihn mit seinen eigenen Waffen geschlagen. Wo ist Vorador jetzt?“
„Keine Ahnung aber das war schon ein toller Abgang von ihm.“
Sie Vampire lachten höhnisch über ihren Sieg.
„Am besten bringst du Sarah wieder rein, sie wird mich bald brauchen und wir werden das zu Ende bringen was heute eigentlich der Sinn des Abends sein sollte. Nicolaj wird uns krönen.“
Der Fürst kniete sich neben den bewegungslosen Dorian.
„Hörst du… meine Frau. Sie wird geadelt, eine wunderschöne Königin wird sie sein. Schade, dass du das nicht mehr miterleben kannst.“
„Weil es soweit nicht kommen wird.“ knurrte Kyle und zog seine Waffe.
Der Kugelhagel traf Lascar und Vincent völlig überraschend. Der Krieger versuchte sich noch schützend vor seinen Herren zu stellen, doch es war zu spät. Lascar und er lagen schwerverletzt am Boden. Getroffen an ihren untoten Herzen.
„Na, wer ist hier nun der Sieger…? Silberkugeln… ganz normale Silberkugeln, altbewährtes setzt sich doch immer wieder durch.“
„Logan… ich habe dich unterschätzt.“ Es waren Lascars letzte Worte bevor er sich wieder in den Mann zurückwandelte, der Jahrhunderte auf diesen einzigen Tag hingearbeitet hatte. Jeder sollte sehen in welcher Anmut er starb aber es war niemand mehr da, den es interessierte.

Dorian atmete kaum noch.
„Tess.“ röchelte er.
„Ich bin hier.“
Tess eilte an seine Seite.
„Bitte gehe nicht, bleib bei mir… bitte, bitte, geh nicht.“ flehte sie. „Nicht jetzt, wo ich weis… wer du bist. Du hattest ein Lieblingspferd… sein Name war Burash. Dein Bruder Darren… du warst sein Vorbild. Du warst in meinem jetzigen Leben immer bei mir aber mein Herz hat dich nicht gesehen, weil es blind vor Schmerz und Rache war.“
„Ich schaffe es nicht meine Süße, aber ich weiß nun, dass unsere Liebe unsterblich ist und eines Lebens werden wir die Möglichkeit haben zusammen alt zu werden.“
Kyle nahm Dorians Schwert, denn es hatte verdient seiner Bestimmung zu folgen. Der Vampir hockte neben den Fürsten und setzte sich mit dessen Blut zwei Kriegerstreifen auf die Wange. Sein Heulen sollte Dorian in seinen Frieden begleiten. Doch dann passierte etwas, womit niemand mehr gerechnet hatte.
 Kyles Tränen der Trauer ließen Lascars Blut gerinnen und wurde vom Mond magisch angezogen. Sein roter Schleier löste sich auf und die Sterne erstrahlten wieder in voller Schönheit.
Ich glaub´s nicht…
Kyle dachte an die Worte seines Schöpfers.
„Ein mutiger Vampir mit Seele wird auserkoren um mit seinen Tränen die Prophezeiung aufzuhalten.“
„War ich das gerade?“
Tess nickte ihm staunend zu.
Er hob Dorians Schwert und enthauptete Vincent und seinen Fürsten. Sie zerfielen zu Staub.
„Das ist für Dich Darren. Meine Ehre gilt ihnen Familie St. Clair.“
Weinend legte Tess Dorians Kopf auf ihre Beine. Er umklammerte ihre Hand als wolle er sie mit in die Ewigkeit nehmen.
„Kannst du denn gar nichts für ihn tun?“
Kyle wischte sich seine Tränen fort.
„Ich weiß es nicht Tess… mein Blut ist noch nicht so stark wie seines. Ich habe mich grad erst ans Vampirdasein gewöhnt.“
„Versuche es… bitte, er braucht dich.“
Kyle biss sich in die Vene und tröpfelte ihm sein Blut auf den Mund.
„Komm schon… das bist du mir schuldig. Schau durch die Kuppel… wir haben es geschafft.“
„Du hast…“
Dorian drehte seinen Kopf zur Seite und verweigerte sich. Er wollte nicht mehr.
„Halt ihm den Kopf fest…“ bat er Tess.
„So mein Freund… noch mal. Du trinkst jetzt… streng dich an. Wir brauchen dich.“
Dorians Augen sagten alles andere als ja. Kyle kam sich ziemlich schäbig dabei vor… als würde er ihn vergewaltigen. Was er gerade machte geschah gegen seinen Willen.
„Lasst mich gehen…“
„Bitte Dorian, lass mich nicht allein.“
Der Vampir sammelte ein letztes Mal seine Kräfte und hing sich an Kyles Hand.
„Er wird viel brauchen… meinst du, du schaffst das?“
„Wenn nicht, merke ich wenigstens wofür ich draufgehe.“
Dorian nahm sich das was er brauchte aber Kyle wurde zunehmend schwächer.
„Tess… hör mir zu. Im Umkleidehaus der Rettungswacht ist meine Tochter. Setz sie ins Flugzeug und schick sie nach Washington zurück. Sie hat einen Vater wie mich nicht verdient.“
„Was redest du da für einen Scheiß? Reicht dir nicht aus die Welt zu retten?“ keuchte Dorian unter der Anstrengung.
„Dorian… Dorian.“
Tess küsste ihn auf die Stirn. 
„Tess, mein kleines Schottenmädchen. Alles klar mit Dir?“
„Ja, Lascar und Vincent sind tot. Kyle war großartig.“
„Das habe ich auch nicht anders erwartet.“
Der Vampir drückte Kyles Arm von sich fort.
„Du schmeckst alt und abgestanden. Was trinkst du… alles über 90?“
„Hey, wie wäre es mal mit einem Danke?“ Kyle lies sie müde nach hinten fallen. „Man, das macht einen fertig. Autsch…“
Er war mitten im Dornengestrüpp gelandet.
„Danke Kyle… vielen vielen Dank.“
Tess kroch zu ihm rüber und gab ihn einen Kuss, mitten auf den Mund.
„Äh, schon gut… gern geschehen.“ Kyle wurde knallrot. „aber du solltest damit nicht so großzügig umgehen. Vampire können sehr schnell eifersüchtig werden.“
Dorian erholte sich dank seines Freundes Hilfe sehr schnell und konnte sich kurz darauf wieder allein auf den Beinen halten.
Er reichte Kyle die Hand und zog ihn hoch. Sein Rücken war mir spitzen Dornen übersäht.
„Eifersüchtig? Etwa auf dich?“
Dorian musste schallend lachen.










Epilog

London

5 Jahre später


In jener kalten Nacht war viel geschehen. Sam hatte es bis in die kleine Holzhütte am Strand geschafft, doch sie zog sich schwerste Erfrierungen zu. Die Ärzte hatten ihr noch am gleichen Tag vier Zehen amputieren müssen. Sie konnte sich zum Glück an nichts mehr erinnern, denn Dorian löschte ihr die letzten Tage aus dem Gedächtnis. Ihre Mutter kam sofort aus Washington eingeflogen, um ihrer Tochter beizustehen.
Sie hatte an Kyle viele Fragen, die mit menschlichem Verstand nicht zu beantworten waren und er musste sich schwere Vorwürfe gefallen lassen. Es gab keine Annäherungen mehr und Susan Logan verlies New York einige Tage darauf mit unterschriebenen Scheidungspapieren.

Am Morgen des 1. Weihnachtstag ging die Sonne wie Jahrtausende zuvor wieder auf und die Halbvampire lagen benommen rund um die Stadt verteilt im Schnee. Sie fragten sich, was mit ihnen geschehen war und wie sie dort hinkamen, was sie dort suchten… doch keiner der Verantwortlichen konnte ihnen die Antwort geben. Vorador war zusammen mit dem Engel verschwunden, niemand wusste, wohin sie waren. Doch wer die beiden kannte, wusste, dass sie nicht in den Ruhestand gegangen waren. Vor den Frauen und Männern lagen Tage eines qualvollen Entzuges, das Koks in ihrem Blut war immer noch aktiv und leider schafften es nicht alle clean zu werden und landeten in psychiatrischen Anstalten. Die Schwangeren bekamen schwer missgebildete Vampirkinder, die keine Hoffnung auf ein langes Leben hatten.
New York brauchte seine Zeit, die Schäden und Gesetzte wieder aufzubauen, die Lascar und Kasdeja der Stadt zugefügt hatten. Die Menschen waren misstrauisch und hatten befürchteten, das das Schlimmste noch bevorstand.

Kyle und Dorian hatten viel zu klären und das Erlebte schweißte sie noch mehr zusammen. Nach Lascars Tod war es für Dorian schwer, seinem Leben neue Prioritäten zu setzen und Kyle wurde immer mehr zu seiner wichtigsten Bezugsperson. Tess wollte sich nicht zwischen die Vampire stellen, denn sie hatte genug mit sich selbst zu tun. Sie hatte es geschafft mit viel Hilfe und Zuspruch ihre Sucht zu besiegen. Nur ungern dachte sie an diese harte Zeit zurück. Ihre Erinnerungen waren nur Bruchstückhaft zurückgekehrt und das wohl aus gutem Grund. Steward und ihre Schwangerschaft gab es nicht mehr und sie konnte ihren Frieden finden, nachdem ihr Vergewaltiger Tod war. 
Dorian hatte ihr eine kleine Wohnung ganz in seiner Nähe besorgt und Tess hatte Zeit zu sich zu finden. Sie musste herausfinden, wer sie in diesem Leben war und um das wiederzufinden, was sie einmal ausmachte.
Dorian und sie mussten sich neu kennenlernen und das erforderte viel Reden und einiges an Fingerspitzengefühl. Ihre Liebe zueinander war nie erloschen, doch sie mussten ganz von vorne anfangen. Vor allem Dorian hatte Schwierigkeiten keine Vergleiche zu ziehen.
Tess hatte sich damit abgefunden, niemals die ganze Wahrheit zu erfahren, ob es ihr jetziges Leben betraf oder das als Sarah. Dorian wollte sie schützen und verlor nie ein Wort darüber. Sie musste lernen Entscheidungen zu treffen, die sie selbst zu verantworten hatte und nicht wie jemand anderes an ihrer Stelle.
Tage, Monate vergingen und der Alltag holte die Menschen wieder ein. Es wurde Zeit neue Wege zu gehen, Pläne zu schmieden, auch für die Vampire und Tess.
Dorians Leben war immer nur auf Rache und Suche geprägt und er verlor dabei seine eigenen Wünsche und Bedürfnisse.
Er war in New York nicht glücklich und so beschlossen sie nach London zu ziehen… zurück in seine Heimat.
Außerhalb der Stadt siedelten sich immer mehr kleine Kolonien von Vampiren an. Sie hatten von den mutigen Kämpfern gehört und sahen in Dorian so was wie den neuen Hüter der Gesetze. Sie machten ihn zu ihrem Anwalt und diese neue Aufgabe tat ihm sichtlich gut. Das Orakel hatte in jeder Hinsicht versagt. Ihr wurden sämtliche Privilegien aberkannt und seitdem wurde jeder Vampir mit Seele geboren. Eines Tages würde jemand ihre Rasse in die Freiheit führen und die Zeit des Versteckens wäre vorbei. Doch bis dahin herrschte Dorian für Recht und Ordnung. Es hatten sich viele Freundschaften entwickelt und man unterstütze sich so gut man konnte, denn auch hier im feinen England wurde fleißig über die Fremdlinge aus Amerika geredet.

Tess war gerade dabei die Kugeln an den Weihnachtsbaum zu hängen als sie ein Scheppern aus der Küche hörte.
„Luke St. Clair… wie oft habe ich dir schon gesagt, die Marmelade ist für die Kekse.“
Der kleine blonde Junge hielt seinen Löffel hoch und schmierte sich genüsslich den roten Aufstrich um den Mund. 
„Vampir, Mommy.“
Tess wischte ihm mit einem Papiertuch den Mund ab.
„Ja, mein Schatz… Vampir, genau wie dein Daddy.“
Luke gluckste vor Freude als die Haustür zuschlug und rannte seinem Vater entgegen.
Dorian kam mit seinem Sohn auf dem Arm ins Wohnzimmer.
„Hallo Liebling… der Baum sieht dieses Jahr besonders schön aus.“
„Es ist unser erstes Fest zu dritt… es ist besonders.“
Dorian stellte seine Aktentasche auf den Tisch.
„Die Arbeit in der Kanzlei schlaucht ganz schön. Als ich mit meiner Lehre anfing gab es gerade mal zwanzig Gesetze und jetzt… puh, ich habe viel nachzuholen.“
Tess nahm ihn den Kleinen ab und küsste ihn zärtlich, was Dorian ihr mit einem lauten ´Aua! ´ dankte.
„Oh nein, nicht schon wieder.“ kicherte Tess.
Es war jetzt ein Jahr her und Tess konnte sich immer noch nicht an ihre Fangzähne gewöhnen. Die meiste Zeit hatte sie sie unter Kontrolle, doch wenn sie erregt oder wütend war schossen sie einfach heraus und was sollte sie machen… bei einem Mann wie Dorian?
Er hatte sich sehnlich ein Kind von ihr gewünscht, doch Tess wollte das Risiko als Mensch nicht eingehen, sie bestand auf ihre Wandlung, schließlich wurde sie nicht jünger.
Es war nicht geplant aber in der Nacht ihrer Wandlung wurde auch Luke gezeugt und er kam genau zu Valentinstag zur Welt. Er war eindeutig ein Kind der Liebe. Dorian war sehr einfühlsam zu ihr als er ihr den Todesbiss gab.
Ihr neues Leben in der Dunkelheit war am Anfang sehr schwer für sie aber mittlerweile leitete sich sogar eine kleine Krabbelgruppe und versuchte durch die grandiose Unterstützung der Vampirfrauen ihren Alltag so gut es ging in die Nacht zu verlegen. Das hieß spät einkaufen, Kuchen backen bei Vollmond und Partys zur Mittagszeit.
Die Zukunft war ungewiss, immer noch mussten sie ihre Herkunft verleugnen. Die Menschheit war für die Wahrheit noch nicht bereit. Luke war noch klein und solange Tess ihn von sich nähren konnte, hatte sie nichts zu befürchten. Doch was wahr, wenn er in den Kindergarten kam oder in die Schule? Er musste bis dahin lernen, dass es falsch war seine Spielkameraden zu beißen, wenn er Durst hatte.
„Ach ja… es ist eine Karte für dich gekommen. Sie hängt am Kühlschrank, du wirst dich freuen.“
„Kyle.“
Dorian vermisste seinen Freund sehr.
„Ha, ein Zuchtbulle… das passt zu ihm.“
Er nahm die Karte vom Magnetpin und drehte sie um.
„Liebe Tess… lieber Dorian. Johnny hat den ersten Preis gemacht und ist jetzt der wertvollste Zuchtbulle auf meiner Farm.
P.S. Sally und ich werden in kürze heiraten… ich zähl auf euch als unsere Treuzeugen.“
Dorian las die Karte erneut.
„Ich glaube das nicht… mein Zögling heiratet.“
„Es wurde auch langsam Zeit. Sally ist wirklich nett und sie meint es gut mit ihm. Sie nimmt ihn so wie er ist.“
Tess setzte Luke in den Hochstuhl.
„Es hat sie nie gestört, das er ein Vampir ist und wen stört es da draußen in der Wildnis? Es ist bewundernswert wie er das alles schafft…“
„Irgendwann werden seine Angestellten den wahren Kyle entdecken… naja, er weis… hier ist er immer willkommen, oder?“
„Aber sicher doch… er fehlt mir doch auch. Aber wir fliegen hin? Er hat unseren Sohn nur kurz zur Taufe gesehen.“
„Natürlich fliegen wir… was für eine Frage. Du siehst bestimmt sexy aus als wildes Cowgirl.“
Er nahm Tess in den Arm und streichelte zärtlich ihren Nacken.
„Beklag dich nicht, wenn du dich wieder verletze.“
Dorian fletsche die Zähne.
„Ich weis mich zu wehren mein Engel.“

Luke brabbelte irgendwelches Zeug vor sich her, was wohl nur er verstand. Tess hatte es eilig… der Jahreswechsel stand vor der Tür und Dorian bestand darauf ein paar Tage zur Erholung in die Rockys zu fliegen.
Nervös schaute sie auf die Uhr. Sie brauchte für den Kleinen noch ein paar Stiefel und die Läden schlossen bald.
„Blöde Ampeln…“ schimpfte sie, „rot, rot, rot.“
„Lot, lot , lot…“ murmelte der kleine Mann in seinem Kindersitz ihr nach. Wenn sie in sein Gesicht sah, wurde ihr immer wieder bewusst, was das Wort Glück für eine Bedeutung hatte. Sie hatte es keine Sekunde bereut für diesen kleinen Mann ihr Leben in New York aufzugeben.
Es hupte hinter ihr. Der Fahrer des schwarzen Mustangs stieg aus und deutete verärgert auf die Ampel.
„Grüner wird’s nicht, Lady.“
„Tut mir leid… wirklich.“
Der Fahrer lächelte sie an.
„Hübsches Kind haben sie da… ganz wie die Mom.“ lässig haute er aufs Autodach. „Fahren sie vorsichtig… der englische Verkehr hat es in sich.“
Eine Spur zu lange trafen sich ihre Blicke und das, was sie in den Augen des Unbekannten las, lies sie bis ins Mark erschaudern.
Du gehörst zu mir… du bist meins!







K.C.Hayes


wurde am 21.07.1969 in Herzebrock-Clarholz  ( Ostwestfalen ) als ältere von zwei Geschwistern geboren. Nach erfolgreicher Mittlerer Reife und Höherem Handelsschulabschluss begann für sie die berufliche Orientierung, die in Richtung Sekretärin führte.
Seit ca. 12 Jahren wohnt K.C. nun in Gütersloh und widmet sich ihren Leidenschaften, zu denen ihr Hund gehört sowie ihre Liebe zu den USA.
Der Hang zum Mysteriösen und Unerklärlichen begleitet sie schon ihr ganzes Leben und nun ist es soweit. Entdecken Sie ihre geheimnisvolle Welt der Dunkelheit
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